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Ungerecht wäre es und unſchön, wollte ich nicht 
dankbar anerkennen, daß nach der Überſiedelung in 
die freundliche Mainſtadt (Michaeli 1863) in fait 
allen Stüden erfreulichere Geftaltung meines Lebens 
eintrat — für eine Neihe von Iahren. 

Befreit von der Furcht, die allein geliebte Lauf: 
bahn mit einer geradezu gehaßten vertaufchen zu 
müſſen, von der Nöthigung, täglid viele Stunden 
der Wiffenjchaft zu entziehen und dem gelderwerbenden 
Artifel- Schmieden zu opfern, tief dankbar für Die 
gerade nod) im legten Augenblide gefommene Erlöfung, 
— 0 bejcheiden an fich der Vermögensfortichritt war — 
ging ih nah Würzburg mit dem begeifterten Ent: 
ſchluß, ald Lehrer und Forſcher mein Allerbejtes, viel 
mehr als bloße „Pflicht und Schuldigkeit“ zu thun. — 
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Es fand ſich eine meinen Wünſchen gar lieblich 
entſprechende kleine Wohnung vor dem Sander-Thore, 
jenſeit des Sander-Waſens, im Süden der Stadt. 

Gerade da, wo ſich die Straßen nach dem weinreichen 
Dorfe Randersacker nach links, öſtlich, und nach dem 
Städtlein Heidingsfeld, nach rechts, weſtlich, auf dem 
linken Main-Ufer gabeln, dicht neben dem „Ehe— 
Halten-Haus“ (einer Spitalſtiftung für alte Dienſt— 
boten), hatte ſich ein vor kurzem aus Dettelbach in 
die Stadt gezogener Gärtner, Herr Georg Spath, ſo 
eben ein (das Erdgeſchoß mitgerechnet) dreiſtöckiges 
Häuslein gebaut. Ein — freilich noch faſt leerer — 
Vorgarten, ein größerer Baum- und Gemüſegarten 
hinter dem Hofe mahnten freundlich an die Garten— 
freuden meines Elternhauſes. Ringsum lagen andere 
Gärten, lockten Wieſen und Felder, damals noch nicht 
verdrängt von der Villenvorſtadt, die ſich bald nach 
meinem Abgang (1872) hier emporbaute. 

Der Blick aus dem Weſtfenſter meines Arbeits— 
zimmers über Gärten und Anger auf den Fluß und 
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über diefen hin nad dem herrlihen Guttenberger 
Wald war mwunderihön , tief poetiih, das Nord- 
fenjter in der Stirnſeite des Hauſes gewährte Die 
Ausihau auf die maleriſche Veſte Marienberg zur 
Linken und — gerade aus — auf die alte Bijchofs- 
ſtadt Sankt Kiliand mit ihren vielen Kirhthürmen. 

In der Folge, da jeher bald die Erhöhung meines 
Gehalts von 600 auf 800 Gulden, dann (10. Juni 
1865) die Beförderung zum Ordinarius, umd auch 
jonjtige Erhöhung meiner Einnahmen eintraten, jo 
daß ich behaglich, ja reichlich leben Fonnte miethete 
ich noch das dritte Stodwerf des Haufes hinzu: und 
nun war das Mohnen in dem freilich ſehr unmo— 
dernen, aber idylliichen Haufe in der That höchſt an- 
genehm; mein Arbeitszimmer und die daran jtoßende 
Bücherei lagen jet, abgejchieden von allem Lärm der 
Hanswirthichaft, im oberjten Stod mit noch weiterem 
Ausblid als zuvor in die eigenartig liebliche Yand- 
ſchaft. 

Aus dem Treppengang ließ ich durch ein Fenſter 
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eine Fleine Stiege auf das Flachdach eined an die 
Hinterwand des Haufes ftoßenden einjtödigen Wirth: 
Ihaftsraumes führen, über dieſes Dad) ein luftig Zelt 
Ipannen und jo war ein umfangreicher Balkon, ein 
Söller, gewonnen, auf dem id) gar mande Stunde 
der Frühlings und der Sommernächte verträumt 
habe: lange, nachdem alles Leben in dem jtillen 
Häuslein in Schlaf gejunfen war. 

Um meine einfame Yampe — id) las dort und 
damals zuerjt Freund Scheffeld unvergleichliche „Frau 
Aventiure“ — famen dann wohl die großen Nadıt- 
jchmetterlinge jchwirrend geflogen. — — — 

Sch ahnte nicht, daß ich von diefem friedlichen 
Fleck Erde aus zuerjt in meinem Leben die Schreden 
des Krieges erichauen, den zerichoffenen Marienberg 
in Flammen lodern, Granaten über den bujchigen 
Garten fliegen jehen follte. Aber das fam erſt 1866. 
— nd dankbar gedenfe ich der Dinge — und aud) 
der Menichen! — die jenes Idyll (von 1863 bis 
1868) jchaffen und ſchmücken geholfen haben. 
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Sa, ein Idyll lag damals noch neben dem 
„Ehe-Halten-Haus“. Es war ganz unerhört, daß ein 
Menſch, der fein Gärtner, jo „unfinnig weit“ vor die 
Stadt hinaus, „aufs Land“ zog. 

Id) war der erite von allen Profeſſoren, der das 
wagte: unter ſtarkem Kopfidütteln der Amtsgenofien; 
namentlich aber des alten Pedells, der feierlich er 
flärte: dahinaus könne er die Fakultätſachen nicht 
tragen, „das könne Fleiſch und Blut nicht leiſten,“ 
iprady er (cd waren etwa acht Minuten vor dem 
Sanderthor zu gehen und von diefem vier Minuten 
an die Univerſität). Schließlich hat er e8 dem jüngeren 
Pedell überlaffen. Aber auch die königlich baierische 
Poſt ging in Ausftand mir gegenüber: der Briefträger 
wiederholte die Bethenerungen des Pedelld und be- 
deutete mich, er werde meine Brieflachen beim „Bed 
in der Sandergaß“ ablegen: da könne ich jie mir 
abholen, da ich ja daran vorbei gehen müſſe. Und 
ich war jo gutmüthig, darauf einzugehen, bis die 
Hettflefen aus dem Butterteiggebäck des Heren Neu: 
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haus {der übrigens einen trefflichen Schoppen Rothen 
Ihänfte) die Lesbarkeit der Briefe erheblich herab: 
drüdte. Später hat dann der Briefträger jogar zwei— 
mal im Tage, zulegt noch öfter, ſich ſoweit hinaus 
bemühen müſſen. 

Diefe Wohnung, überaus einfah, aber hödjit 
poejievoll und jtimmungsreich gelegen, mitten in 
Gärten, erleichterte nun in jeder Stunde den Genuß 
der reizvollen Natur und Landichaft jenes gejegneten 
Nebenthald: ja fie ermöglichte ihn mir erjt: denn, 
immer fehr zeitgeizig, hätt! ich mir nicht die Muße 
gegönnt, diefe Neize oft aufzufuchen: bier hatte ich nur 
von meinem Schreibtijch zum Fenſter hinaus zu jehen 
auf den Guttenberger Wald — und ich erichaute das 
Schöne mitten in meiner Arbeit. 

Sch Habe diefe Eindrüde, diefe Naturjtimmungen 
achtzehn Jahre jpäter zu Breslau zu ſchildern geſucht 
in der Erzählung: „Weltuntergang“, die in Würzburg 
jpielt ; ich Schalte Einiges daraus hier ein, denn ich 
könnte es nicht bejfer machen. 
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„Bar wunderhold, wie font faum irgendwo auf 
deutjcher Erde, zieht der Frühling ein zu Würzburg 
an dem Main. 

Frühzeitiger ald anderwärts ehrt er zu: im 
Hornung ſchon flötet die Amſel ihr melodiſch Lied 
hoch vom Wlmenmwipfel, wann die Sonne zu Nüfte 
geht über dem Guttenberger Wald, Thal und Reb- 
gelände tauchend in eitel Gold und Segen. 

Frühe jprießen an jonniger Halde die Veilchen 
hervor, und wie leuchten, wie duften fie in den 
Meingärten der fanften Hügel, die milden, gelben 
Tulpen! 

Dankbar gedenft, wer je fein genoß, des Würz— 
burger Lenzes! 

Das Land weithin fteht dann in eitel Maienbluft. 

Das Wildgedörn, das die Nebgärten rings an 
den janft aufjteigenden Hängen umhegt — Weißdorn 
und Rothdorn und zahllofe Hagerojen — blühen jo 
reih, daß der ſüße Duft, vom Sidmwind getragen, 
berauſchend flußabwärts zieht. 


10 


In den dichten Heden vor der Stadtmauer, aber 
auch in den häufigen Gärten innerhalb der Umwal— 
lung ſingt dann die Möndgrasmüde, fingt die 
Nachtigall ihr feurig Lied. — 

Am Abend leuchten vom linken Alußufer ber 
über den Wall am rechten Ufer, zumal über die 
Mainbrüde bin, die Strahlen der verjinfenden 
Sonne.“ — — | 

Die meift verfannten oder wenig gefannten 
Schönheiten der Umgebung Münchens — zumal der 
Sjarhöhen, oberhalb der Stadt, auch der Abend: 
beleuchtungen — vom Gaſteig aus gejehen — 
habe ih „Erinnerungen II.“ ©. 171 gebührend ge 
würdigt. | 

Ganz anderer, aber wahrlich nicht geringerer Art 
find die Neize der Hügellandihaft dort am Main : 
hier liegt die Schönheit in dem edeln Schwung der 
Linien, in deren Abhebung von dem weit gedehnten 
Horizont: ein Sonnenuntergang, gejchaut don dem 
Hang der „Zeller Waldſpitz“ aus, ijt herrlih, wann 
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die alte, erinnerungsreiche Biſchofsſtadt ihre Bauten 
aus dem prächtigen rothen Sandftein des Franfen- 
landes im Abendgolde fo reich erglühen läßt, während 
die von heiligen Bildjäulen überragte Brüde und die 
maleriſche Bergvefte das Bild im Süden höchſt 
wirkungsvoll abjchließen, indeß der breite Silbergürtel 
des Fluſſes in anmuthvollen Windungen ſich hinzieht 
durch das Thal mit feinen grünen Nebengeländen 
und der Blif nad) Norden und Djten hin ins Un— 
gemefjene träumerijch ſich verlieren mag. 

Dies echte deutſche Stadt: und Landichaftsbild 
zählt zu dem Schönjten, das ich — dDiesjeit der 
Alpen — fenne: beide, Stadt und Landichaft, find 
jo „geichichtlich”, das heißt einem Menjchen, der die 
deutſche Geſchichte kennt und ſich gern finnig im fie 
zurückverſenkt, kann Allerlei durch die Gedanken 
fluthen bei diefer Schau. Biel hab’ ich geträumt. 
und jinmirt dort unter den legten Bäumen der Zeller 
Waldſpitz; ein paar Strophen aus dem Gedicht, in 
dem ich die „Entwaffnung des Marienbergs“ (1867, 
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nad) der Beſchießung von 1866) beiprach, mögen an- 
deuten, was ich damit meine: 


Altehrwürdige Burg, fränfifcher Segensgau'n 

Unvordenkliher Waffenihuß, 

Hat jo endlich die Hand Alles verwandelnder Zeit 
Dich der reiligen Rüſtung, 

Die Sahrtaufende lang ftets du in Ehren trugit, 

Deines roftigen Helms und des zerhau'nen Schilds, 
Freundlich löjend entlajtet? 


Ungern thatjt du und jchwer jaliihem Scepterfreuz, 

Hermundurische Königspfalz, 

Angelfnarrend dich auf, als dir der Biſchof und Graf 
Kreuz aufziwangen und Scepter: 

Nieder brannten jie dir Wodans geweihten Hain 

Und, noch blumengefränzt, ſank in Aſche das Bild 
Manch' goldlodiger Göttin. 


Mit Sankt Kilians Schuß ſandteſt du, o mie oft, 

Seither fränfiiche Krieger aus, 

Mann der Kaifer gebot und ſich des Reichs Panier 
Adlerflüglig zum Kampf hob: 

Dftmals reiferbefränzt Fehrte dein Burgvogt heim, 

Ob auch Manchen die Nacht wendiſchen Waldes behielt, 
Manchen Palmen des Iordan. 
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Doch mit jtolzeftem Glanz ſtrahlteſt du von dem Licht 

Hohenjtaufischer Herrlichkeit: 

Als die Shimmernde Braut, ald Beatrice jich hier 
Barbarofia vermählte, 

Als fein fiegender Sohn führte herab den Strom, 

Steuernd jein Kaiſerſchiff, Englands trogigen Leu'n, 
Deutſchen Reiches Gefangnen. 


Seufzend trugft du die Lajt korſiſcher Zwingherrſchaft, 

Deutſchen Adlers dereinft ein Horft: 

Dft mit frachendem Gruß jahjt du hinauf, hinab 
Biehn die ringenden Heere: — — 

Lang nur ſchütternder Schritt gallifcher Bataillone, — 

Endlich näher und nah fchallte der Hurrahruf, 
Hreiheitsruf dir der Deutfchen! 


Alternd jchliefft du jeither friedliche Iahre durch, 

Bis du endlich zum letzten Kampf, 

Greiſe Kämpin, nochmals dich aus dem Schlummer hobit, 
Traurig, doch nicht unrühmlich: 

Einmal taufchteft du noch kriegeriſch Streich auf Streich, 

Einmal redete noch fräftig dein Donnermund, — 
Zu verftummen auf ewig. 


Altehrwürdige Burg, Friede mit dir fortan! 

Warn das filberne Mondlicht nun 

Um did) jpielet im Blau fommerlic) herrlicher Nacht, — 
räume Träume der Vorzeit. 


Ruf fie alle herauf, Männer und Frau'n zumal, 
Jedes leuchtende Bild deiner Vergangenheit 
Schweb’ um Erfer und Thore. 


Dreifach wachſe ein Kranz, wünſch' ic) dir, um dich her: 

Wilde Nojen am Fuß des Bergs, 

Die jo reichlich) wie font nirgend am Main erblühn; 
Wonnig duftende Neben 

Sei'n des mittleren Hangs föftlicher Gürtel dir; 

Aber Zinnen und Dach fröne mit tiefjtem Grün 
Sagen flüfternder Ephen. 


Auch in den grünen Schatten des nahen Gutten- 
berger Waldes — der ebenfalls ſehr jchöne „Sram: 
ſchatzer“ war zu entlegen für häufigen Beſuch — 
habe ich gar manchen Traum geträumt, wann bon 
fern aus dem tiefen Eichicht der flötende Auf der 
jheuen Goldamjel drang. Träume, die freilich Frau 
Walhild, — Biterolfd Hausherrin, — wie die ihres 
Gatten „Waldlatein“, d. h. Unfinn, gejcholten hätte, 
wenn Freund Scheffel fie richtig gejchildert hat. 

Die Waldwieſe in meinem „Attila“ ijt jenem 


Ihönen Forjt entnommen, ebenjo die Waldrajt nad) 
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der Falfenjagd in dem „Weltuntergang“. Im Gegen: 
ja zu der rauhen Luft, die, jo vajch in Wärme und 
jäher Abkühlung am Abend wechſelnd, über die 
Münchener Hochebene hinjtreicht, umfing hier ſchmeich— 
lerifch die Sinne eine ſüße Weiche, eine warme Milde 
mit verführeriichem Zauber. Allerdings: etwas Ein- 
Iullendes, Erjchlaffendes eignet dieſem Himmelsjtrid), 
und wem nicht der Arbeitseifer angeboren und durch 
lange Zucht gejteigert ijt, mag bier leichtlih in ein 
„dolce far niente* verjinfen; der köſtliche und To 
überaus billige Wein lockt ebenfalls aller Orten zu 
fröhlihem Genießen: wie behaglid, wie „mollig“ fißt 
es ji) doc) unter den grünen Bäumen des hübjchen 
Härtleins von Haberlein Magiftris) auf dem Domi- 
nikaner⸗-Platz, wann der fühle „Schurlemurle* — eine 
Miihung von leichtem fränkischen Weißwein mit 
Selterſer Waſſer — die Mittagshige zu lindern 
jcheint. Und jo kann man wohl, will man jtreng 
urtheilen, jagen, daß der „genius loei* in der Stadt, 


wo Stein umd Leijten wachen, nicht nur „Feucht“, 
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aud ein klein wenig „bummelig“, d. h. vergnügungs- 
und genußfroh ift. Daß man aber aud gar jcharf 
arbeiten fann zu Würzburg, haben vor, neben und 
nach mir viele Leute gezeigt. (Umd ein wenig aud) ich.) 

Im Iuli — den Auguſt hab’ ich nie dort ver- 
bracht: am 9. pflegten die Vorlefungen gejchloffen zu 
werden — konnte die Hitze ſich allerdings unglaub- 
lich jteigern: das Bad im dann ſehr feichten Main 
bot Feine Erfriihung mit jeinen 24 Grad Neaumur; 
und fie erichlaffte deshalb befonders, weil die Nacht 
nur jehr geringe Kühlung brachte. Aber jchalten wir 
„Fremden“ über diefe Gluth, erwiderten die Einge- 
borenen heftig: „Nicht wahr, em’ guten Wein wollt 
ihr ſchon haben, aber gekocht joll er nicht werden? 
Ceid ftill und dankbar für jeden Tropfen, den ihr 
ſchwitzen dürft.“ 

Im Gegenfaß zu Münden, wo der Frühling 
— fir dauernd heiter — erſt jpät feinen Einzug 
hält und der November, ja die zweite Hälfte des 
Weinmonds ſchon windkalt und naßfalt wettern, 
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erfreute bier innig der jo frühe Yenz: im Hornung 
ihon fang die Amſel im warmen Sonnenjcein 
— und noch gegen den December bin blühten die 
Monatrojen im Vordergarten. Wahrhaft zauberiich 
aber wirkten die feucht- warmen Nähte Ende Mai 
und im Brachmond, wann um Sommerjonntend 
der Mejtwind die Nebenblüthe von dem Feſtungs— 
berge her beraufchend durch die Lüfte trug, wann in 
den lieder» und Jasmingeländen der herrlichen 
„Glacis“ ungezählte Nadhtigallen — die erften, Die 
ih hörte — ihr heißes Liebeslied fchmetterten und 
der Vollmond jein geifterhaftes Licht über die dunklen 
Tannenwipfel fluthen ließ. Die Maiennacht in den 
Büſchen jener Anlagen um den alten Wallgraben hin 
zählt zu den Poeſievollſten, das ich überhaupt in 
meinem Leben genojfen habe. 

Wie köſtlich auch war die Blüthe der Apfelbäume 
in dem Graben am Sander und am Nennwegthor! 

Leider hat die unvergleichliche Poeſie jener laujchigen, 


Dichtverwachjenen, freilich ein wenig vermwilderten 
Dahn, Erinnerungen. IV. 2 


„Slacis* dem Bedürfniß der wachlenden Stadt, id) 
auszudehnen, neben den wenigen alten Thoren neue 
Ausgänge zu Schaffen, zum Opfer fallen müſſen. 
Die neuen, von dem trefflichen, jo früh verjtorbenen 
Bürgermeijter Zürn ins Werk gejehten Anlagen ent: 
Iprechen ja jenen Forderungen: aber der Zauber der 
Poeſie ift num aus diefen nächiten Umgebungen der 
Stadt gewichen. | 

Gar lieblich war ed aber auch ſchon im Früh: 
ling, bevor noch die Neben ſich belaubt hatten, in 
den von Steinmauern eingehegten Weinbergen auf 
den jchmalen Steintreppen herum zu flettern, warn 
der erite Gitronenfalter und der Brenneffelfuchs über 
der blauen Seilla jchiwebten, oder, in jpäteren Wochen, 
die leuchtend gelbe Weinbergtulpe zu prlüden und 
endlih im Brahmond — „NRojenmond“ dürfte er 
bier füglih heißen — den Duft der ungezählten 
Wildrojen zu jaugen, die ich an feinem andern Ort 
in ſolcher Fülle der Blüthen, in jolcher Kraft der 


Stämme getroffen habe, wie dort in den fchattenlojen, 
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jteinigen Halden aus dem harten Geröll des heißen 
Muſchelkalkbodens aufiteigend und die Mauern der 
Nebgärten mit holdem Roſa überziehend. 

D ja, es iſt wohl ſchön in jenem fonnegejegneten 
Meingelände! Und voll bewährte ſich mir (aber 
freilich erjt feit 1868) das Wort, das mir Freund 
Hermann Lingg beim Abjchied zu München zurief: 
„Seh nur hin nah Würzburg: da kann man jchon 
dichten.” 

Thörigerweiſe verfäumte ich es in den neun Jahren 
meines Wohnens zu Würzburg, die andern nahe ge 
legenen Landſchaften Frankens aufzufuchen: nicht ein- 
mal nad) Bamberg, nicht in den Speflart, nicht nad) 
Aſchaffenburg bin ich damals gefommen. Die — frei- 
willig aufgebürdete — Arbeitslajt war während der 
Semeiter ſchwer: auch in, den Djfterferien verlieh ich 
den Schreibtiſch nicht!). 


1) Nur einmal, im April 1868, machte ich einen kurzen Aus: 
flug nad Heidelberg, dann den Rhein hinab bis Coblen;; 
jhon früher einmal im Jahre 1860 hatte ich (von München 

2% 


20 


So lernte ich nur die allernächjte Umgebung von 
Würzburg fennen: nad) Nandersader fonnte über die 
Ichattenlofe Landſtraße doch nur. jelten der treffliche 
Schoppen des Herrn Englert loden; in Veitshöchheim, 
Main abwärts jchräg gegenüber Zell, ward auch nur 
zweimal der bifchöfliche Schloßgarten aufgejucht (deifen 
gelinde Verwilderung ihn reizvoller machte als die 
verrückte Grille eines Würzburger Gelehrten, die An- 
lage jtelle das „Platoniſche Syitem“ dar!). Dagegen 
führte gar häufig der Abendipaziergang den Fluß auf 


aus) den Rhein bis Köln fennen gelernt und mid an feiner 
Natur, feiner Cultur und feiner in diefer Cultur autgeprägten 
faft zwei Iahrtaufendjährigen Feltifch-römijch:germanifchen Ge— 
ihichte gelegt. In den Derbftferien führte mid) der Zug des Herzens 
zu den eltern, zu den Geſchwiſtern und Freunden nad Mün- 
hen, in die baieriſchen Verge (Seebruck und Aiſching am Chiem: 
jee (II. ©.301, 294) und wiederholt nad) Meran (III. ©. 455); 
einmal machte ih von Meran aus eine furze Neije nach den 
oberitalienifchen Eeen, nad) Mailand und Genua und fehrte 
über die Schweiz zurüd); im Jahre 1866 ging id Anfang 
Auguft nad) Weberlingen am Bodenſee; auf der Nüdfahrt ent: 
dedte ich mein mir jpäter fo theuer gewordenes Friedrichshafen 
(S. unten). 
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ich, daß fie dereinit, eine öfterreichiiche Barifade den 
Preußen, die auf dem linken Ufer drohten, jperren 
würde!) und um diefe alte Neichsitadt herum, deren 
balbverfallene Wälle und von Epheu umgrünte 
Wachtthürme im Licht ded Sommenuntergangs ein 
maleriſches Bild boten. 

Der Naturgenuß war aber am Bequemften, am 
Nächitliegenden in dem Kleinen Vorgärtlein des Spath— 
Hauſes aufzujuchen, das ich faſt noch leer vorgefunden 
und dann — zum Theil mit eigner Hand — mit 
allerlei jchönen Zierfträuchern bepflanzt hatte. Diefe 
verfaufte mir aus dem botanischen Garten ein lieber 
und verehrter Amtögenoffe, der Profejlor der Botanik 
Hofrat Schent — ein Stiefbruder Didoſa's. — (Mit 
dem ganz hervorragend begabten, auch mit jarkajtiichem 
Wit ausgerüfteten Marne verband mich Schöne Freund— 
Ichaft: leider mußten wir ihn bald an Leipzig ab— 
geben.) Wie dereinit in dem Nelterngarten pflegte 
ich meiner Lieblinge eifrig mit Gießkanne und Häufel: 


Schaufel und es war eine Freude, wie berrlic die 


edeln, geſchickt von jenem Meifter ausgefuchten Büſche 
und Bäume gediehen: hoch jchoffen jie empor im 
Laufe der Jahre, prächtig entfaltet, und wann ich in 
jpäteren Zeiten von Königsberg aus nad) Würzburg 
fam, Hand in Hand mit meiner lieben Frau Therefe, 
alte — ſchöne und wehevolle — Erinnerungen und herz: 
lich geliebte Freunde dort aufjuchend (ad), nun find ſie 
ſchon Alle begraben bis auf zwei!), — dann galt ftets 
unfer eriter Gang dem Häuslein dort und dem Garten, 
iiber deſſen Zaun herüber mic) die hochragenden 
grünen Mipfel mit verftändnigvollem Rauſchen be- 
grüßten. — Aber auch in den benachbarten Gärten 
zur Linken umd zur Rechten war ich wie zu Haufe: 
ich verfehrte jo gern mit den waderen fleißigen Yeuten 
darin und dieſe wieder hatten ihre Freude daran, mit 
welchem Eifer, mit welcher Theilnahme ich die Gejchice 
ihrer Blumen: ihrer Obſt- und Gemüfe- und Wein- 
Pflanzungen vom Februar bis in den Dftober verfolgte. 

Es war ein liebliches Idyll — fünf Jahre lang — 


da draußen in der Nanderdadrer Straße. — 


II. 


Wenden wir uns aber nun von der Natur zum 
Geiſt, von der Vorſtadt zu der Hochſchule, von den 
Gärtnern zu den Profeſſoren von Würzburg. 

Die Juriſtenfacultät, der ich als außerordentlicher 
Profeſſor beigefügt ward, beitand aus den ordentlichen 
Brofejloren: Hofrat) von Albrecht, Profeſſor Edel, 
Hofrat) von Held, Profejlor Wirfing und Profeſſor 
Riſch. Gleichzeitig mit mir ward für römiſch Recht 
als Nachfolger des kürzlich verjtorbenen Hofraths 
Lang Profeflor Koeppen als Ordinarius berufen umd 
gleich mir ald außerordentlicher Profejfor (ebenfalls für 
römiſch Net) mein bisheriger Yeidens-Genoß als 
Brivatdocent in München, Dr. Sambaber. 

Bon uns allen jtarb er, nur wenige Jahre älter 


ald ich, zuerjt (von den genannten leben außer mir 
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nur noch Riſch und Koeppen). Er war eine anima 
candida im edeljten Sinne des Wortes, von der 
peinlichjten Pflichttreue in allen Dingen, im Großen 
und Kleinen, jo daß wir ihn „unſer Gewiffen“ nannten. 
Mir beiden waren innig befreundet: in München 
Ihon trugen wir das bittere Harren auf Anftellung 
in twaderer Gemeinjchaft. Dabei war er von rührender 
Beicheidenheit: als er etiva zwei Halbjahre vor mir 
(in Folge eines abgelehnten Rufes nad Baſel) Ordi— 
narius ward, entjchuldigte er ſich förmlich bei mir 
und ich glaube, er freute ſich kaum weniger denn 
ih, als ich nun auch bald befördert wurde. Auch 
unfere politiihen Anfchauungen jtimmten überein: 
großdeutſch, aber gerichtet gegen die Ulttamontanen 
und die blauweißen Particulariſten, wie gegen die 
„Sothaer“. Sein maßvolles, gerechtes, bejonnenes 
Mejen gewann ihm allgemeine Zuneigung und Ad 
tung: er hatte feinen Feind! Schon leidend, wollte 
er dod) die Vorlefungen nicht unterbrechen: auf dem 
Lehrjtuhle traf ihn ein Schlaganfall, dem er bald 
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erlag. Ruhe in Frieden, mein getreuer Franz, du 
Mann ohne Falſch und Fehl! — | 
Hofrath von Albreht Proceß und Kirchenrecht) 
erinnerte in manchen Stücken an den „Neichshieronymus“ 
von Bayer in München (II. ©. 560), deſſen Schüler 
er war: ein feines, gar zierliches altes Herrlein, mit 
hell und Elug bligenden Augen, ehrwürdigem Silber: 
haar, wohlbemeßnen, gehaltnen, ein wenig jteif-feier- 
lihen Bewegungen und ähnlich gejtalteten Worten: 
ih meinte oft, ich ſähe einen Urtheiler des Kaijer- 
lichen Reichs-Kammergerichts zu Wehlar aus dem 
Sahre 1762, ftatt eines Profefford von 1862 vor 
mir, wann er, bald die goldne Brille, bald die goldne 
Tabaksdoſe jäubernd von (nie daran haftendem) Staube 
in der Kacultätsjigung feine „unmaßgebliche* Anjicht 
jo flar — freilich auc ein wenig breitlih — aus— 
einanderjeßte, daß es ein Blödfinniger hätte verjtehen 
müſſen. Obwohl jtreng kirchlich, ein frommer, tief 
überzeugter Katholif, mochte er mic), der ich ein vecht 


lauter „Rufer im Streit“ in dem andern Yager war, 
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jehr gut leiden und blieb mir wohl geneigt bis an 
jein Ende. Nie werde ich vergejien, wie erjcehütternd 
es mich ergriff, ald der gewiſſenſtrenge, alte Mann 
mich jo viel Jüngeren beſonders aufjuchte und 
— unter Thränen! — fi vor mir rechtfertigte gegen 
den etwaigen Verdacht der Charakterſchwäche. Es 
handelte ji um das Vaticanum. Während der 
Borbereitung des Lehrjages von der Unfehlbarfeit des 
Pabſtes hatte der, wie gejagt, eifrigit katholiſche Mann 
und gelehrtefte Kenner der Kirchengejchichte wie des 
Kirchenrechts laut und offen in feinen Vorträgen über 
Kirchenrecht, die aud von Fatholiichen Theologen jehr 
zahlreicy bejucht waren, jich gegen jene Lehre ausge 
ſprochen — wie ja jo viele fromme und gelehrte 
Geijtliche und weltliche Katholifen: „nie werd’ ich dies 
Dogma annehmen“, hatte er auch und Profeſſoren 
oft erklärt. Sogar nach der Verfündigung des Lehr: 
ſatzes noch beharrte er geraume Zeit auf Ddiejem 
Standpunft. Aber endlih — gab er nad), mußte 
er nachgeben: nachdem zulegt alle Biſchöfe, auch die 
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zäheften Widerfacher, fi unterworfen. Und jo fam 
er denn zu mir und ſprach: „mas müflen Sie, was 
die Andern von mir denken! Aber ich kann nicht 
andere. Ich will und muß ald Katholif in Ge- 
meinjchaft mit meiner Kirche, wie ich gelebt, iterben: 
und mo der Pabſt und wo die Bijchöfe, da ijt die 
Kirche („ubi papa, ubi episcopi, ibi ecelesia“). 

Ich verficherte ihn gerührt, erſchüttert, meiner 
tiefiten Verehrung, warm jeine beiden mageren, bor 
Erregung zitternden Hände drüdend. 

Aber mir jelber jagte ich wieder einmal: wie 
furchtbar, wie jeelenüberwältigend großartig ijt das 
Syſtem, die Macht diefer Kirche, die ſolche Wir- 
fungen erzwingt. Und fpäter (1872) führte ich in 
Berlin dies Erlebniß an, vor Ueberſchätzung der Zus 
funft des Altkatholicismus zu warnen: die Warnung 
blieb ebenjo unbeachtet wie andere vor Fehlgriffen 
in dem „Gulturfampf*, die ich von 1872 bis 1878 
wiederholt habe. — 

Eine ganz hervorragende, höchſt eigenartige Per— 
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Jönlichfeit war SBrofeffor Edel (Strafrecht, Strafproceh, 
zugleih Glied der volfswirthichaftlichen Facultät: 
Polizei, Verwaltungsrecht). Ebenfalls jtrenggläubiger 
Katholit (— aber nicht ulttamontan im heutigen 
jtatsfeindlihen Sinn —) war der glänzend begabte 
Mann Jahrzehnte lang Führer der großdeutichen, 
jtarf zu Dejterreich neigenden, den „Sothaern“ wider: 
itrebenden Partei im Abgeordnetenhaus und in der 
baierifchen Preſſe: den von Sybel, Bluntſchli, Brater 
jeßte er im Bunde mit Pözl und Andern bis 1866 
ſieghaften Widerftand entgegen: er war — aus 
vollſter Ueberzeugung! — eine Hauptjtüge der baie- 
rischen Negierungspolitif in der „Deutjchen Frage”. 
Ein ganz ausgezeichneter Juriſt — zumal nad) 
der praftifchen Seite hin — bat er viele, viele 
Sahre hindurch (neben Dollmann, II. ©. 49) in dem 
Geſetzgebungsausſchuß zu München gearbeit: das 
PBolizeiftrafgefeßbud und manche andere umfaſſende 
baierifche Geſetze jener Zeiten find wejentlich fein 
Merk. Diefe Thätigkeit zu München hielt ihn frei- 
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lich viele Halbjahre von ſeinem Lehrſtuhl fern: nur 
ſelten hielt er ſeine Vorleſungen, meiſt ward er von 
Riſch für Strafrecht, von Gerſtner in der volks— 
wirthſchaftlichen Facultät vertreten. Edels hohe, 
ragende, hagere, nervige Geſtalt trug einen pracht— 
vollen, ſcharf geſchnittnen Kopf, von dem Typus 
der Statsmänner des dreißigjährigen Krieges: etwa 
einem Bild von Wallenſtein, ſah er ähnlich: das 
ſchöne Auge konnte in edler Begeiſterung herrlich auf— 
leuchten und Unedles lag dem heiß leidenſchaftlichen 
Mann auch da fern, wo er — nach meiner Mei— 
nung — irrte. Es befremdete mich nicht, als ich 
erfuhr, es dränge ihn oft, die tiefe Empfindung in 
lyriſchen Gedichten auszuſtrömen (die er aber kaum 
den Nächſten mittheilte). War er doch auch ein 
eifriger Bergbefteiger: der jtarfe, zähe, abgehärtete, 
mutbige Mann leijtete die anjtrengenditen, oft ge 
fährlichen Bergwanderungen: und wenn er plößlich 
irgendwo hoch in den Alpen vor mir auftauchte, 


— wiederholt traf ich ihn jo unvermuthet in Baiern, 
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Tirol, Salztfammergut — mid lang überragend, in 
unglaublic großen und ſchweren Bergichuhen, in der 
Lodenjoppe, die er auch in Würzburg nicht leicht 
ablegte, den mächtigen Bergitod in der Fauſt, er- 
ihien er einem gewaltigen Berggeift vergleichbar. — 
Mir ward die Ehre, in Breslau vor zwei Jahren 
(1891), kurz vor jeinem Tod, den Glückwunſch zu 
jeinem fünfzigjährigen Doctorjubileum zu verfaflen: 
darin fehlte nicht der Hinweis auf feine geliebten 
Alpen und der Wunſch, der Abend jeines Lebens 
möge dem in Frieden verjöhntem Abendglühen 
gleichen. — 

Auf Karl Edel folgte in dem Facultätsalter 
Hofrath Joſef von Held, Schwager des langjährigen 
baierijhen Minifterd von Pfretichner). Seine Fächer 
waren Statsrecht, dann deutjches Privat: und Handels- 
recht und deutſche Nechtsgefchichtee Ich kann ihm 
nicht jtark verdenfen, dab er feine Freude daran 
hatte, als ich (wie Samhaber) ohne Befragen der 
Facultät (nur des all beherrichenden Edel Zuftimmung 
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hatte jein Freund von Völk vorher eingeholt) „octroyirt“ 
wurde: und er erklärte mir denn auch gleich bei 
meinem erjten Bejuch, daß ich „vollitändig überflüffig“ 
jei: recht ermuthigend für einen jungen Ankömmling 
und Beginner! „Schauen Sie mich an,“ fügte er bei. 
„Sehe ih aus, als ob ich eines Gehilfen bedürfe?“ 
Das Minifterium in München war doch wohl anderer 
Anficht geweſen, ſonſt hätte man nicht der Facultät, 
die jeit recht geraumer Zeit nicht frische Kräfte auf- 
genommen, 3. B. feinen Privatdocenten, feinen Extra: 
ordinarius, nur fünf Ordinarien gezählt hatte, gleich 
zwei Extraordinarien auf einmal eingefügt. Ich hatte 
wie bemerft (II. ©. 569, II. ©. 94), abgejehen von 
der Nechtsgeichichte, befondere Vorliebe fir Statsrecht 
— mehr als für Privatrecht — und durfte mic ſchöner 
Lehrerfolge gerade im Statsrecht (unter den ſchwierigen 
Umjtänden in München. IH. ©. 375) erfreuen. Gar 
zu gern hätte ich in Würzburg auch Statsrecht ge- 
leſen: aber der im Beſitz befindliche Ordinarius er— 
flärte mir jofort, daß er das nicht — wünſche. 
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Die andern Fächer dürfe ich mit ihm abwechſelnd 
lejen. 

Diefe Abwechslung ſollte aber nicht ins Leben 
treten. Nachdem ich einmal gelefen, — ic) hatte jehr 
jtarfen Zulauf — verzichtete der Ordinarius jofort end- 
gültig auf Privatrecht, Handelsrecht und Rechtsgeſchichte, 
nahm mir aber dafür das feierliche Veriprechen ab, 
niemal® Statsreht zu lejen: auch feine privatrecht- 
liche u. j. w. Bücherei jolle ich ihm ablöjen, da 
jie für ihn weiter feinen Werth mehr habe. Ich 
fügte mich, faufte ihm auch die vielen Bücher zu 
dem vom Buchhändler Stuber bejtimmten Schäßungs- 
preis ab. Hatte ich) doc daneben noch die geliebte 
Nechtsphilofophie vorzutragen und als ih — ohne 
mein Zuthun, vermuthlih auf Antrag Edels — 
Ordinarius ward, erjtredte ſich mein Lehrauftrag 
wenigitend auf einen Theil des öffentlichen Nechts, 
das Bölferreht, das ich mit regem Eifer betrieb. 
Das Jahr 1870/71 gab mir Anlaß, manche praf- 
tiſch wichtige Frage des Völker- — zumal eben des 
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Kriegsrehts — auf Grund eigner Erfahrungen, aus 
unmittelbarfter Anſchauung in Frankreich, zu be 
arbeiten ?). | 

Bei meinem Abgang nad) Königsberg nahm Held 
zu den bereits von ihm vertretenen Fächern aus 
meinem „Nachlaß“ auch noch WVölferreht und — 
Nechtsphilofophie — er las fie dann mit dem „all: 
gemeinen Statsrecht“ zufammen — für jih. Mein 
Nachfolger, Richard Schröder aus Bonn, las nur 
Privatrecht, Handelsrecht und Nechtsgeichichte. 

Ich aber nahm mir dor, würd’ ich jemals Ordi— 
narius, etwaige mitbewerbende SPrivatdocenten oder 
Ertra-Ordinarien ſtets jo zu behandeln, daß jie mit 
mir recht zufrieden fein follten. Und ich hab’ es 
gehalten, — glaub’ id). 





1) Das Kriegsrecht, volksthümliche Daritellung für den 
Tornijter der deutihen Soldaten. Mürzburg 1870; fpäter 
von einem Belgier ins Franzöſiſche überſetzt; andere Abhand- 
lungen in Löbells Zeitjchrift 1870— 74, jetzt zufanmengeitellt 
als „Kriegsrechtlihe Studien“ in meinen Raufteinen V. 1. Ber 
lin 1884. 

Dahn, Erinnerungen. IV. 3 
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Sch Tas nun fortab im Winter von 2—3 Uhr 
Nechtsphilofophie, von 3—4 Uhr Rechtsgeſchichte (fünf: 
mal), zweimal wöchentlich [in verjchiedenen Stunden] 
Völkerrecht, im Sommer von 8—9 Uhr Privatredht, 
von 9—10 Uhr Handelsrecht je fünfmal; außerdem hielt 
ich zuweilen ein Publieum: am Meijten befucht ward 
das über germanifche Mythologie: dies hörte auch 
ein junger Neuphilologe, Alfons Kifiner, den wir 
jpäter — zu Königsberg — als einen meiner liebjten 
Freunde und einen meiner (nicht gerade jeltenen) Ge- 
vattern näher kennen lernen werden. 

Auf Held folgte in der Facultät der oben er- 
wähnte Würzburger Wirfing (Fränkiſch Landrecht, aud) 
römiſch Recht) und Karl Riſch (TIL. ©. 568, Fran- 
zöſiſch Recht, Strafrecht, Strafproceß). 

Ein Privatdocent trat an die Yacultät erit 1870 
heran: wir werden von ihm in Frieden und Krieg 
noch viel zu reden und zu rühmen haben: er hieß 
Karl Gareis. 


II. 


Betrahten wir nun jene Angehörigen der 
übrigen Facultäten, mit denen ich in nähere Be- 
ziehungen trat: wir haben dann damit beinahe auch 
den Kreis meines gejellichaftlichen Verkehrs vollendet: 
denn — und das war nicht eben erfreulich — der 
Umgang der SProfefforen dort bejchränfte ſich fait 
ausichließend auf die Amtsgenofien, während in 
Münden ſolche Kintönigfeit durch die Künſtler, 
Schriftſteller, Dfficiere, Kaufleute ausgeichloffen war: 
gleich angenehme Manchfaltigkeit der Gejellichaft fand 
ih ſpäter in Königsberg vor, indeß ich fie mir 
in Breslau, wo fogar Beichränfung auf die Faeultäts— 
Genoſſen recht häufig war, erſt ſchaffen mußte. Denn 


es iſt keine Erholung, immer nur dieſelben Männer 
3* 
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und Fachgeſpräche, mit denen man Tages über be 
ſchäftigt war, beim Abendſchmaus zu genießen. 
„Changez d’hommes et de conversations ou tous 
les deux deviennent insupportables*, jagt ein 
geiftreicher Franzoſe. 

Mit den Fatholijchen Theologen waren meine Be- 
ziehungen, wie man ſich vorjtellen kann, nicht gerade 
die herzinnigjten: bildete doch der Gegenjaß der Ultra: 
montanen und der Ultra: Blau: Meißen (der PBarti- 
eularijten) zu ums frei und deutſch Gejinnten Die 
Grundlage zu der einzigen Parteijpaltung, die Hoch— 
jhule und Stadt in zwei Lager trennte und die bei 
den jährlichen Wahlen des Nectors und der Senatoren 
ihren oft ziemlich lebhaften Ausdruf fand. Ich muß 
jest nad) 30 Jahren freilich lächeln zu jenen Stürmen 
im Glaſe Waſſer (oder für Würzburg bezeichnender: 
im Glafe Wein!), den „Wühlereien“, die der Wahl 
vorhergingen und auch mic) keineswegs nur im Jahre 
1872, da ich jelbjt Senator ward, gar jtarf, ja all: 


zubeftig bewegten: es fam im Grunde nicht eben 
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viel darauf an, wer fiegte: es galt nur, Farbe zu 
befennen; freilih war der Senat in fofern Doch von 
noch erheblicherer Bedeutung denn anderwärtd, als 
in Baiern bei Berufungen neben den Worjchlägen 
der Facultäten ein Gutachten des Senats dem Mini- 
jterium eingejendet wird. 

Indeſſen: in jenen vergleichsweife harmloſen Jahren 
war der Gegenjaß der Parteien noch nicht vergiftet 
dur den Iejuitismus und deffen jtatsfeindliche, zu— 
mal dem jeit 1871 erjtandenen deutjchen Stat 
feindliche Umtriebe. Wir befümpften uns heiß an 
dem (um die Wende von Iuli und Auguſt ohne 
bin jo heißen!) Wahltag, aber an den andern 364 
Lagen des Jahres gingen wir ganz freundlich neben 
einander ber. Wir haften uns nicht. Schöne Zeiten, 
da man noch in München, wo ic jieben Jahre 
Privatdocent geweſen, in der Facultät bei einer An- 
frage aus dem Minifterium zu Berlin nur mit Nach— 
forſchung herausbrachte, ob ich katholiſch oder prote- 
ſtantiſch jei! 


— 


Freundliche Zeiten, da noch der ausgezeichnete 
Biſchof Stahl von Würzburg mich, den Proteſtanten, 
den Vertheidiger Prantls, gar oft mit der Einladung 
zu ſeiner Tafel und ſeinen köſtlichen Franken-Weinen) 
beehrte und erfreute. Auch ſein vortrefflicher Nach— 
folger, Biſchof Stein, lange Zeit mein Amtsgenoß an 
der Univerſität, war und blieb mir noch im Biſchofsſtuhl 
gewogen. Mit dem gelehrten Hergenröther und dem 
ſchöngeiſtigen, vielſeitig gebildeten Hettinger — wir 
nannten den geſchmeidigen, im Umgang mit Damen 
fein getvandten Mann, den „galanten Abbe* — ftand 
ih ganz gut und unterhielt ich mic häufig und gern, 
wie fie ihrerjeitS mich anzufprechen liebten. Settinger 
führte mid) jogar in das jtreng kirchliche Haus des 
dichteriich geitimmten Grafen Bentheim: ZTedlenburg 
(auf deſſen Wunjd) ein. Und mie gemüthlic da— 
mals nod jene Parteiung aufgefaßt wurde, zeigt 
folgende ergegliche und mwahrhaftige Geſchichte. Wie 
angedeutet, war es das Gegentheil eines Vergnügeng, 


ettva am 2. Augujt bei einer jeelenverdorrenden Gluth— 
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bite nah Mittags 3 Uhr den jchattenlofen Weg in 
die Univerfität zu durchkeuchen, um dann den ziem- 
lic) langwierigen Wahlact (gejpiet mit möglichſt bos— 
haften Motti, die auf die verſchloſſnen Wahlzettel ge- 
Ichrieben wurden) — bei nur relativen Mehryeiten — 
vielleicht zmwei=, dreimal wiederholen zu müſſen. 
Mein Weg auf diefem ſauren Gang führte an Het: 
tingers Wohnung (im Zwinger) vorbei und zweimal 
— zwei Jahre hintereinander — hatte ic ihn gerade 
getroffen, wie er aus feiner Thüre trat: dann gingen 
wir — ganz freundjchaftlid? — neben einander in 
den Wahljal, um dort — ſelbſtverſtändlich — gegen: 
einander zu jtimmen. Da, als ich ihn das dritte: 
mal — bei einer unglaublihen Schwüle! — auf 
jeiner Schwelle traf, rief ich ihm zu: „Ad, Hoch— 
würdiger Herr Collega, es iſt gar jo heit. Willen 
Sie was? Anjtatt in die Wahl zu gehen und dort 
ſchwarz und weiß zu jlimmen, gehen wir beide mit- 
einander zu SHaderlein und trinken einen guten 
Scoppen: das Ergebniß für die Wahl und die Welt: 
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geihichte ift dann das gleiche, ald wenn mir ung 
beide jchwigend einander nieder jtimmen!“ „Aus— 
gezeichnet!“ lachte der joviale Mann, faßte mid) am 
Arm und ging mit mir zum „Schöppeln“. O jerum 
jerum jerum! O quae mutatio rerum! Welcher 
katholiſche Geiftliche geht jebt noch hier mit mir zum 
Schöppeln, nachdem Einer von ihnen (bei Gelegen- 
heit meiner Schrift wider den Volksſchulgeſetzentwurf 
von 1892) in Breslau von der Kanzel herab gegen 
mich gepredigt hat! (Freilich hatte jchon 1862 der 
Biihof von Speier eine Warnung vor meiner Dar: 
jtellung der heidnifchen Volfsfitte in der „Bavaria“ 
[Band III. ©. 240] erlaſſen. Ich ſchickte ihm als 
Antwort den Brief des Pabjted Gregor des Großen 
an die angelſächſiſchen Bekehrer, der empfiehlt, die 
heidnifchen Gebräuche möglichit zu jchonen und fie nur 
zu verchrijtenen.) Der prädtige Probſt Dinder 
hat ſich allerdings aud noch im Königsberg recht 
freundlich gegen mich gehalten, bevor ſie ihm in 
Poſen die polnische Dornenfrone auf das flug, güte- 
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voll — und deutih — denfende Haupt gedrückt 
hatten. Requiescat in pace! 

Bon den Medicinern verfehrte ich mit Scanzoni 
von Lichtenfels, dem berühmten Frauenarzt, der, da- 
mald auf der Höhe jeiner Bahn, ungezählte Weib- 
lein, franfe und jich für frank haltende, überall ber, 
am häufigften aber aus Rußland, nah Würzburg 
zog, jo dab in den eriten Gajthöfen der Stadt gar 
viele Dinge gerade für dieje Kranfen und für die 
Bejuche des Herrn Hofraths eingerichtet waren. Er 
war übrigens der Anficht, daß feine Yeidenden nicht 
Trübſal blajen follten: er hielt in liebenswürdiger, 
echt öjterreichiich-gemüthlicher Weiſe ein gaſtlich Haus 
und ſah man dort die Damen — mandmal jeltiame, 
halb aſiatiſche Ericheinungen, aber auc viele ſchöne 
(und ihrer Schöne recht Elar bewußte!) Polinnen — 
jo leidenschaftlich mit den flotten Geſchütz- und Fuß— 
volf-Führern letztere vom 9. Negiment!) ſich im 
Zanze drehen, jo hätte man nicht geglaubt, lauter 


„Kranke“ vor ich zu jehen. (Einer von jenen Länzern 
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bat jih dann in Frankreich unter den Chaffepots gar 
hoch hinauf getanzt!) Gemüthliche Dejterreicher waren 
auch der Chirurg Linhart und feine Gattin: beide 
itarben früh. 

Länger und häufiger verkehrte ich in dem feinen, 
angenehmen Haufe des Schweizers Köllifer, in dem 
Männlein und Weiblein der Sippe durh Schönheit 
ſich auszeichneten; weniger nahe ftand ic) der Familie 
Nineder. 

Mein Hausarzt war Profeſſor Geigel, ein hoch— 
begabter, jehr eigenartiger Mann; kurz vor feinem 
Tode veröffentlichte er ein verwunderfames Bud, in 
dem er alles Ernited das Chrijtentbum, an das man 
nicht mehr glaube, erjeßen wollte durch Wiederein- 
führung des Walhallglaubens, in welchem aber die 
Götter nur jinnbildlihe Bedeutung haben jollten: 
etwa wie Julian der Abtrünnige den heidnijchen 
Volksglauben zu einer myſtiſch-ſymboliſchen Lehre er- 
heben und durch ſolche blutlofe Hirngeſpinnſte den 
lebendigen Gott des Chriſtenthums wie die lebendigen 


— 


Geſtalten des Olhmpos zu verdrängen träumte. Nun 
bin ich wahrlich ein ſo begeiſterter Verehrer unſerer 
alten Götter, daß ich in ultramontanen Zeitungen, 
auch in (natürlich namenloſen) Schmähbriefen, die 
mir ind Haus geſchickt wurden (einer 1892 unter 
Anwünſchung und Weiſſagung eines qualvollen Todes!) 
„Wotans-Prieſter“ geihimpft wurde, was ich mir zur 
hohen Ehre rechne, — aber von ſolchen Gedanfen 
hält mid denn dod meine Neligions-Bhilojophie 
himmelweit ab. Gleichwohl war Geigel nicht nur 
ein ausgezeichneter Arzt, gerade auch mit hellem, 
Iharfem Verſtand hervorragend begabt. 

Zu meinen nächſten Freunden in Würzburg zähl— 
ten bald der berühmte Ohrenarzt Freiherr Anton 
von Tröltſch und deſſen durch reiche literarische Bil: 
dung und eifrigites Fortbildungsitreben ausgezeichnete 
Gattin: wir nannten Frau Augufta in gutgemeintem 
Scherz den „Triumph der Belefenheit“, weil fie in 
der That ſtaunenswerth viel gelefen (und verjtanden!) 
hatte. In dem jchönen Landhaufe, das fich der viel 
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gejuchte Arzt vor dem Glacid in der (jeßigen) 
„Friedensſtraße“, nahe Göbels-Lehen, mit funjtfinnigem 
Geſchmack erbaut hatte (— mein Spruch für den 
Grundſtein jteht Gedichte II. Sammlung, 3. Auf 
lage. Leipzig 1883. ©. 399 —) habe ich gar viele 
frohe Stunden verbracht und dankbar gedenk' ich der 
Scelenwohlthaten, die mir in ſchweren Iahren die 
Freundichaft dieſes Chepares (wie des Semperichen 
und Roßbach'ſchen, |. unten) erwieſen. Der Freiherr 
— eine echt ritterliche Natur und gerade deßhalb das 
Gegentheil eines Junkers — war einer der jehr 
wenigen Baiern, die in der Bilchofsjtadt von jeher 
zu dem protejtantischen Preußen neigten und neben 
— ja dor mir — dieſe Richtung verfocht gegenüber 
den Ultra-Blau-Weißen. In jeinem, dem Semper- 
jhen und meinem Haufe famen wir Jahre lang einen 
Abend wöchentlih zufammen, laſen etwas Dichte: 
riſches und jchieden ſtets lebhaft angeregt. Auch nad) 
jeinem frühen Tod, der den einjt jo lebensfrohen 


Mann von langen, jchweren Leiden erlöjte, blieb die 
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ſchöne Freundihaft mit feiner Wittwe und den 
Kindern treu erhalten. Nur tief gerührt von Danf 
und von Wehmuth gedenfe ic) des Todten wie der 
Lebenden, 


IV. 


Das gleiche gilt von meinem edeln Freund, dem 
Zoologen Karl Semper, der vor wenigen Wochen 
(geſchrieben Juli 1893) geſtorben iſt und feiner treff— 
lichen Wittwe, Frau Anna. Der ganz eigengeartete, 
überaus ſelbſtändige, muthige Mann hatte, faſt noch 
Knabe, ſehr gegen den Willen ſeiner Aeltern, als 
Freiwilliger den Kampf der Schleswig-Holſteiner 
gegen Dänemark (1849) mitgemacht — und zwar 
mit Auszeichnung durch Unerſchrockenheit: eine kleine 
Kanone aus dem Metall und dem Holz des in die 
Luft geiprengten Chrijtian VIII. ſchmückte Jahrzehnte 
lang feinen, jeßt ziert fie meinen Schreibtiih. Semper 
verwendete dann den größten Theil feines Vermögens 
(er war der Sohn eines Hamburger Kaufmanns, 


Neffe des genialen Baumeifters) zu wiſſenſchaftlichen 
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Forſchungen auf den Philippinen und benachbarten 
malaiifchen Injeln, wo er neun Jahre vermeilte. 
Meiiterhaft hat er fein Zufammenleben mit jenen 
„Bilden“ gejchildert, die ihm die Fürſtenwürde über: 
trugen unter dem Namen „Era Zabaddeldil*: „Fürft 
des Haufes am Meere‘, und unter denen er einen 
Freund fand, Arafalult, edler und feinfühliger als 
mander Hofrath zu Würzburg war. Auf Manila 
lernte er die Schweiter des hamburgijchen Conſuls 
Herrmann fennen — (eined ausgezeichneten, prächtigen 
Mannes, der 1870 in Franfreih mit Semper, 
Roßbach, Gareis unjerer Nothhelferichar angehörte) — 
fie ward feine Frau, die grundgediegene Anna, und 
bat ihm jpäter durch ihre meifterhaft jauberen und 
genauen Zeichnungen in feinen zoologijchen Werfen 
wejentliche Hilfe geleijtet. Sie war überhaupt fein guter 
Genius. Wir wurden alle drei bald gute Freunde: 
ih verdanfte Karl viel anziehende Mittheilungen 
über Recht, Sitte, Religion jener Malaien, die mir 


für die anthropologiſch-ethnologiſche Grundlage meiner 
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Rechtsphiloſophie (— vergleichende Nechtsgeichichte TIL. 
©. 45 —) von hohem Werthe waren: und dabei 
hatte ich den Vortheil, daß mein Gewährsmann nicht 
log oder in bejtimmter Abjicht übertricb, wie das 
andere Neijende jo häufig thun, auf deren ganz ums 
übertwachbaren Berichten dann jene „geiftreichen“ 
Recht vergleichenden Nechtsphilofophen ihre Kuftichlöffer 
bauen, — genau jo Jchwindelhaft und werthlos wie 
ihre Grundlagen. Andrerjeits lernte Semper durd) 
meine methodijchen Fragen den gewaltigen, aber un: 
beherrjchten Stoff feiner maſſenhaften Aufzeihnungen 
jihten: jo 3. B. Net, Sitte, Religion in den Ge- 
bräuchen auseinanderhalten. Inniger noch als die 
Wiſſenſchaft verband uns die gemeinfame Begeiiterung 
für-den werdenden Deutichen Stat; es war erfreulich, 
zu beobachten, wie wir beide, ob wir zwar ſtark aus- 
geprägt ingväonische und herminonijche (mieder-deutiche 
und ober=deutiche) Eigenart vertraten, einander jo 
gut veritanden, die Einfeitigfeiten unjerer Anſchau— 


ungen und Neigungen ausglihen. In ſchwerer, 
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lebensgefährlicher Stunde ſtand mir der Treue ritter— 
lich zur Seite: — mir werden die Augen feucht, wie 
ich dies ſchreibe. — Der fein und edel und deßhalb 
empfindlich angelegten Natur (Künſtler-Natur“ ſagte 
mit Recht ſein Freund Fick an Karls offnem Grabe) 
blieben Aerger und Kränkungen durch Philiſter, 
Bureaukraten und harte, ſchlaue Geldmenſchen nicht 
erſpart, denen ſeine faſt kindliche Harmloſigkeit und 
Vertrauensſeligkeit den Sieg freilich erleichterten. 
Er war einer der edelſten Männer, die ich kannte: 
darum ging's ihm auch nicht gut!). — 

In manchen Stüden ähnelte Semper mein theurer 
Freund, der Mediciner Roßbach: — einer der jehr, 
jehr Wenigen noch Athmenden aus jener freudigen 
Schar, die damald am Main ein feurig Geiftesleben 

1) Selbſt nicht das konnte unfere Freundfchaft ftören, daß 
er einmal in Deutfhland in allen Zeitungen und jogar vor 
Gericht bejchuldigt wurde, mehrere Pare meiner Lieblingsvögel 
— Amjeln —, in feinem Garten getödtet zu haben. Ic) grollte: 
aber mein lieber Koosvpoxrovos bewies, daß ihm die Gold» 
fchnäbel die Anpflanzungen werthvollfter außereuropäijcher 


Pflanzen vernichteten, er fih alfo in Nothwehr befand. 
Dahn, Erinnerungen. IV. 4 
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führte und zufammen von Würzburg nad) Sedan 
309. Obwohl Semper, wie gejagt, ausgeprägt nieder: 
deutjch war, Roßbach dagegen, jprudelnd lebhaft, jtets 
in hellem Zorn oder heller Freude lodernd, in lauten 
Lachen oder in lautem Schelten, ein echter Süddeutſcher, 
ein Sohn des weinfrohen Yranfenlandes, glichen fie 
ſich doch vielfach: zumal in dem ſchönen, heißblütigen, 
grimmigen Zorn über alles Gemeine, Niedrige, Selbftijche 
in Wiſſenſchaft und Leben: jolhe Naturen ziehen 
fih in ihrem edeln Ungeſtüm, in ihrer Verachtung 
Fluger und kleinlicher Rückſichten, der auch an Uni: 
verfitäten nicht jeltenen Erbärmlichkeiten, in ihrem 
offnen Widerſpruch auch gegen die einflußreichiten, 
ſtrebſamſten, glattejten und höfiſcheſten Schläulinge 
viele Feinde zu und ihre Erfolge werden ihnen wahr— 
lich nicht leicht gemacht, nur durch überwältigende Kraft 
und unantajtbare Verdienſte erjtritten und erzivungen. 
Sc darf jagen, daß wir drei Freunde, alle drei 
gleih unvorfichtig, gleich ungeſtüm, daher boshaftejt 
angefeindet, ſchließlich doch alle drei nicht gerade ganz 
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erfolglos gefämpft haben: gerade auch jene Ueberein— 
jftimmung 309 uns drei auf das innigjte aneinander. 
In Frankreich entfaltete Roßbach bei feinen aus Allen 
hervor glänzenden ärztlihen Leiftungen zugleid einen 
ſolchen Feuereifer in Wort wie That, daß wir ihn im 
Scherz (ähnlid) dem rajenden Roland) „den rajenden 
Roßbach“ nannten. Auch er und feine jchöne Gattin, 
Frau Emma, boten mir in den ſchwerſten Zeiten meines 
Lebens in ihrem Haus, in ihren Herzen erquidende 
Aufnahme, Hegung, Heilung. Ich durfte der Pathe 
ihres Mädchens werden, daß, am 9. Februar (meinem 
Geburtstag) 1871 geboren, die jchönen Namen 
Beatrir Barbablanca Sedanica erhielt: und dies liebe 
Kind hat, nahdem wir Alten, weit auseinander: 
geriffen, nach Iena und Königsberg, und in Arbeit 
verjinfend, fait nie mehr Briefe wechjelten, mit leifer 
Hand die goldnen Fäden geiftiger Verbindung vor 
dem DVerroften bewahrt, ja häufiger, fräftiger gewoben. 
Mit warmer Empfindung, mit inniger Nührung 


begrüßte ich nach langer Trennung die Freunde umd 
4* 
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die lieblih aufgeblühten Töchter in deren neuem 
Heim zu Münden: mie jedesmal fügte ſich's fo 
Ihön, daß auch meine liebe Frau und dieje präch— 
tigen Menfchen ſich gar lieb gewannen und jo mar 
mir's eine belle Herzensfreude, daß ich die Weih— 
nachten (1892) erjchienene (vierte) Sammlung unferer 
Gedichte in Therefens und meinem Namen zueignen 
durfte: „dem Haufe Roßbach“: mit den drei bedeutungs- 
vollen Ortsnamen: Würzburg — Sedan — Münden. 
Es ijt nichts Föftlicher als jolhe Herzen in warmer, 
treuer Liebe fein eigen nennen dürfen. Das allein 
ift der oft recht jchweren Mühe des Lebens werth: 
in einer Zeit, da man einen Bismard fortitößt und 
in Wien durch den deutſchen Botjchafter vor ihm 
warnt! — — — 

In Würzburg fand ich) auch wieder einen trauten 
Genoſſen vom Gymnafium und von Walhall her 
(I. ©. 111), den clafjiihen Philologen Lorenz 
Grasberger, einen durch tief inniges Gemüth und 
dichterische Begabung (zumal aud für vollendet reine 


53 





Form), ausgezeichneten, treuherzigen oberbaierijchen 
Landsmann: er jtammt aus Klein- Hartpenning, 
manch bufchigen Waldweg bat er mid geführt 
zwifchen Höchberg und Waldbüttelbrunn, wann tief 
im Buchicht die Goldamfel ihren metallifhen Ruf 
erhob; und auch mit ihm und feiner goldharigen, 
echt germanijchen Gattin, Frau Johanna, hat die 
warme Freundichaft vorgehalten bis heute. Nun 
wird jie wohl dauern — bis ans nahe Ende. 

Aber ach! begraben ſchon haben fie mir Einen 
im vorigen Jahr (1892), den ich jo herzlich Lieb 
gehabt habe wie nur ſehr, jehr wenige Menschen: 
meinen theuern Matthias (von) Lerer, den ausgezeich- 
neten Germanijten. Aus ganz armem Haus, einer Mühle 
zu Lieſing im Leſachthal in Kärnten, war er entiproffen: 
als Knabe hütete er die Ziegen auf jenen hoben 
Bergihroffen und ward einmal in feinem gejchloffnen 
Hirtenwagen bon einem Bären bedroht, nur mit fo 
harten Entbehrungen verinochte er jpäter das Gym: 
najium zu Klagenfurt durchzumachen, daß der da- 
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mals ertragne Hunger, vielleicht fchärfer noch die 
ihlechte Kojt feine Gefundheit für immer erfchüttert 
hatten: er war jo arm, daß er auf dem Gemüfemarft 
die leeren Nußſchalen auflas, jie mit gefundnem Talg 
ausgoß und an einem hinein gejtedten eben von 
Docht bei diefem Licht Nachts arbeitete! Lichte Fonnte 
er nicht Faufen und den ganzen Tag über mußte er 
nad) der Gymnafialzeit durch Unterrichtsitunden fein 
farges Brod verdienen! (Später nahmen ji) feiner 
in Graz Freund Weinhold und deſſen Frau gütig 
an: bei ihnen jah der Hartgehaltne zum erjten Mal 
im Leben einen Chrijtbaum: noch heute ſei's ihnen 
gedankt!) 

Lerer fam nah Würzburg an Stelle des Germa- 
nijten Hermann Müller (der viele Iahre lang — 
unter Duldung des ultramontanen Minifteriums 
ruhte einjtweilen alle Germaniftif am Main! — nicht 
mehr gelejen hatte!) etiwa im Jahre 1868: wir lebten 
aljo nur vier Jahre zufammen: aber gar bald 
fanden ſich unfere Herzen in jchönfter Freundſchaft. 
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Mas hatte er doch für ein liebes Gejiht! Wie 
jeelenvoll blieten die dunfeln Augen, wie weich Klang 
die traute Stimme, und wie reizend jtand ihm 
das Lächeln, das freili nur felten die feinen 
Lippen umipielte! Gr hatte belle Freude an 
meiner Poeſie, meinen Balladen und Liedern, die 
gerade damals (feit 1868) reicher ald je zuvor 
aus mir jprudelten: — gar manches von mir neu 
gebildete Wort hat er in das Deutſche Wörterbuch 
der Brüder Grimm aufgenommen, während der Zeit 
jeiner Mitleitung des großen Werkes; — und id) 
verdanfe ganz unjchilderbar viel feiner Anregung und 
Belehrung in germanijcher Sprachwiſſenſchaft. Uner— 
müdlich beantwortete er meine unabläfligen Fragen 
auf allen Gebieten feines tiefgründigen Willens: er 
erjeßte mir Grammatik und Wörterbuch in allen 
germanijchen Zungen. 

Aber nicht nur Dihtung und Wiſſenſchaft, — 
wärmer, inniger vereinten uns Gemüth und Seele: ic) 


gewann ihn fait jo lieb wie meinen edlen Freyberg 
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(II. ©. 182, III. ©.118) und auch er mochte mich recht 
gut leiden, feinen „Stabreimler“, wie er mich (jpäter) 
nannte. Manch heitere Stunde verbrachten mir: 
jein goldreine® und goldtreue® Gemüth und feine 
durch jo harte Jugend gar ernit gefärbte Stimmung 
ſchloß doc echten Humor nicht aus, den fein Witz 
um jo reizender gejtaltete, ald ihm alle Bitterfeit 
fehlte. Ich habe nie ein ſchlimmes Wort aus diejem 
fein gejchnittenen Munde gehört! Auch nachdem ic) 
Würzburg verlaffen, lebten wir in brieflihem und 
mindlihem Verkehr: von Königsberg und Breslau 
aus juchten meine rau (die und deren Vichtung er 
warm ſchätzte und ich ihn gar oft in Würzburg 
auf umd freuten und im Garten von Haderlein der 
unverkühlten Freundſchaft, von alten Leiden plaudernd 
und von neuem Glück, zulegt noch kurz vor feiner 
Berufung nah München, bald darauf ſtarb er. 

Sein Tod hat mic) tief, tief geſchmerzt: es bleiben 
mir nur jo Wenige mehr aus früheren Tagen! Ich) 
rief ihm nad): 
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Mar je ein Herz wie Gold fo treu und rein, 
Verſchmähte je ein Geijt den fchalen Schein 

Und drang bis in den Grund der Forſchung ein, — 
Solch Herz und fold ein Geift war Dein. 

In Deutichland unvergefjen wirft Du fein, 
Und leben wird Dein Lob in allen Tagen, 

So lange wir in deutſchen Worten klagen! — 


Eine ehrwürdige Geftalt, das Haupt von weißem 
Eilberhar ummwallt, war der Philofoph Franz Hoff 
mann. Auf manchem Spaziergang verfuchte er, frei- 
lich vergeblich, mich für die Myſtik feiner Baderifchen 
Philojophie zu gewinnen. Trotz fchroffen Gegenjages 
in unferen Weltanfchauungen 309 uns mandes Ge 
meinſame an: fo die Begeifterung für das deutiche 
Vaterland, in der er auch den Heldentod feines bei 
Wörth gefallenen Sohnes miürdevol und gefaßt 
ertrug. 

Ferner find bier zu nennen der früh verjtorbene 
Privatdocent der Medicin Dr. von Franque und 
deffen Gattin, Frau Margarethe, die halb Franzöfin, 
voll franzöjiiche Anmut) der Erjcheinung und der 
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Seele überall mit ſich hin trug. Wir nannten fie: 
„La Marguerite des Marguérites“. — 

Eine vielbewegliche, eifergefchäftige Natur mar 
der Archäologe Hofrath von Urlichs, ein Rheinpreuße, 
neben dem Hiftorifer von Wegele ein Führer der jo: 
genannten „Gothaer“, d. h. der die preußische Vorherr— 
Ihaft anjtrebenden Partei, der wir bisherigen „Groß: 
deutichen“ nach 1866 ſelbſtverſtändlich alle zufielen, 

Ein außerordentlicher Vortheil für meine Geijtes- 
entwicelung in Ergänzung empfindlicher Yüden, in 
Ausgleihung drohender Einfeitigfeit wurde ed, daß 
ih damals in Würzburg dur) ganz hervorragende 
Männer und in angenehmiter Meile ziemlich tief in 
die Melt der Naturwiſſenſchaften eingeführt wurde. 

Ich muß mäher hierauf eingehen. 

Wir jahen, (1. B. ©. 61) wie jhon den Knaben 
im älterlichen Garten die Natur — Thiere aller Art, zu: 
mal Vögel, auch Pflanzen, die Sterne, die wechieln- 
den Erſcheinungen der Atmofphäre — nicht blos 
in der Phantafie dichterifch mächtig angezogen, aud) 
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jeinen Beobahtungsfinn, feine Wißbegierde lebhaft 
gereizt hat. Leider aber fehlte in dem Gymnaſial— 
Unterricht jede Befriedigung dieſes Triebes und in 
den Univerfitätsjahren nahmen die Geiſteswiſſenſchaften 
und die Dichtung Zeit und Kraft dermaßen in An- 
ſpruch, daß 3. B. der Beſuch naturmwiffenichaftlicher 
Vorlefungen ausgejchloffen war. So flaffte, obzwar 
es an Sinn und Eifer für Natur und Naturfenntnig 
auch damals nicht fehlte, hier eine jchlimme Lücke 
meiner Bildung. 

Da war es die geniale Lehre Darwins, die, 
durch den beredten, begeilterten und  begeijternden 
Mund des Naturforichers Morit Wagner — eines 
Hausfreundes meiner Mutter — verkündet, mich auf 
das allermäcdtigfte ergriff: ja gewaltiger al& mic) 
irgend ein geiltiger Einfluß ſeit Prantls Philojophie 
erregt hatte. „Sein“ rief ich meinem Belehrer zu, 
nachdem ich den Kern der Sache begriffen hatte, „da 
jind wir ja mit einem Schlage das vernunftertwürgende 
Mirafel los!” 
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Ich las nun ſchon in München, wie jpäter in 
Würzburg und Königsberg alles, was von Darwin 
veröffentlicht wurde: in dem Verſtändniß ward id) 
aber am Main auf das Günftigite gefördert durch) 
den lebhaften Verkehr mit jo ausgezeichneten Natur 
forjchern wie die Freunde Semper und Roßbach, 
dann die Botanifer Sachs und Prantl, der Sohn 
meines theueren Lehrers (ſ. unten), der Geologe Sand: 
berger, die Phyliologen Fick und Köllifer, der Phyſiker 
Kunde („Mas denn? Was denn?“ hieß er und nad) 
diefem jeinem häufigen Ausruf), der Chemiker Streder 
und Andre waren. Auch wir Laien durften an den 
Vortragsabenden der medieiniſch-phyſikaliſchen (?, Gefell- 
haft“ ericheinen und hörend und fragend habe ich eine 
Fülle von Anregungen und Erweiterung meiner Kennt: 
niffe auf jenen Gebieten damals davongetragen, für die 
ich heute noch tief danfbar bin. Bei Semper hörte ic) 
mit reichjter Belehrung Vorlefungen über Darwinis— 
mus, Biologie, Geographie der Thiere, lernte auch 
jpäter mancherlei hierin von meinem lieben Freunde, 
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dem Zoologen Karl Chun zu Königsberg und zu 
Breslau. Ic bin auch der Erfte gewejen, der, wie 
aus dem Prantl’jchen Anthropologismus und dem 
eignen Hijtorismus, aus dem Darwinismus für die 
Nechtsphilojophie die nothwendigen Folgerungen 309, 
Dabei aber die logische Nothwendigkeit des Strafrechts 
des Stats Scharf wahrend, obwohl der „abjolut 
freie" Wille, der — dem Mirafel, bei folder An— 
Ihauung nicht aufrecht erhalten werden Fann. 


V. 


MAn dieſer Stelle muß mit Lob und Dank auf 
das Wärmſte gefeiert werden eine gejellichaftliche Ein- 
rihtung Würzburgs, um welde die Mitteljtadt gar 
manche größere beneiden muß: ich meine die „Darmonie- 
Gejellihaft“, in deren ftattlihen und behaglichen 
Räumen am Domplah alle Gebildeten eine mujterhaft 
reihe Sammlung von Zeitungen und Zeitjchriften, 
Spieljäle, eine gute und billige Wirthſchaft, im 
Winter Concerte und Bälle (im Sommer auswärts 
veranstaltete Feſtlichkeitenn, und beinahe ſtets die 
Wahrjcheinlichkeit, Freunde oder Bekannte anzutreffen, 
fanden und genofjen: kurz, alle Vorzüge eined eng— 
liichen Clubs ohne deſſen Steifheit. Es giebt ja in 
vielen deutichen Städten ähnliche Gejellichaften: aber 


ic wüßte der Würzburger Harmonie nur etiva den 
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Königsberger „Börjengarten“ (unzertrennlich von Pro- 
feffor Samuels genialer Leitung!) zu vergleichen, der 
den Vorzug eines jehr ſchönen Gartens für den (furzen) 
Sommer, aber den Nachtheil minder erfreulicher 
Räume für den (langen) Winter hat. Mir find die 
Erinnerungen an die aufregenden Berichte aus den 
Jahren 1864, 1866, 1870/71 an jene Harmonie- 
Säle geknüpft, wo die Extrablätter zufrüheſt eintrafen. 
Welche Eindrüde! — 

So viel über die Salon: Gejelihaft und die 
wijjenschaftlihen Anregungen. 

In gemüthlicher ſüddeutſcher Weiſe kamen aber 
daneben Manche der aufgezählten bei einem Glaſe 
Mein oder Bier zufammen, zumal an den jchönen 
Sommerabenden im Freien, 3. B. in der Leimfud, 
auf dem linfen Mainufer, oder im „Bezegärtle” nahe 
dem Sanderwajen (dem weißharigen Wirth iſt vor 
der Zeit ein ganzer Strauß rothwangiger Löchterlein 
in das Grab gefolgt). Der Schurlemurle vereinte 
uns gar oft Mittags in dem hübjchen Gärtlein von 
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Haderlein (Magijtris) am Dominicanerplag: zumal 
die unaufhörlihen Siege vom 2.—8. Auguft 1870 
wurden mit unaufhörlichem Trink-Jubel und Jubel— 
Trinken dort gefeiert. Aber auch im Winter im Edarte- 
garten und in andern bier=feuchten Näumen waren 
außer den bereitd oben genannten Freunden Glieder 
diefer Tafelrunde die höchſt anregenden Phyfiologen und 
Phyſiker Fick und Kundt, der Archivar Schäffler, der 
vortreffliche „Meister“ Heß, Profeffor an dem Poly: 
technicum, den ich im „Weltuntergang“ gejchildert habe 
— ein Mann, wie man fi etwa Hanna Sachs 
oder Veit Stoß vorftellt —, der gefcheute Mathe: 
matifer Selling mit feinen herausfordernden Para— 
dorien: — er führte unfere bejcheidene Gafle: Die 
Rechnung ftimmte nie: er erklärte das daraus, daß 
das Rechnen aufhöre, wo die Mathematik anfange —, 
der Geologe Nie, der Nationalöftonom Gerjtner, der 
Hauptmann Heinricd (von) Neder, ald Kriegsmann 
und Dichter hervorragend, und Andre mehr 

Sm Jahre 1865 tauchte bei uns auf ein jehr 
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langer (das iſt er heute noch), hochaufgeſchoſſener, 
unwahrſcheinlich magerer (das iſt er jchon lange 
nicht mehr!) Iüngling aus der Oberpfalz mit einem 
zaghaften Anflug von Bart, um deßwillen er wohl 
jo oft erröthete: wenigſtens war fein andrer Grund 
für diefe häufigen Ausbrüche von Schüchternheit zu er- 
griinden als etwa nod) eine zu weit gehende Bejcheiden- 
heit, wie wir fie heute an den jungen Serren meijt 
nicht zu beforgen haben. Er löjte (1866) die von mir 
geitellte SPreisfrage, promovirte 1868 und habilitirte 
ji (1870) für meine Fächer: beides mit Auszeichnung. 
Karl Gareis hieß er und ward einer meiner liebiten 
Freunde, mein Schüler, nie in der Vorlefung ein Hörer, 
aber in gar manchem Abendipaziergang in den Jahren 
1869— 1872 ein feinjinniger Zaufcher und Erwiderer 
meiner Auffaflungen; getreulih hat er mit mir 
getheilt jchwere Zeiten, dann meinen franzöfiichen 
„Kriegszug“ don Hagenau bis Sedan, fpäter aber, 
nad) 1872, auch mande frohe Stunde in Gießen, 


in Königsberg, am Chiemfee, in Partenfirhen, auf 
Dahn, Erinnerungen. IV. 5 
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der Mendel, in Meran: goldtreu, goldwahr, goldrein 
und gütig gegen alle Menſchen hab’ ich ihn erfun- 
den immerdar: und abermals hatten meine Frau und 
ih das Glück, daß wir aud Karls prächtiger Gattin, 
Frau Glementinen, in jchöner, warmer Freundichaft 
nahe treten durften; fie iſt zwar jeßt E. pr. Geh. 
Suftizeäthin geworden, aber dabei ein Prachteremplar 
einer Münchnerin geblieben. Im „Kampf um Rom“ 
und in „Sulian” ift der wadere, offenberzige, treu: 
gemuthe Garizo nach Karls Bilde gezeichnet; ich ſchlug 
ihn bei meiner Ueberjiedlung nad) Breslau der Königs— 
berger Facultät ald meinen Nachfolger vor und 
längit find alle Leute am Pregel darin einig, daß 
jie einen bejjeren Tauſch gar nicht hätten machen 
fünnen, was den Menjchen und was den Lehrer an- 
langt und da fie nun einmal fo gütig ind, mir für 
mein Wirken unter ihnen zu danken, haben jie dennoch 
mir am Wärmjten zu danken für den Erjaßmann, 
den ich ihnen geitellt habe. Er „hat viel Liebe“, 
d. h. Beliebtheit, wie man dort ſpricht. Ich fühle 
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an dieſer Stelle wieder lebhaft den Webelitand, daß 
man bei jolcher Erinnerungsichreiberei die Lebenden 
nicht jo loben darf, wie fie es verdienen. 

Da verjtattet mir num freilich der frühe Tod eines 
andern ausgezeichneten jungen Mannes, mit den 
warmen Worten nicht zu geizen. Dr. Julius 
von Goſen hatte in Minden Vorlefungen bei mir 
gehört, auch in meinem Haufe viel verkehrt und 
trat nun als junger Doctor juris in den Dienit 
des Auditoriatd zu Würzburg ein: jo follte er in 
Uniform die Beſchießung des Marienbergs durch die 
Preußen mitmachen, die ihm buchftäblich bald den 
Kopf gefojtet hatte, (f. unten). Der reich Begabte 
und edel Gejinnte mußte aus Mangel an Mitteln 
auf die erfehnte akademiſche Kaufbahn verzichten: er 
trat dann in die Leitung der Allgemeinen Zeitung in 
Augsburg und ward einer fchönen Zukunft, einer 
glüdlichen Ehe und feinen Freunden durch einen vor— 
zeitigen Tod (jchon 18747) entriffen. 


—— — — 
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v1. 


Htets gut beſucht war meine Vorlefung über 
Nechtsphilofophie (oben ©. 34) troß der ungünftigen 
Stunde (von 2—3 Uhr im Winter!), die ich als 
Benjamin der Facultät hatte wählen müffen. Zu den 
fleißigiten Hörern derjelben zählte ein blonder, bleicher 
Jüngling, der, von München her an mid) empfohlen, 
leider nur 1 oder 2 Halbjahre in Würzburg ftudirte. 
Mie eifrig jchrieb er ſich's auf, ald ic) das Gewohn— 
heitörecht „Erijtallifirte Sitte“ nannte. Er öffnete mir all- 
mälig vertraufam jein tief, fein und zart fühlendes Herz 
und theilte mir auch feine Dichtungen mit. Sie be 
zeugten eine wahrhaft clafjische Vollendung und Rein: 
heit der Form. Ich war ganz verblüfft, bei jolcher 
Sugend jolche Volltommenheit des Ausdrucks zu finden. 


69 


Nicht heiße Leidenſchaft oder fortreißende Macht des 
Gefühls ſprach fi) in den meijt antiken Versmaßen 
aus, aber eine fühle, reine, vornehme Beichaulichkeit 
und edeljter Aufſchwung zu den höchſten Idealen. 
Mie für mid) das Germanifche, jo war und ilt 
für Mar Sclierbah das Helleniſche die Welt feiner 
Geftaltungen. Er hat nur Lyriſches veröffentlicht, 
bisher zwei Sammlungen !): fie wurden wenig be 
fannt: jelbjtverftändlih! Sind fie doch im beiten 
Sinne ded Morted vornehm in Form und Inhalt, 
jegen feine Bildung voraus, wenden ji nicht an 
das — nun jagen wir höflich das „Pathologiſche“ im 
Menſchen und werden von Feiner „Clique“ (das Fremd— 
wort ift unentbehrlih!) mit dem Schellengeraffel der 
jogenannten Literaturzeitungen angeprieſen. Schlier- 
bachs Ueberjegung des Lucretius, des unvergleichlich 





1) 1872 und 1880 ; Teßtere erſchien bei Freund Toeche— 
Mittler E. S. Mittler'ſche Hofbuhhandlung Berlin), dem ic) 
diejen „feinen Autor“ (buchhändlerifch zu reden) zuführte, ich 
habe fie beiprodyen Bauſteine III. 1882. S. 411. 
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geiftgewaltigften römiſchen Dichters, ift von einem der 
grümdlichiten Kenner des Alterthums, von Freund 
Sriedländer in Königsberg, als „meijterhaft und 
mufterhaft“ bezeichnet worden. Uebrigens hat das 
verfluchte Dichten (dad zwar gerade feine Sünde ift, 
aber ſchön iſts [allerdings häufig!) auch nicht) dem 
waderen Mar wenigjtens nicht wie andern Leuten 
in der afademifchen Laufbahn gejchadet: in recht 
jungen Jahren ward er ald Nacdjfolger von Pözls 
(II. ©. 663) ordentlicher Profeſſor des Statsrechts 
an der Hochſchule Münden, allwo er unter dem 
Namen „Mar Seydel* (aljo wohl pfeudonym?) jenes 
vielbändige ausgezeichnete Merk über baierijches Stats- 
recht geichrieben hat, das, abjchließend und erjchöpfend 
nun wohl für ein halbes Jahrtaufend das letzte über 
diefen Gegenjtand fein wird. 

Sch ſprach oben (S. 68) von fleißigem Beſuch 
einer Vorlefung; auch bezüglich der übrigen kann ic) 
durchaus nicht lagen über die Würzburger Studenten, 
jelbjtverftändlic) größtentheild Söhne der drei „frän— 
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kiſchen“ Kreife Baierns!). Sie waren nicht unfleißig 
und zeichneten ſich durch leichte, raſche Auffaffung, 
lebhafte Geijtesbeweglichfeit aus. Die baierijchen 
Studenten in Münden find ſchwer nah Stämmen 
gejchieden zu beurtheilen, da außer den Altbaiern 
auch wieder jene „Franken“, dann wirkliche Franken 
aus der Pfalz; und Alamannen aus dem Kreije 
Schwaben dort vertreten find: der raſche, lebhafte 
Pfälzer und der eigenartig feurige Alamanne jtehen 
dem Main-Franfen näher ald dem Bajuvaren, der 
bon ſchwerem Boden iſt und langjamer im Begreifen, 
aber an Ausdauer und Ferniger Kraft jene — am 
wenigſten freilih die Alamannen — überragt. Die 
unvergleichlich fleißigiten, pflichttreuejten, arbeitfamjten, 
ausdauerndjten Studenten, die ich im Leben zu lehren 


1) Eind aber nicht „Franken“ fondern Thüringe, nur mit 
eingefprengten fränfiichen Colonieen; jeltfam: die Franken find 
feine „Franken“, die königlichen) Sachſen feine „Sachſen“, 
fondern, fofern Germanen und nicht Wenden, ebenfalld Thü— 
ringe, und die Preußen find feine „Preußen“, d. h. Abkömm— 
linge der Perfunosverehrer. 


12 





hatte, waren meine lieben, wadern Dftpreußen und 
(nicht polnischen) Mejtpreußen in Königsberg: Heil 
den tüchtigen Jungen! Es mag ja zum Theil die 
große Armuth der dort Studirenden ein trauriger 
Grund jein, der zu jenem Fleiße beiträgt: denn es 
it unglaublih, unter welden Entbehrungen mit 
Frieren, Stundengeben und Hungern gar Viele dort 
ihre Studien treiben müffen: es jtudiren an der 
Albertina zahlreihe Söhne aus völlig unbemittelten 
Yamilien: wie es in den „Buden“ erfrankter Stu: 
denten ausſah, die ich zumeilen aufjuchte, iſt nicht zu 
Ihildern! Ohne die in Fülle geipendete dreifache 
Vergünftigung von Freitiichen, Honorarjtundungen und 
Stipendien könnten viele Dußende ſich gar nicht halten 
am Pregel: ich habe einmal an einem Sommerabend 
bon 5—9 Uhr hintereinander Halbjahrsprüfung zu 
halten gehabt: jeder, der eine jener drei Wohlthaten 
genießen will, muß aus jeder Vorlefung, die er im 
Halbjahr gehört hat, eine Prüfung beftehen: ich habe 
damals gewiß jechzig oder achtzig geprüft: der ganze 
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große Sal XVI war gepfropft voll von Prüflingen: 
in Breslau gehen im Halbjahr etwa 6—8 Geſuche 
um Stundung oder Stipendium ein. 

Mag alfo aud) die von Kindheit auf ftreng ein- 
geſchärfte Pflicht, jo raſch ald möglich ſich erwerbs— 
fähig zu machen, zu jenem Eifer beitragen, — weit— 
aus das Meiſte bewirkt dabei die ganze Volkseigen— 
art der Oſtpreußen, wie ſie durch den Stamm 
(— meiſt, nicht ausnahmslos, Niederdeutſche! —), 
die Geſchichte der Beliedelung und Groberung des 
Landes und endlich jehr ſtark durch das harte, rauhe 
Klima, die Bodenbejchaffenheit, die Abgelegenheit 
im äußerjten Oſten, kurz durch den äußerft ſchweren 
Kampf um's Dafein in diefer Provinz erzeugt worden 
ift: eben durch Vererbung und Anpaſſung. Die 
oitpreußischen Studenten ähneln darin den Altbaiern, 
daß fie, ſchwerer Boden, wie dieſe, langſam, fait 
möcht ich jagen, widerjtrebend auffaſſen: nicht leicht 
folgen fie fremden Gedanken, vielmehr mit ftets 
wacher Kritik, fajt mit Mißtrauen: man fann fie nie 
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überreden, man muß fie Schritt für Schritt über- 
zeugen; jie fortreißen durch Beredſamkeit ift gar 
feine Möglichkeit, auf ihre Phantaſie kann man nicht 
wirken. Warum nicht? Weil fie feine haben! Außer 
(Simon Dad und — Gottjchedt!) Herder und Schenfen- 
dorf haben ſie (bis auf den wackern Wichert, ]. 
unten) feinen nennenswerthen Dichter hervorgebracht, 
auch in der bildenden Kunft und in der Mufik ift 
gerade nicht allzu viel von ihnen zu rühmen: dafür 
aber Kant und in allen Wiffenjchaften hervorragende 
Gelehrte. 

Neben jenem Mangel an Yorm-Gefühl im aller: 
weiteften Sinn und an Einbildungsfraft und neben 
einer gewiſſen Schwerfälligfeit im Erfaſſen jteht num 
aber, wie gejagt, eine Kernkraft der ausdauernden, 
mühewilligen Arbeitötreue, welche, neben verwandten 
Zügen des Volkscharakters, mwahrhafte Verehrung er- 
zwingt. Ich habe in einem Halbjahr von 18 Semi- 
nariſten 35 Arbeiten erhalten. Ich habe 12 Jahre 
lang im Sommer von 5—6, da jeder Menſch, Stu— 


75 





dent wie Profeffor, lieber fpazieren geht, im Iuli bei 
jtärfjter Hiße eine höchſt anjtrengende fünfjtündige 
Vorleſung — über preußifche Statsverfaffung und 
Selbjtverwaltungsreht — gehalten, fo ſtoffreich, daß 
Ihon das Nachſchreiben eine gewaltige fürperliche An: 
jtrengung bildete: — von den jechzig eingejchriebenen 
Hörern fehlten nicht fünf. Das möchte ich in Breslau 
nicht wagen, in Breslau, wo mid) die Amtsgenoſſen 
twohlmwollend und jehr mit Necht warnten, von 12—1 
Uhr im Sommer, wie ich in Königsberg 16 Jahre 
gethan, Vorlefung zu halten, „weil die Herrn Stu: 
denten zu diefer warmen Stunde nicht gern erjcheinen 
würden“. Da bin ich nun alſo bei den Breslauer 
Studenten und deren Leumundszeugniß angelangt. 
Es jind weit überwiegend Schlefier, dann Weitpreußen 
und Poſener: mit Bedauern muß ich jagen: es find, 
was Vorlefungsbejuch und Arbeitszähigkeit betrifft, die 
ſchlechteſten Studenten, die ich an einer Hochſchule zu 
belehren gehabt habe. In einer von 55 belegten, 
wichtigen Vorlefung, aus der „geprüft“ wird (umd 


76 





das iſt ja die Hauptjahe!), find in einem Winter: 
balbjahr regelmäßig nur 6—10 erjchienen. Nun lag 
mir ja jelbjt der Einwand recht nah (die [auswärtigen!] 
Herrn Amtsgenoſſen brauchen das mir nicht zu „ug: 
geriren“): „je nun, du gefälljt eben den Breslauern 
weniger ald den Königsbergern, fei es, daß jene 
höhere Anforderungen ftellen, fei es, daß der begin- 
nende Gehirnſchwund der Greifenhaftigfeit deine Lehr: 
gabe verringert hat“. Aber dem ijt nicht jo. Denn 
alle hiefigen Amtsgenofjen, auch die jüngjten, und 
zweifello8 vorzüglide Lehrer, haben die gleiche Klage 
zu führen. 

Ein wenig befjer ijt es geworden jeit den lebten 
Srlafien des Minifteriums, zumal der Beſuch der 
Seminarübungen: hier übe ich ohnehin eine Art 
Ueberwahung, da ich die Herrn, jede Stunde etwa 
10, bei Namen aufrufe und befrage und zweimal 
ohne Entſchuldigung ausbleibende ausjchließe, d. h. 
ihnen das Abmeldungszeugniß verweigere. Allein 
wie tief ftehen die Herrn doch an Arbeitseifer unter 


77 


jenen wadern, armen Dftpreußen, die täglich etwa 
5 Unterrichtsitunden ertheilen müſſen, troß jener drei 
Vergünſtigungen, um ſich nur ärmlich durchzubringen! 
Am Anfang jedes Halbjahr gebe ich aus meinen 
verichiednen Fächern 12—20 Gegenjtände zur Aus: 
wahl für Seminararbeiten: in den beiden legten 
Halbjahren zählte ih 70 und 65 eingetragne Theil- 
nehmer an den Uebungen und von diejen 135 erhielt 
ich in zwei Halbjahren — 2 Xrbeiten. 

Der Grund diefes Mangeld an Arbeitseifer und 
Arbeitsausdauer liegt nicht in den Verführungen (du 
lieber Gott!) der großen Stadt. Berlin ijt viel 
„größer“, viel „verführerischer* und die Hochjchule erfreut 
jich fleißigeren Beſuches der Vorleſungen. 

Vielmehr gilt auch hier wie von aller Begabung 
der Stämme wie der einzelnen: omnis determinatio 
negatio. Jeder Stamm hat die Fehler feiner Vor: 
züge: die Schlefier ähneln erheblich ihren Nachbarn 
und vielhundertjährigen Statsgenoſſen, den Deutic- 
Deiterreihern: gar viel deutſch-öſterreichiſches, auch 
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in Mundart und Lebensjitte, muthet den Kenner an, 
obzwar die Bevölkerung Schlefiens, fofern fie über- 
haupt deutſch ijt (das Slavifche iſt bier in einer 
Stärke vertreten, an die man fich erſt gewöhnen 
muß!), nicht bajuvariſch, jondern ganz überwiegend 
thüringiſch iſt, wie unter Andrem auc Vieles in der 
Mundart beweiſt. Wohlan, mit den WVorzügen der 
Deutjch-Defterreicher haben die Schlefier auch manche 
von deren Schwächen gemein: fie find liebenswürdig, 
freundlich entgegenfommend , leichtlebig, fie faſſen 
raſch und leiht: — all das unvergleihlid mehr als 
die Oſtpreußen, die nichts weniger als entgegen- 
fommend, vielmehr zurückhaltend und durchaus nicht 
raſch bemweglichen Geijtes find: ich muß mic aljo 
als Lehrer 3. B. in den Uebungen bier viel weniger 
abmühen, die Leute mit meinen Gedanken Schritt 
halten zu laſſen: auch heiterer find fie, dem Witze 
zugänglicher: aber zäh ausdauernde marfige Kern: 
fraft, die jtäte Bereitwilligkeit und vor Allem von 
Sugend an die Gewöhnung, ja die Nothiwendig- 
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feit, jich im harter, jtrenger Arbeit bis zur Erihöpfung 
zu mühen — das ijt weder bei den Deutſch-Oeſter— 
reichen noch bei den Schlefiern und (vielfad) ſlaviſchen) 
Meitpreußen oder Pofenern eine häufige Tugend und 
Eriheinung. Im Vergleich mit Dftpreußen ijt eben 
in Schlefien der Kampf um's Dafein viel leichter, 
weil das Klima gelinder, das Land reicher, dann ift 
der Thüring ganz bedeutend weicher ald der Nieder: 
deutjche und die ungermanifche Beimiſchung in Schle- 
fien [auch in Pojen und Wejtpreußen] viel jtärfer als 
in Oftpreußen (abgejehen von Litthauen und Majuren). 

So! Jetzt werde ich es wohl durch meine Un— 
parteilichfeit (wie mein Konrad von Kärnthen in der 
„Deutſchen Treue“ mit all’ den geihilderten Stämmen 
und Studenten gleihmäßig verdorben haben: mit den 
„Franken“ in Würzburg, den Pfälzern, Schwaben 
und Altbaiern in München, den Dftpreußen in Königs- 
berg und wahrjcheinlih am gründlichjten mit meinen 
jebigen lieben Provinzgenoffen und Hörern. Aber 


den letzteren habe ich diefe meine Meinung — Die 
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Ichlimme wie die gute — fo oft und jo deutlich vom 
Lehrituhl herab und in der Seminarbanf mündlich 
gejagt, daß fie nicht überrajcht jein werden, lejen ſie's 
gedruckt. (Aber ſie leſen's nicht! Prüfe ich dod) 
nicht aus diefen Erinnerungen!) 

Herner müßte ich mich nun wohl entſchuldigen 
dafür, daß ich erſtens gegen den Plan diefer Aufzeich- 
nungen aus der Königsberger Zeit bis in die Bres— 
lauer vorgegriffen und daß ich zweitens in den Nahmen 
der Würzburger Iahre diefen Bergleih der Würz— 
burger mit den Oftpreußen und Schlefiern eingejhoben 
babe. 

Aber ich entihuldige mich nicht. 

Erſtens habe ich in dem Vorwort gejagt, daß 
ich diefe Blätter fchreibe zu meinem Vergnügen und 
nicht fir das mir gleihgültige Urtheil der „Literatur- 
Kritifer*. Zweitens ijt ein UWebergreifen in die Zeit 
nad) 1888 doch auch in andern Dingen — fo in der 
Politif: Tod der beiden Kaifer, Fortihikung Bis: 
mards, neuer Curs — nicht ohne den Schein leiſe— 


treterifcher Feigheit zu vermeiden und drittens ſetzt 
ein Vergleich eben nothwendig mehrere zu vergleichende 
Dinge voraus: wollte ich vergleihen, jo mußte ich 
in Würzburg auf Königsberg und Breslau vor, oder 
in Königsberg auf Würzburg zurüd, auf Breslau 


borgreifen. 


Nur Furze Zeit war id zujammen mit dem 
Privatdocenten der Botanif Karl Prantl, dem Sohne 
meines großen Lehrers (TI. ©. 19f.). Er hatte den 
unvergleichlichen Charakter — in Leben und Wiffen- 
ihaft — des Vaters geerbt, die Schlichtheit, die 
Gediegenheit, die Gründlichkeit, die ſelbſtlos jtets nur 
das Wahre und das Madere juchende Hingebung an 
die Idee, wortkarg, herb, verhalten wie der Vater: 
— aber von goldtreuen Gemüt) und nicht ohne 
einen köſtlichen Humor, den freilich nur feine Nächten 
fennen lernen durften. Seit unjerer Trennung in 


Würzburg (1872) bis zu unjerem Wiederzuſammen— 
Dahn, Erinnerungen. IV, 6 
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treffen in Breslau, wohin er von der Forſtakademie 
zu Aichaffenburg als ordentlicher Profeflor der Bo- 
tanif und Director des botanischen Gartens berufen 
wurde (1890%) hatte er fich zu einem jehr hohen Platz 
unter feinen Fachgenoſſen emporgeſchwungen und auf 
das Innigite freute ih mid, den Sohn meines 
Lehrers hier als Amtsgenoſſen zu begrüßen. Die 
Herzen gingen und auf, ſprachen wir vertraulid) von 
den alten jchönen Zeiten zu Münden und zu Würz— 
burg und von feinem herrlichen Water. Sein Häus— 
lein nahe dem botanijchen Garten war die poclievollite 
MWohnjtätte in der großen, lärmenden Stadt. Wie 
viel Schöne Frühlingsabendftunden verbrachten wir und 
meine Thereje, deren großer Gönner und emfiger bo- 
tanijcher Yehrmeifter er war, in dem hervorragend 
Ihönen botanischen Garten jenjeit der Oder! Auch 
ich „lernte nach“, wo ic) in Münden und Würzburg 
abgebrochen: Pflanzengeographie hatte mic) von jeher 
lebhaft angezogen, wie Thiergeographie, die mir in 
Würzburg Freund Semper, hier Freund Chun erjchloß. 
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Ah, die Freude an umd mit Wrantl follte nicht 
lange währen: in der Blüthe jugendlicher Mannes: 
fraft erlag der Wackere raſch einer tüdifchen Krank— 
heit. Zraurig haben wir die Leiche des Mannes 
ohne Falſch nah München entjendet. 

Dankbar gedenfe ich unter den jüngeren Würz— 
burger Freunden aud des Archivars Schäffler; er 
hatte in Münden Borlefungen bei mir gehört, war 
eine frifche, fröhliche, einfallreihe Natur, der mit 
Gareis bei dem Abjchiedsfeit für Kundt und mic) 
das Beite that und mid, bei Ausarbeitung des Welt: 
untergangs (VII. Auflage. Leipzig 1859) mit Würz— 
burger Quellen und Literatur auf das Freundlichite 
unterjtügte. Auch er jtarb früh hinweg. 

Nur Furze Zeit durften wir und ded als Gelehrter 
und als Menſch ausgezeichneten Chemikers Streder 
erfreuen: in diefem Haufe wußte man nicht, ob der 
Frau oder einer der drei Töchter oder dem Knaben 
der Preis der Schönheit gebührte. Nad) dem frühen Tod 


Strederd ward ich Vormund der einen Tochter, die 
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ich (oder vielmehr fie jich jelbjt!) fo geſchwind verlobte, 
daß manche Mutter am Maine mich zum Vormund 
ihrer noch unverlobten Tochter wünſchte: ſie war in 
Chrijtiania geboren, daher waren ihre Papiere däniſch 
und ich hatte fie vor Gericht zu überfegen: nun ift 
fie lange jhon die Frau Hofrath von Leube und mwaltet 
gar mächtig und herrlich in Würzburg. Der jüngiten 
Tochter half ich zumeilen ihre engliſchen Aufſätze etwas 
rajcher zu Ende jchreiben. (Frau Profeſſor Eric) 
Schmidt in Berlin, erinnern Sie fih noch an die 
vielen Dintenflere, um die wir gefcholten wurden ®) 

Als eine Einfeitigkeit der Würzburger Gefelligkeit 
ward bereits beklagt, daß jie ſich für Profefloren faſt 
nur unter Profeſſoren abipielte: außerhalb dieſes 
Kreifes verkehrte ich fait nur mit den Brüdern 
König (König & Bauer, Schnellprefienfabrif) in Zell, 
wann dieſe „Königlichen Kaufleute“ ihren herrlichen, 
am Fluß gelegenen Garten und ihr palaftähnliches 
Haus gaftlich öffneten: wie ſchön mar die Nacht der 
Sommerjonnenwende 1868 in jenem Garten! (Ge- 
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dichte II. Sammlung, III. Auflage. Leipzig 1883. 
©. 403.) 

Doch dankbar gedenk ich auch meines verehrten 
Freundes, des Advocaten Hofrath Streit, dem ich von 
unjrem gemeinjchaftlicen Freund, Profeſſor von Poezl 
(II. ©.563), empfohlen worden. Er war das Mujter 
eines Anwalts in Hochhaltung der Aufgaben feines 
Berufs und mir in allen praftiihen Dingen ein 
werthvolliter Nather und Helfer. Ihm gönne ich das 
Glück, daß er fait zwei Sahrzehnte lang in feinem 
Ihönen Beſitzthum zu Kiſſingen, der jogenannten 
„oberen Saline* Bismard haufen und hofen durfte. 
Streit vermittelte dann auch meine Einführung in 
dem ftilvollen „Falkenhauſe“ (auf dem Markt) feines 
humorreihen Amtsgenoſſen und Freundes, des Rechts— 
anwalts Warmund. 


VII. 


Nicht ſelten waren Beſuche von Freunden und 
von Fremden in der freundlichen Mainſtadt: Freund 
Lübcke (II. S. 443) durfte ich mit den vielfach für 
die Baukunſt der Renaiſſance wichtigen Gebäuden der 
Biihofsjtadt befannt machen, ihm folgte — zum 
Zwe gleicher Forſchungen — der wahrhaft ehr: 
fürchtig von mir angeftaunte große Nejthetifer Viſcher, 
als deſſen begeijterten Schüler ich mich heute noch rühme, 
auch nachdem die Aeſthetik der Herenfüche: „Ihön ijt 
häßlich, häßlich ſchön“‘ in die Zeitungen als allein 
jelig machend hinaus gejchrieen und in zahllojen „Kunft- 
Werken“ verwirklicht worden ift: ich lernte ihn damals 
fennen, jpäter traf ich ihn — furz vor feinem Tod — 
in Prien am Chiemſee wieder, wo der Hocdbetagte 


zum verabredeten Etelldichein im gräulichjten Wetter 
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einer Herbitnacht über alle Schrecken eines oberbaie— 
rischen Dorf: (Berzeihung Markt!) Pflajters muthig 
ins Wirthshaus hindurch ftapfte, wo er ſofort jo 
geiftüberlegen zu ſprechen anhub, daß alle um ein 
Menjchenalter Iüngeren andächtig zu laufchen ſich 
begnügten. 

Wiederholt erjchien Freund Dr. Theodor Toeche (III. 
S.540) (jebt TZoeche: Mittler) aus Berlin: einmal in 
ſchweren Zweifeln. Der eifrige und erfolgreihe Schüler 
Ranke's wollte ſich für Geſchichte habilitiren: aber 
der Großvater Mittler und die ganze Familie 
winjchten dringend und mit Necht, daß er als der 
einzige, der dafür in Frage fommen fonnte, das alt- 
ehrwürdige Geichäft „E. ©. Mittler und Sohn“ über: 
nehmen möge. Ih juchte ihn zu überzeugen, daß 
man den Idealen auch ald Verleger — aber eben 
als idealer Verleger — dienen fünne und ald Kauf: 
mann durchaus nicht auf weitere geiftige Ausbildung 
verzichten müjje. Ich glaube erheblich zu feiner Ent: 


Iheidung in diefem Sinne beigetragen zu haben und 
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der Erfolg hat mir Recht gegeben: er ijt ein idealer 
DBerleger geworden und ein allen Idealen lebender 
Menſch geblieben. Das lebte Mal kam er nad) 
Würzburg auf feiner Hochzeitsreife (1869): er hatte 
das Fräulein Eliſabeth von Albedyll heimgeführt 
und damit das Glück feines Lebens: abermals darf 
ic) rühmen, daß meine liebe Frau Therefe und ich 
die warme Freundichaft auch dieſer Gattin eines 
Freundes gewonnen haben: — was ſich ja keineswegs 
in jedem Falle von ſelbſt verſteht! 

Diefe im edeljten Sinne des Wortes „arijto- 
kratiſche“ Natur hat das liebe Haus Nro. 69 (und 
die folgenden!) in der Kochſtraße zu Berlin mit 
ihrem vornehmen, feinen und zarten Weſen geadelt 
und geweiht und wenn jemals Ideal und Leben 
ji) verihmolzen haben auf Erden, jo gewährt dieje 
deutiche Kamilie — Meltern und Kinder — ſolchen 
Anblid. Co lange nocd derartige Menjchen im 
Deutichen Volke wirken, wird die Beltialität in 
Leben und Kunft, die Bekämpfung aller jittlichen, 
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geiftigen, und SHerzensbildung fo leicht nicht ſiegen: 
wie man mandmal fürchten möchte. 

Eine warme Freude brachte mir der Beſuch meines 
lieben Iofef Victor im Jahre 1864 (%) und im Jahre 
1869 die Frühjahrs-Wanderfahrt mit ihm: — id) 
holte ihn in Karlsruhe ab in dem jtillen Haus an der 
Stephanienjtraße zu der Enthüllung des SHölderlin- 
Denkmals zu Lauffen am Nedar. (S. III. ©. 240.) 

Außer jenem furzen Ausflug mit Freund Scheffel 
nad) Lauffen (II. ©. 246) habe ich, wie oben bemerkt, 
in den neun Jahren meine Lebens in Würzburg 
leider die günftige Lage dieſes Wohnorts nicht be: 
nüßt, das fo leicht erreichbare Mittel: und Süd-Weſt— 
Deutſchland Fennen zu lernen. Ich beflage es jet 
als thörig: jene tief eingewurzelte (T. ©. 444) Pe- 
Danterie — mar wohl bejonders Schuld an diejer 
nicht mehr naczuholenden Berfäumniß: von der 
jtreng vorgefchriebenen Zeit und Arbeits-Eintheilung 
abzumeichen konnte ich mich faum je entjchließen. 
Allerdings war die Lat der wiſſenſchaftlichen Auf: 
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gaben nicht leicht zu tragen: und nur ununterbrochene 
ämſige Arbeit Fonnte leiften, was ich mir zu leijten 
vorgeſteckt hatte. 


VII, 


Eine neu an mic, herantretende Aufgabe war 
das Abhalten der Abgangs- Prüfungen der Studenten: 
gleich im Herbſt 1863 ward ich in den Prüfungs: 
ausihuß berufen und jeither habe ich nun volle 
31 Jahre in Würzburg, Königsberg und Breslau 
geprüft: oft, wie die Jungfrau von Orleans fagt, 
„nie nicht zur Luft und Andern zum Verhängnip“. 
Ich muß mic bier wieder einmal ein wenig loben: 
ich glaube, id bin ein guter Prüfer: ich weiß, daß 
id) ein beliebter bin (jofern man einen Menſchen, 
der einen prüft, überhaupt lieben kann: fürchten und 
haſſen find dabei wohl mehr natürliche Empfindungen). 
Auch zum Prüfen gehören zwei Dinge: Begabung 
und Ausbildung diefer Begabung. Schon an der 
Begabung hiefür gebricht es gar manchen, die der 
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liebe Gott in feinem Zorn zu Prüfern gemadt hat: 
man muß die Fähigkeit haben, fofort auf den Ge- 
danfengang des Prüflings einzugehen und ihn durch 
bienady eingerichtete ragen auf das Richtige zu 
leiten; auch Geduld gehört zum Prüfen mie zum 
Lehren: man darf nicht heftig, nicht ärgerlich werden 
auch bei den unglaublichiten Antworten; der Menjch, 
der in terrore examinis ſteht, fann fi auf ge 
minderte Zurechnungsfähigkeit berufen: der gleiche 
würde beiim Glaſe Bier vielleicht ganz richtig ant- 
worten. Aber zum Prüfen — wie zum Lehren — 
„gehört nicht nur Geduld, aud echte Herzenshuld“. 
Man muß eben ein warmes Herz für die Jugend haben 
und muß bei Leuten, die man, wie wir in Preußen 
in den Seminarien, halbe Iahre hindurch in ihrer 
Eigenart, in ihrer gejchieften oder unbeholfnen Aus- 
drucksweiſe Fennen gelernt, auf diefe Eigenart eingehen. 
Schon gar mandem mir als mufterhaft fleißig, aber 
ein wenig befangen oder ald ungejchidt bekannten 
Süngling habe ic dadurch geholfen, daß ich in der 
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Art meiner Fragejtellung jene Schwächen berückſich— 
tige, während ich einen volkskundig Faulen nicht 
zärtlich jchone. Bor Allem muß man fo Far und 
beitimmt fragen, daß der Gefragte verjtehen kann, 
ja muß, mas man von ihm hören will. Und ja 
nicht eigenfinnig auf der Einen Frage beharren, die 
der Unjelige nun einmal nicht beantworten fann, 
fondern ihm auf den verjchiedenjten Gebieten Ge- 
legenheit geben zu zeigen, was er gelernt hat (oder 
nicht gelernt hat). Endlich urtheile ich in der münd— 
lichen Prüfung, den „Nothitand“ der Opfer erwägend, 
viel gelinder als bei Würdigung der jchriftlichen 
Arbeit, die der Herr ohne Aufregung und Angit 
ſechs Wochen lang ſich zu Haufe ruhig überlegen 
fann. An den Fleißigen nehme ic) jo warmen An— 
theil, daß, fällt mir ein folcher durch, was bei 
ſchwacher Begabung oder jtarfem „Pech“ doch aud) 
zuweilen vorkommt, ich jo traurig nach) Haufe gebe, 
ald wäre ich jelbit durchaefallen. Aber freilich: 
es giebt auch einen Prüfungs-Humor: und ich habe 
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im Gedächtnig eine Sammlung von etwa dreißig 
Prüfungsantworten, durch die ich Schon viele Menſchen 
erheitert habe. Die Doctorprüfung muß ganz anders 
aufgefaßt werden als die Referendarienprüfung: jene 
ijt ein Luxus, dieſe eine „echte Noth*, nicht aus Muth- 
willen wahrlich aufgejucht: wer feine wilfenfchaftliche 
Lüchtigfeit anerkannt haben will, der muß fie har 
Icharf beweifen. Die Doctorprüfung kann gar nicht 
jtreng genug fein: in München und in Königsberg 
war jie Sehr jtreng. 

In Würzburg wurde von Mitte Detober bis 
Anfang November die (nur mündliche) Prüfung abge: 
halten: täglih von 8—12 und von 3—7; das ijt 
anftrengend, aber doch noch angenchmer als Die 
preußijche Einrichtung, wonad man fait jede Woche 
einen Borlefungsvormittag verliert; daß das baierijche 
Verfahren (ausjchließlich Profeſſoren als Prüfer, aber 
jedesmal gleihmäßig in allen Fächern und aud 
aus Bolkswirthichaft und Finanz), mit einziger Aus: 
nahme der in Baiern leider fehlenden jchriftlichen 
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Arbeit, dem preußifchen vorzuzichen ilt, habe ich mit 
Abänderungsvorſchlägen ausgeführt in meiner Eingabe 
an den Minifter Falck. (Abgedrucdt Banfteine V 2, 
Berlin 1884.) 

Uebrigens verbreiteten mir drei neuen Prüfer, 
Köppen, Samhaber und ich, damals (1863) einen 
gewaltigen Schreden unter den Prüflingen: denn wir 
waren jtrenger als die, wie uns jchien, etwas allzu- 
gelinde Praris des lange Jahre unveränderten älteren 
Ausſchuſſes geweſen war: der vornehme Vater eines 
durchgefallenen Sohnes ließ ins „Blättle* ſetzen, nicht 
die Studenten jeien durchgefallen, fondern die jungen 
Profeſſoren, jie fönnten eben nicht prüfen; ein Spaß- 
vogel jchrieb mit Kreide an die Thür des Prüfungs: 
ſales: „Eranimations:Sal* und am Tage darauf: 


„locus zum Durchfallen“. 


IX, 


Die erften Halbjahre zu Würzburg nahm mid) 
die Vertiefung der älteren Vorlefungen und die erit- 
malige Ausarbeitung des Heftes für die neue Vor— 
leſung über Völkerrecht ftark in Anſpruch. Auch mit 
der Herausgabe der Bavaria hatte ich nod zu thun. 
Im Iahre 1863 erwies mir Bluntjehli (III. ©. 59) 
die Ehre und Freundlichkeit, mir die Beſorgung einer 
neuen — der dritten — Ausgabe feines Deutjchen 
Privatrehts zu übertragen: am Erfreulichiten hieran 
war mir, daß ich das bisher fehlende Handels- und 
Wechſelrecht ganz neu und jelbititändig hineinarbeiten 
durfte: es war die erjte derartige Verwerthung des 
Handelsgeſetzbuchs: fie hat den Beifall Feines ge— 
ringeren ald Goldſchmidts gefunden. Dagegen in eine 
ſchiefe Stellung gerieth ich bezüglich folder Lehren 
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Bluntſchli's, die ich, wie die von Genoſſenſchaft und 
Gejammteigenthbum (in jeinem Sinne) nicht für 
richtig hielt, aber gegen fein ausdrücliches Verbot 
nicht ändern durfte: jo wurde und werde ich ange: 
fochten als Vertreter von Anfichten, die ih nie ge 
getheilt habe. 

Während der Arbeit an dem IL.—IV. Band der 
„Könige“, Darftellung der Ditgotiichen Geſchichte und 
Verfaſſung, drängte ſich mir die vorsenticheidende 
Stage nad der Glaubwürdigkeit einer der wichtigjten 
Quellen für jene Unterfuhungen auf, nämlich des 
Geichichtsichreibers Procopius, der als Rechtsrath 
Beliſars deſſen vandaliſchen Feldzug in Afrika und 
einige ſeiner oſtgotiſchen in Italien mitgemacht und 
ausführlich beſchrieben hat. Dabei mußte feſtgeſtellt 
werden, ob die ſogenannte Geheimgeſchichte, historia 
arcana, die ſeinen Namen trägt, und über Beliſar, 
zumal aber über Juſtinian und Theodora und die 
Zuſtände am Hof und im ganzen Reich völlig ent— 
gegengeſetzt den Aeußerungen in den „Kriegen“ und 
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Dahn, Erinnerungen. IV. l 
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in den „Gebäuden Juſtinians“ urtheilt, wirklich von 
Prokop herrührt oder nicht: — eine jeit drei Jahr— 
hunderten viel bejtrittene Frage. Ich erkannte bald, 
daß nur die allergenauefte Zergliederung und Der: 
gleihung der Weltanfhauung, der Denkungsweife, 
vor Allem aber der Sprache der zweifellos echten 
Schriften mit denen der angejtrittenen die willen: 
Ihaftlic befriedigende Löjung bringen könne. Ich 
unterzog mich diejer Arbeit: fie erforderte vier Jahre 
und gewährte zwar reichen Genuß, fojtete aber auch 
unfäglihe Mühe. Denn z0g lebhaft an, die geijtige 
Eigenart des ungewöhnlichen Mannes, jeine Stellung 
zu Chriftenthum, Aberglaube, Fatalismus, Stepfis, 
Römerthum, Barbarenthbum zu erforichen, jo mar 
doc ſchon die rein förperliche Arbeit einer erfchöpfen- 
den Statijtit feiner Sprache höchſt zeitraubend und 
nichts weniger als geijtig anregend: auf vielen, vielen 
taujenden von Betteln, die mich wie ein Flocken— 
gejtöber umhüllten, verzeichnete ich den ganzen Sprad)- 
ihaß jeiner drei Bände und daneben jede ihm 
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eigenartige Ausdrucdsweije: wie viele Wochen hin: 
durch hab id in den Ferien zu Seebrud nichts 
andres gethan als jolche Zettel bejchreiben, an wunder: 
ſchönen langen Augufttagen, während die Freunde 
ich zu Waſſer und zu Lande vergnügten! Das Er: 
gebniß war die Feititellung der Echtheit der Geheim— 
geihichte: nur ein Wunder fünnte diefe völlige Ein- 
heit der Sprache des Fälſchers mit der des Nad)- 
geahmten erklären. Das Buch eridhien 1865 bei 
Freund Toehe (E. Siegfried Mittler und Sohn in 
Berlin). Zu meiner Freude wurde und mwird meine 
Beweisführung als zwingend allgemein anerfannt. — 
Alt-Meifter Ranke meinte zwar in jeiner Weltgejchichte 
bei aller Anerkennung meiner Arbeit, es jei doch wohl 
anzunehmen, daß in die der Hauptjache nad) echte 
Geheimgeichichte ein Fälſcher gewiſſe Schmähungen 
und Webertreibungen eingejchoben habe. Als ich ihn 
aber brieflih darauf merkſam madte, wie meine Be: 
weisführung aus der Sprache jeine Vermuthung aus- 


ichließe, da auch jene angezweifelten Stellen durchaus 
7* 
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wie die andern völlig die Sprache der anerkannten 
Procopiana enthielten, jchrieb er mir furz vor feinem 
Tod, er jehe ein, daß er diefen meinen Beweis aus 
der Sprache nicht genug gewürdigt habe. Zu meiner 
Befriedigung hat aud der neuejte Bearbeiter des Pro- 
fop, Herr Profeffor Haury in Augsburg, in zwei 
Iharfjinnigen Abhandlungen, manches in meinen Zeit- 
bejtimmungen wahrſcheinlich mit Recht befämpfend, 
in jener Hauptfrage mir unbedingt zugejtimmt. 


X. 


Der erite Band der Könige war bei einem jungen 
Verleger in München erjchienen, der bald darauf (post 
hoc, sed non propter hoc: id) hatte auf jedes 
Honorar verzichtet) das Geſchäft aufgeben mußte: 
dann ging das Merk in den Verlag von A. Stuber 
in Würzburg über, im Jahre 1881 erwarben die 
Herren Breitlopf und Härtel in Leipzig das Verlags: 
reht an den bi8 dahin erjchienenen 6 Bänden für 
deren zweite Auflagen und für die noch folgenden ; der 
VI. (1.) erfjcheint in wenigen Wochen (Sommer 1894). 

Die Vollendung der Könige II bis IV machte 
feine Schwierigkeiten in Beihaffung von Quellen und 
Literatur. Meine Ausgabe der Edicte Theoderichs 
und Athalarichs mit Nachweiſung der Quellen und 
“ Erläuterung ift au in der Ausgabe in den Monu- 
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menta Germaniae historiea durch Bluhme in 
keinem einzigen weſentlichen Punkt geändert, gebeſſert 
worden; das Werthvollſte, was ſeither über das 
italiſche Oſtgotenreich geſchrieben ward, iſt nicht die 
Ausführung in der neuen Ausgabe von Heinrich 
von Sybels Königthum, ſondern die Abhandlung von 
Mommſen, oſtgotiſche Studien (im Hermes XVI.). 
Aber die Beiſchaffung der Literatur für die Weſt— 
goten („Könige“ V. und VI. und „weitgotijche Studien“) 
bereitete viele Mühe und Plage: denn von den mit 
ihren Namen 30 Drudjeiten füllenden Büchern war 
ein ſehr großer Theil — die meiften ſpaniſchen — 
weder in Würzburg nod in München aufzutreiben, 
bon wo mir die k. Bibliothef durch Halms, aber 
auch durch anderer Beamten liebenswürdige Güte in 
freihändigjter Weiſe viele Dugend ſchwerer Bücher: 
kiſten jandte: auch die Berliner Bibliothek ſchickte 
mir durch Dlshaufend Verwendung Vieles: anderes 
aber mußte aus Parid und aus Madrid bezogen 
werden: und das koſtete viel Geld, Zeit und Mühe. 
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Nahdem der V. Band (1870) die äußere, der 
VI. (1871) die Verfaffungsgefhichte der Weitgoten 
erledigt hatte, verblieben mir noch die umfangreichen 
Unterfuchungen, die ich über dad gefammte übrige 
Recht dieſes Volkes angeftellt hatte: aljo über die 
Geſchichte der Gejeßgebung, über das bürgerliche 
Recht, das bürgerlihe und das Strafverfahren und 
das Strafrecht: ich faßte fie ald „weitgotijche Studien“ 
zufammen und hatte die Freude und die Ehre, den 
eriten Theil im Iahre 1872 zum Jubileum der Uni— 
verjität München (Ingoljtadt-Landshut) ald Vertreter 
und im Namen der Würzburger Hochſchule (neben 
dem Rector Sachs überreichen zu dürfen. (Das ganze 
Bud erihien in Folge manchfaltiger Verzögerungen 
des Drudes erjt 1874 [bei Stahel in Würzburg). 

Von den bisher veröffentlichten Bänden der Koͤnige 
hatte der VI. den jtärfiten äußeren Erfolg: (im 
Sahre 1885 erjchien eine zweite vermehrte Ausgabe:) 
er enthält die erjte auf der Höhe wiſſenſchaftlicher 
Methode jtehende Behandlung der weſtgotiſchen Ver: 
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fafjung. Während der langen (1866— 1871) Arbeit 
in dieſen Quellen fam mir der Gedanke, den Untergang 
des letzten Königs jenes Neiches, Roderich, zum Gegen- 
itand eines Trauerjpiels zu machen, nicht eines Liebed- 
drama's, wie dem Verführer der Ichönen Cava jo oft 
geihehen (auch durch Geibel), jondern ihn tragiſch 
untergehen zu laffen im MWiderftreit von Stat und 
Kirche. 

Daß nämlich jenes Neid) verrottet umd zu 
Grunde gerichtet ward durch die Herrichaft des Krumm: 
jtabes, der denn doch Königsſchwert und Königsitab 
zu erſetzen nicht vermochte, das habe ich jo jonnen- 
flar bewiejen, daß nicht einmal meine leidenichaft- 
lihiten Feinde, deren ich mid) unter der fanatijchen 
Pfaffheit berühme, etwas dagegen vorzubringen ver 
mocht haben. Seit Ende des VI. Sahrhunderts wird 
das Neich der gotischen Helden, eines Eurich und 
Leovigild, durch die Alleinherrichaft der Biſchöfe in 
ein muffiges Mönchskloſter verwandelt: ein efel ſüß— 
licher Weihrauchgqualm und dumpfer Modergerud) 
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durchzieht die ganzen Gejeße, erlaſſen auf den Reichs— 
concilien, in denen die Biſchöfe und Aebte in allen 
rein weltlihen Fragen mit abjtimmen und zwar im 
Verhältniß von 26 Laien zu 48 Prieftern in dem für 
die Laien günjtigjten Fall! Die Biſchöfe übten auch 
die Ueberwachung der Amtsführung aller Statsbeamten, 
redeten jedem Richter in jein Amt, konnten jeden 
Rechtsfall jchon im erjten Rechtsgang vor ihr Ge- 
richt ziehen und bildeten das erjte und das zweite 
Berufungsgeriht. Hier war aljo das Ideal Sankt 
Auguftins und feiner Nachfolger verwirklicht: die 
völlige Herrichaft der Kirche über den Stat. 
Mohlan: ein par Menjchenalter genügten, diejen 
Stat zu verderben und ihn äußern Feinden gegenüber 
widerjtandslos zu machen. Gin folder Stoff mußte 
mic reizen. Damals ſchon (1868—70) war der 
Plan zu König Roderich jo gut mie fertig: dieſer 
Held jollte untergehen an tragiſchem Verſchulden in 
leidenjchaftlicher, das Maß überjchreitender Bekämpfung 
der richtig als ſtatsverderblich erfannten Pfaffenherr— 
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ihaft, der aber fein Volk, feine Zeit noch nicht ent: 
wachjen war. Es ijt aljo gelogen, daß König 
Roderih ein erjt in der Zeit des „Gulturfampfes“ 
und zu deſſen VBerherrlihung gejchriebenes Tendenz- 
ſtück jei: es war fertig im Entwurf, vier Jahre bevor 
diejer Kampf entbrannte. As ob ein Mann, der 
damals ſchon funfzehn Jahre Studium mittelalter- 
licher Geſchichte Hinter ſich hatte, erit noch des f. 
preußijchen Gulturfampfes bedurft hätte, um zu ent: 
decken, daß der Widerftreit von Religion und Stat 
ein echt tragifcher Stoff fei. Das hat vor mehr als 
zwei Jahrtauſenden ſchon der jelige Sophofles in feiner 
Antigone gezeigt. Und wie dumm! Ich joll Bis: 
mard und Yald im Kampf mit der Kirche haben unter: 
jtügen und anfeuern wollen durch ein Stüd, das lehrt, 
wie leidenjchaftlihe Angriffe auf die Kirche mit dem 
Erliegen der Statögewalt enden. Dabei ijt freilich 
richtig, daß die Aufführung des im Plan längit 
abgejchloffenen Werkes in jenen Jahren des Gultur- 
fampfes die Antheilnahme der Leute an dem Stüde 
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mehr gewann als dies zu andrer Zeit gejchehen wäre: 
ich fomme in Königsberg darauf zurüd. 

Außer den angeführten Arbeiten beichäftigten mic) 
in jenen Iahren Aufjäße, die ich zumeilen in die 
Augsburger Allgemeine Zeitung jchrieb: — jegt nicht 
mehr um des Geldes willen, jondern zu meinem Ver: 
gnügen: — deßhalb fielen jie wohl beſſer aus als die 
früheren: jo habe ich 3. B. die meijten Bücher von 
Freund Steub, von Rochholz in Aarau (aber auch 
Herrn Pallmanns phönifiihe commis voyageurs 
auf den Pfahlbauten und mandjes andere) beiprochen 
in jenen Blättern, die mir der damalige Leiter der 
Beilage, der ausgezeichnet feinjinnige, reich gebildete 
humorvolle Freund Badmeijter ſtets gern zur Ver: 
fügung jtelltee Aber aud in Poezls Münchener 
Kritiiche Vierteljahrsſchrift, in Goldſchmidts Zeitjchrift 
für Handelsrecht, von Sybels hiſtoriſche Zeitichrift, die 
Zeitichrift für Nechtsgefchichte fandte ich manche Bei- 
träge und der Krieg des Jahres 1870/71 brachte eine 
ganze Neihe neu auftauchender Friegsrechtlicher Fragen 
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zur Beſprechung, die ich in Löbells Jahrbüchern für das 
Heer und die Marine, und in jurijtiichen Zeitichriften 
erörterte, nachdem ich gleich bei Ausbruch des Krieges 
ein kurzes „Kriegsrecht für den Torniſter des deutjchen 
Soldaten“ veröffentlicht hatte, das viel Beifall fand: 
ein Belgier überſetzte ed (1872/73) in das Franzöſiſche: 
jeßt ſind all dieje friegs- und allgemein völferrechtlichen 
Abhandlungen zufammengejtellt Baufteine V. 1.: ich 
eignete (1884) den Band den Amtsgenofjen Opzoomer 
in Utrecht und Rollin- Iaequemyns in Brüffel zu, 
weil dieje beiden Ehrenmänner faſt allein in Holland 
und Belgien im Iahre 1870 muthig für das. gute 
deutſche Recht eintraten gegenüber den Französlingen 
in jenen Yändern. Diejen Abhandlungen, die vielleicht 
nur das eine Verdienit hatten, geradezu brennend ge- 
wordene Fragen zuerjt mit wilfenichaftlicher Ruhe und 
Sadlichfeit behandelt zu haben, verdanfe ich wohl 
die mir ſehr überraſchend gekommene Auszeichnung, 
daß ich, obgleich ich ſeit 1872 nicht mehr Völkerrecht 
leſe und nur noch einmal eine völkerrechtliche Schrift 


409 





veröffentliht habe (— die „Lanze für Rumänien“ 
1883; jebt Baufteine V. 1. 1884. ©. 252 —), vor 
zwei Jahren zum Mitglied des „Institut de droit 
international“ gewählt worden bin. 

Die Erwähnung diefer friegsrechtlihen Arbeiten 
leitet uns von jelbjt von dem Schreibtifch des Ge— 
lehrten hinweg und hinüber zu den großen politijchen, 
friegerifchen Geſchehniſſen, die jeit 1864 und 1866 
das Idhll an der Randesackrerſtraße jehr laut ver- 
nehmlich unterbrachen. 


X. 


Bis zum Jahre 1864 hatte ich mich von der 
Politik und die Politik von mir ziemlich fern ge— 
halten: wohl verſtanden Politik, nicht Nationalgefühl 
und Patriotismus: wir ſahen ja ſchon den zwölf— 
jährigen in den Ritterſpielen, den vierzehnjährigen 
„Dichter“ in den Märztagen von 1848 für die deutſche 
Einheit, auch natürlich für die „Freiheit“ ſchwärmen. 
Mein Water hatte ſich unerachtet der frühen (feit 
1832!) und endgültigen Löſung von Berlin und 
Preußen ein jehr ſtolzes und lebhaftes preußijches 
Gefühl bewahrt und mid in Begeifterung für die 
Befreiungskriege, für das Friegerifche preußifche Weſen 
erzogen: von der nocd 1840 in Münden jtarfen 
Hinneigung zu Frankreich und der PVerherrlihung 
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Napoleons (ſ. Herrn Rehle! J. S. 158) war in 
unſerem Hauſe nichts zu ſpüren. 

Und der alte König Ludwig J, der, weilte er in 
München, beinahe jede Woche ein par Abendſtunden 
bei meinen Aeltern und deren Schweſtern zubrachte, 
war ja ſelbſt ein begeiſterter „Teutſcher“ und hatte 
weiland als Kronprinz ſeinen Haß gegen den Corſen 
jo wenig verborgen, daß er deßhalb beinahe einge— 
jperrt worden wäre: er hat dann nad) dem Weber- 
tritt Baierns auf die Seite der Berbündeten in 
Frankreich wiederholt muthig ſich den Kugeln aus- 
gelegt. Dieje königliche Freundſchaft jtand aljo den 
Dahn’ichen nit etwa ald Hindernis deutjcher Ge- 
jinnung entgegen. In der zwanglojeiten Weiſe plau- 
derte der alte König jeine Erinnerungen aus bei dem 
Schein unjerer (recht altmodiſchen) Lampe in den 
Smijchenacten der Dramen, — alten und eben er 
ihienenen — die er ſich an diefen Abenden vorlejen 
ließ; auch ich durfte in meinem 12.—14. Jahre 
mandmal zuhören. 


— 


Die innere Politik des Königs, ſeine Kämpfe mit 
der Volksvertretung lagen dem Künſtlerhaus an der 
Königinſtraße fern: es kümmerte ſich nicht darum. 
Immerhin hatte im Jahre 1848 die von Frankreich 
herüber wehende Strömung auch meine Aeltern und 
deren Freunde (und ſelbſtverſtändlich mich und meine 
Genojjen) ergriffen. Aber mit welch harmlojer Ge 
müthlichfeit wurden damals (im Vergleich mit heu- 
tigen ſocialdemokratiſchen Hitzegraden) die politiſchen 
Streitfragen ausgetragen! Ich erzähle einen hiefür 
bezeichnenden Zug. Es war im Frühjahr 1848, 
— ich zählte alſo gerade 14 Jahre, — als wir 
Büben eines Nachmittags um 4 Uhr bei dem Ver— 
laſſen des Gymnaſiums wieder einmal einen der da— 
mals, ſeit der Pariſer Februar-Umwälzung auch an 
der Iſar recht häufig gewordnen Aufläufe in den 
Straßen antrafen: ich weiß nicht mehr, was das 
„Volk“ verlangt und die Regierung verweigert hatte. 
Kurz: „das Volk“ hatte beichloffen, fich zu bewaffnen 
und zu diefem Behuf das alte („bürgerliche?“) Zeug: 
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haus zu ſtürmen. Wir Gyinnafiaften ſchloſſen uns 
jelbitverjtändlich ſofort den „Freiheitsfämpfern” an 
und flutheten mit denjelben, den Schulranzen mit 
Livius und Cicero auf den Rüden geſchnallt, dem 
alten Zeughaufe zu. Daß und dabei irgend ein 
Leides gethan werden fünne, fiel feinem von uns 
ein: es war jo luftig, war doch mal was andres als 
„Ritterjpielen“ und für „die Freiheit“ waren wir ja 
Alle erheblidy eingenommen. Aber das „Wolf“, dem 
wir folgten, aus was für Leuten beſtand es? Nicht 
aus Arbeitern oder andern Gliedern des „IV. Standes“ 
— deren es damals noch viel weniger als heute an 
der Ifar gab —: jondern Studenten waren's, Schrift- 
jteller, fleine Beamte, und ganz bejonders junge 
Künftler, diefelben Menjchen, die ihr Gedeihen, ja ihr 
Vorhandenfein in München dem nämlichen König Lud— 
wig verdankten, gegen deilen Reſidenz fie jetzt zu ziehen 
beichlojfen hatten, die „Forderungen des Volkes zu 
erzwingen“ : — übrigens in aller Liebe und in dank 


barjter Verehrung. Und id — id trottete mit! 
Dahn, Erinnerungen. IV. 8 


RL 


In gleicher „reiheitsbegeifterung“ und „Kampfes: 
freude“ und dabei in gleicher Verehrung für den alten 
Herrn, dem ich jo oft die Hausthür öffnete und der 
mic gut leiden mochte. Das „alte Zeughaus“ war 
bewaht von zwei beinahe nod älteren Invaliden: 
etwa dreitaufend Menjchen wogten heran und jchoben 
wie Meereswellen die beiden reife zur Seite, 
drangen in das Gebäude und bewaffneten jich mit 
den maſſenhaft hier aufgehäuften ehrwürdigen 2—3 
Sahrhunderte alten Säbeln, Partilanen, SHellebarden 
und Flinten mit Radſchloß, Lunte oder beiten Falls 
Neuerjtein, ohne daß auch nur Einer von uns ein 
Körnchen Pulver bei jich geführt oder für wünſchens— 
werth erachtet hätte! Die Künftler ordneten dann, 
nachdem wir wieder auf den Plaß vor dem Zeug: 
haus (auf dem Anger?) herausgetreten waren, unſern 
Zug, — ſelbſtverſtändlich nicht nad taktischen, 
jondern nad äſthetiſchen Erwägungen, wie fie jo 
hübſch und erfolgreih bei jedem Künſtler-Koſtüme— 


Seit thaten. Ich fam mit meiner Sellebarde, die 
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ich jchräg über der Schulter (und dem Schulranzen 
mit Livius) trug, ziemlich weit zurüd: war ic) dod) 
der Jüngſten und Kleinjten Einer. 

Was dad Volk, die Freiheit und ich verlangten, 
war mir jelbjtverjtändlih ganz unklar. Da die am 
geradejten auf die Nejidenz führenden Straßen, wie 
es hieß, duch Militär geiperrt waren, zogen wir 
jener „Zwingburg“ auf weiten Umwegen zu: wir 
miündeten (vom Anger her fommend) bei der prote- 
jtantifchen Kirche und zogen von da über den Karle- 
und den Dult-Plag, um durch die Briennerjtraße die 
Ludwigsitraße und von da den Meg auf den Reſidenz— 
plaß zu gewinnen. Es war März (oder April®): 
wunderſchönes, warmes, jonnenjcheiniges Frühlings- 
wetter, etiva 4'/, Uhr nah Mittag: alles war fo 
Ihön, jo freudig — To luſtig wie Nitterjpielen. 
Einen Führer ſah oder fannte ich nicht: ſie waren 
wohl irgendwo davorn. Als wir nun aber etwa 
auf der Höhe des Achaz angelangt waren, jtodte 


unjere fröhliche Aluthung: denn vor dem Knorrhaus 
gr 
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und von da gen Norden, quer die Briennerjtraße 
ſperrend, ſtand — eine Batterie. 

Auch wir in der Mitte des „Keils“ (es war aber 
feiner!) ſahen nun, wie davorn ein par unſerer 
Hauptleute — die phantaftiichen Künſtlerhüte machten 
fie fenntlid — mit dem Befehlshaber der Mord- 
geihüte in Verhandlung traten. Cs ward wie durd) 
ein Lauffeuer zu uns getragen, die Führer (die Namen 
hab' ich ſchon damals nicht verſtanden oder ſeither 
vergeſſen) hätten den feindlichen Feldherrn unter Vor— 
tragung einer weißen Fahne vermuthlich eines „Naſe— 
Lümpli's“) befragt, ob er uns gutwillig durch und 
vor die Reſidenz ziehen laſſen wolle oder ob er etwa 
gar es über das Herz bringen könne, auf das Volk, 
auf ſeine Brüder ſchießen zu laſſen? Mit Entrüſtung 
vernahmen wir, der Blutmenſch habe erklärt, ja, das 
ſei ganz ernſtlich ſeine Abſicht. (Ich bezweifle heute 
faſt, ob die Kanonen geladen waren.) Während wir 
noch (ich unter jtarfer Erinnerung an Herzog Alba 
im Egmont und den Beethoven’schen Marjch jeiner 
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Spanier) den „Tyrannenknecht“ verwünſchten, erſcholl 
plötzlich in unſeren hinterſten Reihen vom Rücken, 
von dem Karlsplatz her, ein wenig heldenhaftes Ge— 
ſchrei, unter ſtarkem Drängen nach vorn und Aus— 
einanderſtieben nach beiden Seiten: „die Cüraſſiere! 
Die Cüraſſiere kommen!“ hieß es. Und wirklich, — 
umſchauend ſah ich die damals in ihren Römer— 
helmen noch ſo maleriſch ausſehenden weißmanteligen 
Reiter in recht lebhafter Gangart vom Hotel Leinfelder 
her gegen uns heran traben. Mit der erfindungs— 
reichen Feldherrnkunſt der Furcht floh unſer rechter 
Flügel ſeitwärts nach der griechiſchen Kirche zu, 
während der linke, zu deſſen Zierde, aber nicht er— 
heblichen Verſtärkung ich mit meiner Hellebarde ge— 
hörte, unter den Bäumen Deckung ſuchte im Achaz— 
garten und jenjeit der Umzäunung neben dieſem Garten 
gegen die Dttoftraße hin: mit kluger Taktik! Denn 
der Adhazgarten, damald nod nur aus dem Wirths- 
hauſe heraus zu erreichen, war für NReiterei wohl nicht 
zu nehmen. Während wir nun aber zwijchen den 
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Pferden und den Kanonen doc in recht übler Lage 
waren, eriholl auf einmal Freudengeichrei: vom 
Rücken der Batterie, von der Brienneritraße ber, 
jprengte ein Offizier, ein Adjutant mit wallenden 
Federn am Hut, ſchwenkte ein weißes Blatt in der 
Hand und rief: „Bewilligt! Der König hat Alles 
bewilligt!” 

„Hoch König Ludwig!“ jchrieen, in die gewohnte 
Begeijterung für ihren Schirmberen zurüdfallend, die 
Künſtler zuerft und am Lauteſten, darauf aud das 
übrige Volf: man umarmte ſich — ich den Monten- 
guſtel, einen Malersjohn! (1. ©. 127) — vor Freude 
und Rührung: was mir durchgejegt hatten, wußten 
wir freilich nicht. Nun jchüttelten unjere Führer den 
Kanonieren die Hände, das Volk „Fraternifirte“ mit den 
eben noch jo gefürchteten Banzerreitern und die Artillerie: 
Dfficiere hatten gar nichts dagegen, als wir baten, ums 
dur zu laffen, um vor die Nefidenz zu ziehen und 
dort in begeijterter Huldigung dem König zu danken. 
Und aljo geſchah's. Mit den erplünderten Waffen 
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zogen wir auf den Nejidenzplaß, jtellten ung, mit der 
Stirnjeite gegen Norden, um das König Mar Denk— 
mal auf und begrüßten mit braufendem Jubel den 
König, der ſich freundlich winfend am Yenjter zeigte. 
Nun erging der Befehl: zurück ind Zeughaus, die 
„entlehnten“ Waffen twieder zu bringen. Und jeßt 
erfolgte, was bei der halb-närriſchen Geſchichte am 
Schönjten zu erzählen ijt: die etwa dreitauſend 
Menſchen gehorchten der Weiſung und dem eignen 
Ehrgefühl jo getreu, daß fait gar feind der zum 
Theil doch gewiß auch recht werthvollen Stücke zu 
Verluſt ging: ja, am folgenden Tag ſchickten mehrere 
Ungenannte ein par Zwanziger oder Guldenſtückel 
zum Erſatz für Gewehre, die durch Zufall waren be: 
Ihädigt worden: — ähnlich, wie ehrliche Haberfeld- 
treiber bei ſolch „abjichtlojer Miſſethat“ noch heute 
thun. Ein Volksaufjtand, getragen von dreitaujend 
gewiſſenhaften Menjchen! O quae mutatio rerum! 

Und num der bezeichnende Abihluß des Aben- 
tenerd. Als ich ziemlich jpät — denn die Erregung 
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trieb und Buben vom Zeughaus noch nad dem 
„Skaft-legi* (dem Ablegen des Speerjchafts) 
lange Zeit in dem engliihen Garten umher — 
nad Haufe fam, traf ich den König Ludwig, der 
ih dort in der Königinjtraße im Gejpräd mit 
meinem Vater erging und von dem Aerger und den 
Aufregungen ded Tages erholte. Auf die Frage des 
Vaters, was ich denn jo lange getrieben, erzählte 
ic) jofort mit feuriger Begeifterung meinen Antheil 
an der Erjtürmung des Zeughauſes, an dem Kriegs: 
Zug bis vor's Knorrhaus, an der Bedrängniß durch 
Geſchoß und Roß und endlich an dem Jubelfeſtmarſch 
vor die Reſidenz. Als ich zu Ende war, Flopfte 
mich der König, der doch wohl mit wechjelnden Em: 
pfindungen zugehört hatte, freundlich auf die glühen: 
den Wangen und fagte: „ja, ja, Felix, du bijt immer 
ihon jo ein feder Schlingel gewejen“. 

Welche Gemüthlichfeit zwiſchen Thrann und Em- 


pörer! 


XI. 


Huf der Univerfität 1850—54) und bis zu 
meiner Ueberſiedelung nach Würzburg (1863) ließen mir 
Wiſſenſchaft und Dichtung feine Zeit für Beichäftigung 
mit den politiichen Dingen. Zwar träumte und 
Ihmwärmte ich im Dreibund mit Freyberg und Godin 
mit Begeifterung von der Einung des ohnmädhtigen, 
zerſpaltnen, deutſchen Volkes: aber beſtimmte Richtung 
gewannen unſere Gedanken nicht: ſofern dies genügend 
überhaupt geſchah, waren wir, wie die ganze Mün— 
chener Jugend, „großdeutſch“, d. h. wir wollten von 
der Löſung des Bandes mit Oeſterreich nichts wiſſen 
und nichts von der preußiſchen Spitze, obwohl ich 
mich erinnere, wiederholt ausgeführt zu haben: „Eine 
von den beiden Großmächten muß es machen, lieber 


wäre mir (vom Vater her!) Preußen, ſchon wegen 
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der Pfaffenwirthichaft in Defterreih: da aber Preußen 
von 1815 bis heute nichts gethan hat noch thut, 
1849 die Kaijerfrone ausgejchlagen hat, jo muß es 
eben wohl Deiterreich machen.“ Dabei waren wir 
Alle davon überzeugt, das preußiiche, „aus Neferen- 
daren, Boitgehilfen und Schneidern gebildete” Heer 
werde dem öjterreichifchen, zumal deſſen Neiterei, jehr 
bald erliegen. Beſtärkt ward ic) in jener groß: 
deutfchen Geſinnung Schon ald Student durch den 
Einfluß, den Pözl, Prantl, der ausgezeichnete Appell- 
vath Lauck auf mic übten, zumal in der Dienstags- 
geſellſchaft, wo jpäter, jeit 1858/59, der Gegenjaß 
zu den „Gothaern“, Brater, Bluntſchli, Windſcheid, 
recht lebhaft hervortrat. Derjelbe Zwielpalt ward 
auch unter den Krofodilen jpürbar, wo die Nord: 
deutfchen, Herrn von Sybel und der eignen Neigung 
und Weberzeugung folgend, auf Dejterreich herzlich 
jchlecht zu ſprechen waren. 

Wir jahen (III. ©. 365), wie die Grund aufrühren: 
den Fragen von 1858/59, das von Napoleon aufgeitellte 
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Nationalitätsprineip, die Neibungen, zulegt Kämpfe, 
zwischen Franzoſen, Piemontefen und Dejterreichern in 
Stalien erheblich dazu beitrugen, den Stoff des „Kampfes 
um Nom“ in mir auszugeitalten. Nechte „Fiduz“ auf 
Deiterreich und Freude an Löſung der Wirren durch den 
Sieg Habsburgs hatte ich Freilich ganz und gar nicht: 
ich erinnere mich, daß, während die Einberufung des 
Fürſtentages durch Dejterreich nad) Frankfurt am Main 
1863 viele meiner Freunde mit Freude und Hoff: 
nung erfüllte, ich einen Erfolg diejes Schrittes weder 
erwartete noch wünſchte. In den ungefähr gleich 
zeitigen Kämpfen der baierifhen Volfsvertretung mit 
dem reactionären Minijterium Reigersberg jtand ich 
eifrigit auf Seite der Kiberalen: war dod mein hoch— 
verehrter Lehrer Pözl deren Führer. Aber ich bethei- 
ligte mich nicht felbitthätig an diefem Ningen: ich 
bin überhaupt nur jehr jelten in politiihen Fragen 


öffentlich hervor getreten — bei Bismards Sturz, 


\ 


zur Warnung vor dem preußifchen Schulgejeßentwurf 
von 1892 und noch ein par Mal —); wiederholt 


habe ih abgelehnt, mid) als Abgeordneten wählen 
zu laffen (im Jahre 1867 in's Zollparlament, in 
den achtziger Jahren in den Neichstag): aus guten 
Gründen mwahrlih! Recht, Geihichte, Philofophie 
und Dichtung: — e8 langt! Auch Politik, noch hinzu- 
gefügt, würde die ohnehin jchon nicht unbedenk— 
lihe Zerjplitterung der Kräfte in's Maßloſe gejteigert 
haben. Und dann: ich bin jehr für Neinlichkeit 
und feine Formen: in den politischen Kämpfen 
würden fie bei meinen Gegnern ſich oft haben ver: 
miſſen laffen. Und an der eiteln Einbildung, daß 
durch meine Enthaltung dem deutjchen Volk in jeiner 
politiichen Förderung etwas fehlte und fehlt, litt und 
leide ich nicht. 

In Würzburg war meine Stellung vorgezeichnet: 
„großdeutſch“ im Gegenſatz zu den (verjchtwindend 
wenigen) „Sothaern“, deutſch im Gegenjaß zu den 
Particularijten, frei denfend im Gegenjaß zu den 
Ultramontanen. AM das verjtand ſich von jelbit. 

Mas num betrifft den in Preußen tobenden Wider: 
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jtreit zwiichen der Volfävertretung und dem Herrn von 
Bismarck, (ich fchreibe dies am 1. April 1894, feinem 
79. Geburtstag: Dank und Heil ihm immerdar!), 
jo veritand ſich ebenjo von jelbit, daß ich Dielen 
Herrn auf das Gründlichite verabjcheute. 

Sch wie wir fajt Alle, auch die Preußenfreund- 
lihen-Siddeutichen, jahen in ihm nur den „pommer:- 
ſchen Junker“, der, die Verſtärkung des Heeres zu er- 
zwingen, die Verfaſſung brah. Es war und nicht 
zu berargen: denn jeine ſchwere Aufgabe war es ja, 
jeine großen, nicht blos preußiichen, ſondern deutjchen 
Ziele verhüllt zu halten: er konnte nicht jagen: „ic 
muß das preußifche Heer verſtärken, um nöthigenfalls 
durch Blut und Eijen, d. h. durch Befiegung Deiter- 
reichs und dann auch Frankreichs die deutiche Frage 
zu löjen“. Wohl niemand konnte damals jene Ziele 
ahnen und jo erichien fein Vorgehen als „brutale 
militariftiiche Junkerei“. 

Die Dinge jpigten ſich dramatisch zu nad dem 
Zode des Königs von Dänemark. Treffend hatte 
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„old Palm“ (Lord Palmeriton) voraus gejagt: „die 
ſchleswig-holſteiniſche Frage it das Zindhölzlein, das 
Europa in Flammen jteen kann“. Für Baiern wurde 
die Lage dadurch erjchwert, daß mitten in den ſtür— 
mijchen Lagen (1864) König Mar II. jtarb und jein 
gerade erjt volljährig und regierungsfähig gewordner 
Sohn Ludwig II. über die Stimme Baierns in der 
Bundesverfammlung verfügte. 

Daß nun die Deutiche Frage in's Rollen fommen 
werde, jpürten wir alle: daß dad Donaureich nicht 
berufen jei, in den Elbherzogthümern zu entjcheiden, 
war einleuchtend und unter andern Berhältniffen 
wirden wir auch gewiß gern Preußen an Stelle des 
von uns jo lange gehaßten und verachteten Bundes- 
tags dort haben einjchreiten jehen. Aber unter 
diefen Umſtänden! Sollte Diejer verfaſſungs— 
brecheriiche Iunfer Bismard, im ſchweren Wideritreit 
mit der preußischen Volfövertretung, nur preußiiche 
Intereſſen verfolgend, diefe Dinge enticheiden ſtatt der 
Sefammtmutter Germania? 


— 


Zu dieſen Gründen trat nun bei mir noch ein 
beſonderer. 

Ich habe ein ſehr empfindliches Rechtsgefühl und 
einen leidenſchaftlichen Haß gegen die Lüge, die ſich für 
Wahrheit ausgiebt. Habe ich ſelbſt einmal in meinem 
Leben gegen das formale Recht verſtoßen, ſo hat mir 
das unſägliche innere Qual bereitet. Nun war ich 
wiſſenſchaftlich feſt davon überzeugt, daß nur der 
Bund zuſtändig war, Dänemark gegenüber die Elb— 
herzogthümer zu vertreten, nöthigenfalls in dem durch 
die Bundesacte vorgezeichneten Wege der Bundes— 
execution. Es entrüſtete und empörte mich, daß man 
in Preußen dies klare Recht hinwegſchob durch die 
Aufſtellung des rein erfundenen Begriffs der „Bundes- 
vormächte” (d. h. Preußen und Oeſterreich), ein Phan— 
tom, eine Fiction, dem Bundesrecht völlig fremd. 

Aber an die Seite diefer Erfindung trat alsbald 
eine Zweite: man entdeckte auf einmal ein Erbrecht 
Preußens in Bezug auf die Herzogthümer, das dem 
des Auguftenburgers vorgehen jollte. Nun hatte ich 
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dieſe lehen- und erbrechtögejchichtliche Frage jtudirt: 
der Augujtenburger hatte, wie von allen oder doch 
vielen Iuriftenfacultäten Deutichlands, jo auch von 
uns ein Gutachten über jein Recht eingefordert: ob- 
wohl nun der Vertreter des Statsrechts, Hofrath von 
Held, nicht ich, der berufene Berichterjtatter in diefer 
Stage war, hatte ich ſie mir doch jehr genau angejehen 
und mir ein „Sorreferat“ ausgearbeitet, für den Fall, 
daß Herr von Held zu einem mir unrichtig jcheinenden 
Ergebniß gelangen ſollte. Er entichied aber wie wir 
alle und, joviel ich glaube, die jämmtlichen befragten 
Facultäten für Friedrich VIII. Bei meiner genauen 
Kenntniß der Nechtölage erbitterten mich nun die argen 
Mahrheitöverdrehungen, die zwar gewiß nicht von Bis- 
mare, aber von jeinen Preß-Mameluken in diefer Sache 
verübt wurden und ich beflagte tief, daß preußische Kron- 
ſyndiei zu einer Entjcheidung für Preußen gelangten!) : 
das hat mid) auf das Heftigſte berührt und abgejtoßen. 


') Faſt jo ftarf, wie die Auslegung, die das preußifche 
Obertribunal im Proceß Tweſten (Erfenntnik vom 29, Jan. 
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So empfand ich denn die gewaltſame Zurück— 
drängung der allein zuftändigen Bundesgewalt und 
deren Ereeution gegen Dänemark dur Preußen und 
das in unglaublicher Verblendung Herrn von Bismard 
durch Did und Dünn folgende Oeſterreich lediglich ala 
Nehtsbruh, nicht ald den Anfang einer Erhebung 
Deutſchlands. So lebhaft mid) die Siege der preußijchen 
und öjterreihifchen Waffen mit freudigem Stol; erfüll: 


1866, entgegen feinem nod) im Jahre 1853 am 12. December 
richtig gefällten Irtheil), dem Artifel 84 der preußijchen Ver: 
faffung gab, wonad zwiſchen „Meinungen“ und „Behauptungen 
von Thatſachen“ zu unterjcheiden und der Schuß der Verfaffung 
nur jenen, nit auch dieſen zuzubilligen ſei! Als ob der 
Satz: diejes Urtheil des Obertribunals ift beflagenswerth nicht 
zugleid eine Meinung und eine Behauptung von That: 
jadyen jei! In Preußen kam diefe Frage nicht zur Löfung: 
wiederholte Anträge des Abgeordnetenhaufes, man jolle durd) 
eine authentifche Auslegung des Art. 84 ſolchen Mißgriff aus: 
ihließen (dad war nad) meiner leberzeugung gar nicht nöthig: 
eine wiſſenſchafthliche Auslegung Fonnte gar nicht zu 
einem andern Ergebniß ald anno 1853 gelangen?), jcheiterten an 
der Weigerung des Herrenhaufes. Erſt Art. 11 des Reichsitraf- 
geſetzbuches bat Abhilfe gebracht, indem er jede „Aeußerung“ 
in Ausübung ded Berufes ſchützt. Jeßzt iſt ſolche Harfpalterei 
ausgeſchloſſen. 
Dahn, Erinnerungen. IV. 9 


130 


ten, die num folgenden Jahre des Kampfes Bismards 
mit der preußiichen Wolfsvertretung, wobei es ohne 
Berfafjungsverlegung nicht abging, und das fir Ilnein- 
geweihte nicht durchſchaubare Gemwirre der Schachzüige 
bismardijcher Statsfunjt gegen den Bund, für und 
gegen Defterreich, gegen das Ausland, fonnten mic) für 
den „Zwingheren der Preußen“ nicht begeiftern. 


XIII. 


In das Jahr 1864 oder 1865 fällt der Beſuch 
des gerade 18 oder 19jährigen Königs Ludwig II. 
auf feiner Rundfahrt durch die baierischen Kreife in 
Würzburg: wir Profeſſoren wurden ihm in der 
Univerfität vorgejtellt: einen jehöneren jungen Fürſten 
fonnte man nicht erjinnen: ein Märchenprinz, ein 
Lohengrin. Nie werde ich den Blid, den ſchwärme— 
riſchen Aufichlag dieſes blauen Jünglingsauges ver: 
geſſen! Nur noch einmal im Leben — im Jahre 
1873 — jollte id) den König jehen: in höchſt 
merfwiürdiger Zwieſprache. Bei der Vorjtellung be: 
gegnete eine drollige Verwechjelung. Einer der Pro: 
fefforen hatte jehr viel, ein anderer jeit feiner Habili- 
tationsichrift (vor 30 Jahren!) nichts gejchrieben: der 
arme junge König, der furz vorher auf einen Zettel, 
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den er nun manchmal hervorzog, die Namen (und Ver: 
dienjte!) von einem halben Hundert Profeſſoren ſich 
hatte aufjchreiben laſſen, verwechjelte den jo Frucht— 
baren und den „Saltling“ und verficherte laut vor 
ung Allen den Armen, „er habe jchon zahlreiche Bände 
von ihm gelejen!“ 

Nun ftiegen die Gewitterwolfen von 1866 auf. 

Ich habe die Kaffandra-Begabung, drohende ſchwere 
Geſchicke zu ahnen oder richtiger: es liegt in dem 
tragiihen Zug in mir begründet, daß ich im Zweifel 
eher an tragijch-heroijche al8 an kampfloſe Entſcheidung 
von Widerftreiten glaube. Dieſer, jagen wir melan- 
holifche Zug und durchaus nicht politiiche Vorausſicht 
war es, der mich eine blutige Entſcheidung der 
deutichen Frage ahnen ließ jhon in Tagen, da nod 
die Meiften an gütlihen Ausgleich glaubten. 

Es kam wie ich erwartet: der Krieg brad im 
Juli 1866 aus. Das erjchütterte mid arg und er- 
bitterte mich heftig gegen den Urheber des Bruder: 
kampfes. 
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Man verjtche midy reht: man weiß wohl aus- 
reichend in Deutſchland und Deiterreidhh von mir, daß 
ih nachträglich (ald ed weder Kunft noch Verdienft 
war!) die Bismardiche Statskunſt ald eine wahrhaft 
geniale verehrt habe und verehre und um der großen 
erreichten Ziele willen aud die Wege gut heißen 
mußte und muß, die allein zu jenen Zielen führten: 
daß diefe im Kampf von Deutſchen gegen Deutjche 
mit Blut bejprengt werden mußten, beflagte und be- 
klagt Bismard ſelbſt. Damald aber war es voll be: 
greiflih, daß wir in Süddeutſchland Gegner jenes 
Mannes waren, der ja in Preußen jelbit viel mehr 
Feinde ald Freunde zählte!). 


1) Vergleiche die Nede, die ic vor zwei Jahren in Ftank— 
furt am Main und in Mannheim (Leipzig, Breitfopf und 
Härtel, 1892) zur Feier von Bismards Geburtstag hielt, 
1. April 1892, kurz bevor id die unfhäßbare Freude und 
Ehre genoß, von ihm nad) Friedrichsruhe eingeladen zu werden: 
der 20. April 1892, den id; mit meiner lieben Frau dort 
verbradte, ift nad) dem Tage von Sedan der mwerthvollite 
meines Lebens. Im jener Rede babe ich Bismard als den 
„Sunfer“, als den Preußen, ald den Niederdeutichen geſchildert. 
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Erſt viel ſpäter wurden ja jene hohen, aber fernen 
und verhüllt gehaltnen Ziele — deutſche, nicht blos 
preußische! — auch uns erkennbar; erjt fpäter ward 
befannt, daß die Einverleibung der Elbherzogthümer 
erit dann von Bismarck angeftrebt wurde, al& der 
Auguftenburger ftarrfinnig auch die politifch wie mili- 
täriſch ımerläßlichiten Forderungen Preußens abwies. 
Grit ſpät gingen den öfterreichiichen Statsmännern 
Die Augen darüber auf, welch' unglaubliche Thorheit jie 
begangen hatten, als fie, jtatt im Einvernehmen mit 
dem Bund die ſchleswig-holſteinſchen Dinge zu behan- 
deln, ji von Seren von Bismarck verlocen ließen, mit 
ihm da hoch im Nordweiten, wo für Oeſterreich doc) 
gewiß nichts zu holen war, auf Eroberungen auszu— 
ziehen und ihre natürliche Stüße gegen Preußen, 
den Bund, zur Seite zu werfen. Wie fläglid war 
es, als jie num 1866 zur „Bundestreue* zurückkehrten, 
nachdem jie — endlih! — gemerkt, dab fie, gegen 
den Bund handelnd, nur für Preußen gehandelt 
hatten ! 
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Als das drohende Gewölk eined Kampfes zwijchen 
Preußen und Dejterreich nebjt deſſen Verbündeten immer 
dunkler jih emporthürmte, ward in Süddeutſchland 
allgemein das Gerücht verbreitet, Herr von Bismard 
babe dem Imperator an der Seine für feine Neu- 
tralität oder im Nothfall gar für feine Maffenhülfe 
preußiiche, baierifche und andre deutiche Gebiete auf dem 
linfen Rheinufer veriprochen. Died ward um jo be 
reitwilliger geglaubt, ald man aud) Bismard die und 
alle in Süddeutſchland — wie wohl aud) Napoleon — 
beherrichende Annahme zujchrieb, Preußen werde von 
Deiterreih und deſſen Verbündeten ſo geſchlagen 
werden, daß nur ruſſiſche oder franzöſiſche Hilfe es 
werde retten können. Kein Menſch ahnte, daß Bis— 
marck wie zu Gaſtein die öſterreichiſche, ſo zu Biarriz 
die Napoleoniſche Statskunſt in wahrhaft Odhin— 
hafter Genialität überliſtet, daß er die Neutralität 
Frankreichs ſich geſichert hatte, ohne jemals eine 
Scholle deutſcher Erde als Preis verſprochen zu haben. 
Napoleon zählte darauf, dem auf's Knie geworfenen 
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Preußen jeine Hilfe beliebig hoch verkaufen und auch 
die durch den Kampf geihtwächten Sieger durch ge: 
waffnete Drohung zur Gewährung eines Antheild an 
der Beute zwingen zu können. Aber es Fam anders: 
Dejterreich rief die Hilfe Napoleons an! Diejer 
Argwohn, der „Preuße* habe dem Imperator deut« 
ſches Land verrathen und verkauft, jteigerte den Haß 
gegen Bismarck noch höher. Ging es dann dod) 
auch bei der Herbeiführung des Krieges wieder nicht 
ohne Rechtsverletzung ab: Herbeiführung, ſag' ich: denn 
ohne Zweifel, nun, nachdem jeine jehr beicheidnen 
Forderungen für Umgeftaltung der Bundesverfaffung 
abgelehnt waren, wollte Bismarck den Krieg !), die 
Löjung der deutſchen Frage Durch Beliegung Dejter- 
reichs: dafür hatte er ja gerüſtet, dafür Jahre lang 
den Kampf mit jeiner Volksvertretung geführt: anders 
handeln wäre eben das Gengentheil von Statömann- 
ichaft, wäre romantische Sentimentalität im Stile von 


1) Moltke hat es beftätigt. 
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Friedrich Wilhelm IV. geweſen. Schwer genug war 
es ihm geworden, jeinen alten Seren zu dem Kampf 
mit Defterreich zu bewegen: man jtellte Preußen als 
bedroht dar durch die furchtbaren Rüftungen Deiter- 
reihs und Baierns! Du lieber Gott! Bald zeigte 
der Gang und Ausgang des fürzejten mir bekannten 
Feldzugs, wie unbegründet dieſe „Bejorgnifje* waren. 
Ein preußischer Offizier — er hat es jpäter recht 
hoch gebraht! —, der jchwerlid nur um der 
Ihönen Gegend willen Baiern und Württemberg im 
Suni (in Civil) durchreiite und den man bei jeiner 
Rückkunft in Berlin von dem drohenden Angriff der 
Süddeutſchen u. j. w. ſprach, gab lächelnd zur Ant- 
wort: „die find froh, wenn wir ihnen nichts thun! 
wen will man denn hier täujchen ?* 

Uebrigend war König Wilhelm denn doc feit 
entſchloſſen, es zu einem zweiten Olmüß nicht fommen 
zu laffen: dafür hatte er ſich ja, Bismarck folgend, 
jein jchlagfertig Heer gejchaffen. 

Db der Bundesbeihluß vom 14. Juni 1866, be- 
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treffend die Mobilmadhung von 4 Armeecorps (VII., 
VIIL,IX., X.) bundesrechtswidrig war oder nicht, — 
dariiber läßt jich jtreiten. Die Bundesverfammlung 
hatte nach Artitel 19 der Wiener Gonferenz = Acte 
von 1820 das Recht, „Falls Thätlichkeiten unter 
Bundesgliedern zu bejorgen, vorläufige Maßregeln zu 
ergreifen, twodurd jeder Selbjthülfe vorgebeugt wer: 
den joll*. 

Diejer Fall war in SHolftein zweifellos gegeben: 
jede Stunde fonnten dort die einrüdenden Preußen 
und die bisher im alleinigen Beſitz befindlichen 
Defterreicher handgemein werden: und als eine provi— 
ſoriſche Schugmaßregel war jene theilweife Mobil- 
mahung immerhin zu rechtfertigen. Erblickt man 
aber au, wie Preußen, in jenem Bejchluß eine 
Bundesrechtöverlegung, jo gab doc) eine jolche feines: 
falles Preußen das Recht zu dem Schritt, den es 
nun that: es erklärte durch jenen Beichluß den Bund 
für aufgelöit. Der Bund war ald ein jogenannter 
„ewiger“, d. h. als unkündbar, gejchloffen und die 
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Frage, was zu geichehen habe, wenn Streit unter 
Bundesgliedern (auch über eine angebliche Verlegung 
des Bundesrechts) ausbreche, war bejtimmt entjchieden : 
Angehen des Sühneausſchuſſes, dann, nad) gejcheitertem 
Sühneverfuh, Bildung eines Aujträgalgerichts, dejjen 
Entſcheidung beide Parteien ſich bei Meidung der 
Rımdeserecution zu fügen hatten. 

Es ijt jehr begreiflih, daß Bismarck, der die 
Art, wie died Bundesgericht entjcheiden würde, voraus: 
jah, jenen Weg, nicht bejchritt: immerhin war auch 
das Mittel, zu dem er greifen mußte, da er die 
Maffenentiheidung — und zwar gerade jet — 
wollte, ein widerrechtliches. Das empörte mic) aber: 
mals. Deßgleichen das Bündniß Preußens mit den 
Wälſchen, um den Defterreichern, in denen wir Baiern 
nun einmal unjere deutjchen Brüder und Stammes- 
genoſſen jahen, ihre italienischen Beligungen u ent: 
reißen. Jedoch wirkte dies, nachdem ich das Jahr 
1859 erlebt und Italien kennen und lieben gelernt 
hatte, — zu meinem eignen Erftaunen — lange 
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nicht mehr jo ſtark in mir als weiland die preußifche 
Neutralität 1858/59: das Einungsſtreben der Ita- 
liener hatte jo jehr meine Zuftimmung, daß ich Herrn 
von Bismard nicht gar zu bitter grollte, daß er 
ihnen biezu die Hand bot. Dabei freute ed mid) 
herzlich — freilih ein jeltiamer Widerfpruh! — 
daß die öfterreihiihen Waffen zu Lande bei Euftozza 
und zumal auch zur See bei Liſſa hohe Siegesehren 
erfochten: ich hatte ſchon 1862 gewünſcht: (f. Band 
III. ©. 429) die Dejterreicher ſollten — nad) glän- 
zender Wahrung der Waffenehre — Italien den 
Stalienern überlajfen. Nun gejchah es. 


XIV. 


Der Krieg begann. 

Es ward mir leiht, — nah Abftammung und 
Erziehung und jeit 1867 und 1870 aud nad) Ge- 
finnung — als ih 1872 nad Preußen ging, ein 
guter Preuße zu werden: aber ih bin zugleich 
ein guter Baier geblieben in meiner Empfindung: 
das ijt glüclicherweife jeeliich jo wenig ausgeſchloſſen, 
wie nad dem Reichsrecht die preußiiche Statsange- 
hörigfeit die baieriiche aufheben muß. Und dem 
Baier iſt e8 mehr als peinlich, iſt es ſchmerzlich, von 
der Geihichte des „Mainfeldzugs* zu reden: es war 
gar jo jämmerlih! Die trefflichjte Tüchtigkeit der 
Mannjchaft, auch der unteren Führer, und die trau- 
rigſten Mißerfolge aus Gründen der „Diplomatie“ (!) 
der Uneinigfeit und Unfähigkeit der oberjten Führer! 
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Ich made es kurz: aber einige bezeihnende Dinge, 
die ich zufällig genau erfahren habe, müſſen doc) 
gejagt jein. 

Schon der Umjtand, daß die Baiern ih nicht 
wie die Sadjen mit den Oeſterreichern vereinten, 
ſondern, nachdem der Verſuch, den Hannoveranern bei— 
zuſpringen, geſcheitert war, „lediglich das eigene Ge— 
biet deckten“ — als ob ſie dazu nach dem Erliegen 
der Oeſterreicher im Stande hätten ſein können! — 
weckte den Argwohn, daß Baiern zwar formell ſeine 
Stellung auf Seite des Bundes nehmen, aber ſich | 
nicht allzueifrig an dem Krieg betheiligen wolle. 

Ich halte diefen Vorwurf — jet — für unbe 
gründet: aber damald ward er vielfah — und auch 
von mir — für wahr gehalten. 

Mas Baden betrifft, jo war befannt, daß der 
Großherzog nur mit äußerjtem Widerjtreben, von 
der Mehrheit der großdeutichen Wolksvertretung ge: 
zwungen, ſich zu dem Kriege gegen Preußen genö- 
thigt gejehen hatte. Was aber Die großherzoglic 
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heſſiſche Statsfunjt anlangt, jo hat ein über jelbige 
vor Kurzem veröffentlichter Brief der damaligen 
Prinzeſſin Alice überrafhende Aufjchlüffe gegeben. 
Diefe an Geift und Gemüth gleich ausgezeichnete, 
früh verjtorbene Frau, eine Tochter der Königin 
Victoria, eine Freundin von David Strauß und mir 
huldvoll gewogen (— nad) einem Vortrag zu Darm- 
ſtadt 1971 erfreute ich mid) einer Unterredung mit 
ihr —) jchrieb damals, nahdem die Heflen gegen 
die Preußen ausgerüdt waren, einer Bekannten (id) 
muß aus dem Gedächtniß anführen): „ih bin in 
großer Sorge um ... (folgen mehrere Namen von 
hejjiichen DOfficieren). Denn zwar ijt ed ja abge: 
madt, daß überall, wo die Preußen fom- 
men, unjere Leute gehen, jo daß ein Kampf, 
wenn irgend mögli vermieden wird. Aber cs 
fönnte ja doch durd Zufall ein Unglück geſchehen“. 
Angenehme Bundesgenofjen! (Freilich) famen dann 
aud die Heilen in's Feuer.) 

Dejterreihiiche und ſüddeutſche Blätter verbrei- 
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teten gleich in den erjten Tagen lärmende Lügen über 
öfterreihifche Siege: aber Lügen (nicht blos fran- 
zöfifche) haben Furze Beine und die Aufdedung des 
Schwindeld wirkte herabdrüdend auf uns allzu Leicht: 
gläubige. Als die preußifchen Heere ohne Widerjtand 
in Sachſen und fait ohne Widerjtand aud) in Böhmen 
einriidten, ward mirs unheimlich. Wo blieb Die 
ungariſche Neiterei, die durch die gejprengten Vierede 
„der allgemeinen Wehrpflicht der Schneider und Poſt— 
gehilfen“ Hinduch auf Berlin traben jollte® „Ia“, 
hieß es, „wartet nur! Das ijt eben der Fuge Plan 
Benededs: er lodt die Preußen in die böhmijche 
Maufefale und fängt fie dort ab.“ Statt dejjen 
famen die Hiob&-Nachrichten von Nachod (27. Iuni), 
von Skalitz (28. Juni), von Gitſchin (29. Juni). 
„Die Preußen marſchiren auf Prag!“: id weiß 
noh, mie mid Diejer telegraphiihe Stabreim 
erfchütterte.e Und nun machten in mir die Er— 
innerungen an meines Vaters ftolze Worte über die 
„Lriegeriihen Preußen“ auf. Und e8 ward mir recht 
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bedenklich zu Sinne Aber daran, daß wir hier, 
tief im Südweiten, von dem Krieg berührt werden 
fönnten, dachten wir noch lange nicht. Wir hatten 
darauf gezählt, die Dejterreiher (und Sachjen) würden 
den Preußen im Oſten joviel zu jchaffen machen, daß 
dDiefe an einen Einfall in Süddeutſchland gar nicht 
denken fünnten. Im Gegentheil. Die Baiern waren 
ja ausgezogen gen Norden, den Hannoveranern Die 
Hand zu reihen. Ein waderer, aber fajt übereifriger 
(im Jahre 1893 verjtorbener) Oberſt in Würzburg 
(von Aldoffer), ſollte — jagte man — Sic) ‚gelobt 
haben, bei allereriter Möglichkeit anzugreifen, da man 
vielfach munfelte (oben ©. 142), es ſei eigentlich im 
Sinne der baieriſchen „Statskunſt“, einen Zufammen- 
jtoß mit den Preußen zu vermeiden: Aldofjer aber 
wollte „raufen“. Und er „raufte”: er verjuchte als- 
bald (2. Iuli) einen nächtlichen Ueberfall bei Immel— 
born, der jedoch mißlang: der grimme Führer jelbjt 
ward verwundet. 

Die Nahriht von dem Gefecht bei Langenjalza 
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(27. Juni 1866) fonnte ja Wahrheitgemäß als 
Nachricht eines taktiihen Sieged der Hannoveraner 
bezeichnet werden und mir zweifelten nun nicht mehr 
an der Vereinung der Baiern mit jenen und an 
günftigften Folgen jolcher Vereinigung zur Abwehr der 
Preußen von jeder Bewegung gen Süden. 

Aber alsbald hatten wir zu lernen, daß das Ge- 
fecht bei Zangenjalza den Zweck der Preußen gleich 
wohl erreicht, daß die fejtgehaltne Schar der Hanno: 
veraner, umzingelt, ich ergeben hatte: und num ward 
ung klar, daß die Wogen ded Krieges bis zu und 
heran rollen fönnten. Bald genug hörten und jahen 
wir jie ranjchen! 

Am Morgen des 4. Juli traf die Nahricht ein 
von dem ſchweren, entſcheidungsvollen Schlag von 
Saͤddwa. 

Die Gefechte bei Zella und Wieſenthal (4. Iuli), 
an der fränkischen Saale bei Sammelburg (10. Iuli), 
der blutige Tag bei Kiffingen, die Zuſammenſtöße bei 
Nüdlingen, bei Winfels, bei Friedrichshall und Haufen, 
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bei Laufach (13. Juli), bei Ajchaffenburg y 14. Juli), 
Hundheim (23. Iulif, bei Tauberbiſchofsheim und 
Merbad (24. Zuli), bei Helmjtadt (25. Iuli), bei 
Gerhsheim, bei Roßbrunn (26. Juli) brachten ung 
die preußifche Mainarmee immer tiefer nach Süden. 
Damald Fam der unglüdliche Ausdrud vom „lich 
rückwärts concentriren“ auf und von den „einzelnen 
brillanten Gefehtsmomenten“. 

Näher und näher gen Würzburg wälzte ſich der 
Krieg heran. Das glücklich veranlagte, frohlebige 
Völklein dort hielt ji den Gedanken fern, — fait 
hätte ich gejchrieben: „vom Leibe” — daß es jelbit 
BZufchauer und Opfer von Kämpfen werden könne. 
Sch erwartete das jehr früh: nicht vermöge der Gabe 





) Es ift unglaublid), wie in jo erregten Zeiten nicht nur 
Ftanzoſen, auch Deutſche — phantafiren „lügen“ ſetzt bewußte 
Unmwahrheit voraus, die nicht immer vorliegt): jo ward auf 
das beftimmmtefte verſichert — ih glaube, auch gedrudt —, 
der Oberbefehlöhaber der Preußen, Bogel von Baldenftein, jei 
bei dem Eintritt in Aſchaffenburg durd den Schuß eines 
Bädermeifterd aus deffen Laden todt vom Pferde geworfen 
worden. 
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der Weiffagung, jondern gemäß eifrigen Verſenkens 
in die Landcarte und langjähfiger Beihäftigung mit 
allerlei Kriegsgejchichte: Freund Semper und ic, wir 
vertrauten uns nad) dem Gefecht bei Aichaffenburg 
(am 14. Juli) lange vor den Uebrigen heimlich: „in 
vierzehn Tagen jind die Preußen da“. Und ſiehe, 
fie trafen pünktlich ein. 

63 war faum zu begreifen, wie die Feinde, ob- 
wohl an Zahl geringer als die beiden jüddentjchen 
Armeecorps zujfammen, jedem einzelnen der beiden 
nicht ſtark überlegen, es fertig brachten, ſich zwiſchen 
jene beiden einzufchieben und jedes vereinzelt zu 
ihlagen. Die Ueberlegenheit der preußiſchen Führung 
fam doc wohl nur dadurch zu jo jtarfem und un: 
unterbrodhnem Ausdruck und Erfolg, da die oberjten 
Feldherrn der Süddeutſchen, Prinz Karl von Baiern, 
Prinz Alerander von Heſſen, Prinz Wilhelm von 
Baden, vielfah, wie man in Münden jagt, „aus 
einander harmonirten“. Andere Gründe traten hinzu: 
die Mannjchaften und die unteren Führer trifft ge- 
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wiß feine Schuld. Aber e8 war doch ihlimm, das 
bei Alchaffenburg (14. Juli) die „Italiener in dem 
öjterreichifchen Regiment Wernhardt, die ſich zu An— 
fang des Gefechts tapfer geichlagen hatten, bei der 
eingetretenen ungünjtigen Wendung dejjelben Feine 
bejonderen Anjtrengungen madhten, um jid) 
duchzuihlagen und der Gefangennahme 
vielfah nur geringen Widerjtand entgegen: 
jeßten“: jo drückt ſich — ſehr jchonend! — das 
Merk des preußifchen Generaljtabs!) aus: während 
die Preußen an diefem Lage 9 Gefangene (darunter 
feinen Officier verloren, büßten die Dejterreicher 
(d. 5. Italiener) — Heſſen waren fajt gar nicht 
betheiligt? —, an Gefangenen 21 DOfficiere und 
1738 Mann ein! Eintauſendſiebenhundertachtund— 
dreißig! Sapienti sat. Mir erzählten jpäter preus 
ßiſche Officiere, haufenweiſe warfen bei Aſchaffenburg 
auf dem Rückzug die Italiener vor einzelnen Preußen 


— — — 


1) Berlin 1867. S. 628. 


die Gewehre fort und ließen ſich gefangen nehmen. 
Wußten fie doch, daß jenfeit der Alpen ihre Brüder 
gegen die Dejterreicher Fochten ! 

Ich verſchweige viel des Traurigen, was nod) aus 
jener Zeit zu berichten wäre: 3. B. das Meifte von 
dem Tage von Hünfeld (4. Iuli). Die baierijche 
Avantgarde der Nejervecavallerie hatte von dem 
Prinzen Alerander von Heſſen einiged Fußvolk er: 
beten, um, wie ihr befohlen war, bei Hünfeld in 
ihwierigem Berg: und Wald - Gelände aufklären zu 
fünnen: der Prinz ſchlug das Erjuchen ab, „da er 
jeinen Zruppen einen Ruhetag bewilligt 
babe’. Darauf gingen die Güraffiere und eine halbe 
Batterie allein ohne jede Infanterie in jene für 
Neiterei höchſt ungünjtigen, hochgelegnen MWaldgebiete 
vor. Ein Par Granaten der Preußen und „unter 
Zurücklaſſung eines Geſchützes trat die Avantgarde 
einen, wie es jchien, ziemlich ungeordneten Rückzug 
an“. D ja! „ziemlid ungeordnet“. Ich hab’ es 


I 
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geliehen, wie dieſe Neiter in Würzburg eintrafen ! 
Und das waren dielelben Baiern, die fich vier 
Sahre jpäter auf dem langen blutigen Weg von 
Weißenburg bis Orleans mit Ruhm bededten. Am 
Abend des 10. Iuli jah ich ein par Bataillone aus 
dem glüdlojen Gefecht bei Hammelburg zurüd kom— 
men: ihre Haltung war viel bejjer als die jener 
Reiter: finjter, aber trogig, nicht gebrochen. 

Selbitverjtändlich ward die wiflenjchaftliche Arbeit 
mitten in der Aufregung ununterbrochen fortgeführt: 
ich jchrieb am V. Band der Könige und las ruhig 
von S—10 Uhr deutjches Privatreht und Handels— 
recht. 

Am 26. Juli fand — ganz nahe bei Würzburg — 
das Gefecht bei Roßbrunn ſtatt; gegen den Abend 
dieſes Tages erſcholl in der Stadt das Gerufe eines 
großen Sieges der Baiern: einer der höchſten Ver— 
waltungsbeamten des Kreiſes — aber nicht der 
Präſident — betheuerte mir, „wir“ hätten 9 preu— 


ßiſche Kanonen genommen. Voller Freude tele— 
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graphirte ich ed der Allgemeinen Zeitung nad) Augs— 
burg. Was habe ich nicht in der Folge wegen diejer 
verfluchten 9 Kanonen an Werjpottung zu leiden 
gehabt! 

Almälig merkten aud die Vertrauensſeligſten, 
daß es nun doc recht ungemüthlicd werden könne. 
Schon war davon die Rede, die poejievollen Glacis 
vor der Stadt niederzulegen, um die „Feſtung 
Würzburg“ vor der Annäherung des Peindes zu 
jihern: glüclicherweife blieb dieſe Entſchönung, die 
völlig zweck- und erfolglos geweſen wäre, der Stadt 
eripart. In der eifrig katholiſchen Bevölkerung brütete 
und gährte eine aus Furcht und Haß unheimlid) 
gemifchte Stimmung. Man fürdhtete, die Preußen 
würden „plündern“, man behauptete, ein polnijches 
Regiment habe in Kifjingen „geplündert: (richtig iſt 
im Mejentlichen wohl nur, daß die Leute dort maſſen— 
haft Racoczy tranfen, der ſich dann jeltfam gerächt 
haben joll!). Auch mein Hausherr war von Angit 
und Grimm zugleih erfüllt. Im der Nacht des 
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25. Suli glaubte ich ein ſeltſam Geräuſch im hinteren 
Garten zu vernehmen: ich lugte durch das Fenjter und 
fah meinen guten Herrn Spath eifrig unter dem großen 
Birnbaum jhaufeln: nad alter Bauernjitte vergrub 
der Dettelbacher (oben ©. 4) feine par filbernen Löffel 
und das „Gejchnür” feiner Frau, diefe Schäße vor den 
Preußen zu fichern. Als ich ihn am folgenden Morgen 
dariiber auslachte, beſchwor er mich, feinem Menjchen 
den Pla zu verrathen. Aber neben der Furcht be- 
herrſchte den jonft jo gutmüthigen Mann bittrer Groll 
und fein Preußenhaß hätte in der folgenden Nacht bald 
ein Unheil angerichtet, wiederholt hatte er mich ge- 
fragt, ob ich den wirklich glaube, daß die „Preißn“ 
bi8 zu und fommen würden und als id) das für 
ſehr wahrſcheinlich erklärte, grollte er: „den eriten, 
der in mein Haus kommt, ſchieß' ich nieder“. Ich 
hielt das nur für eitle Rede. In der Naht vom 
26. zum 27. Juli erſcholl der Hufichlag eines Pferdes, 
das ſich auf der Landitraße raſch näherte. Ein be- 
freumdeter baierischer Dfficier, Freiherr Leopold von 
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Schrenf, war in diefen Tagen der Aufregung wieder: 
holt zu mir gefommen, neue Nachrichten zu bringen 
und ſich ein wenig zu verruhen. Ich vermuthete ihn 
in dem nächtlichen Neiter und ging ihm in den 
Garten entgegen: da jtieß ich an der Ede des Hauſes 
auf Herrn Spath, der das Jagdgewehr in Anjchlag 
hielt und zielte, wie der Dfficier in das offne Thor 
einritt: er hatte ihn für einen der preußiichen Hufaren 
gehalten, die ji) im Laufe des Tages bereits in der 
Nähe gezeigt haben jollten, gerade noch zu rechter 
Zeit fiel ih ihm in den Arm. 

Sn den lebten Tagen hatte ich jchon allerlei 
Arbeit durch den Krieg befommen. Ein befreundeter 
Chirurg, Profeſſor Dehler, — mir werden ihn bei 
Sedan wieder finden, — und Geigel (oben ©. 42) 
hatten in dem Chehaltenhaus, meiner Wohnung 
gegenüber, ein Lazaret eingerichtet, fie erjuchten mich, 
die Führung der Liften zu übernehmen: jo verbrachte 
ich gar mande Stunde an den Betten der Verwun— 
deten: — auch mit allerlei Handreihung, eine Bor: 
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übung, die mir 1870 gut zu Statten fam. In dem 
Gefecht bei den Hettjtädter Höfen waren einige (grüne) 
Hufaren !) gefangen worden, darunter auch ein par 
verwundet. Der Eine hatte einen jchlimmen Hieb 
über den Kopf, der ihm Bewußtſein und Gedächtniß 
verjtört hatte. Nachdem er ſich einigermaßen erholt, 
beantwortete er meine übrigen Fragen, die ich, um 
die Liſten auszufüllen, thun mußte, alle ohne Weiteres: 
als ich. aber fragte: „katholiſch oder protejtantifch ?“, 
jhüttelte er den jchmerzenden Kopf und erwiderte: 
„ja, lieber Herr Doctor, das weiß ich nicht mehr”. — 


i) X. Landwehr - Hufarenregiment oder Hufarenregiment 
Nro. IX. Andere Hufaren waren nicht betheiligt. 


XV. 


Hın Abend des 26. Iuli hatten zuerjt Fifcher, 
die von unterhalb Würzburgs — von Lohr her — 
in die Stadt flüchteten, gemeldet, die Preußen jeien von 
Norden her im Anmarſch, das gleiche berichteten von 
Weiten her über den Main fliehende Bauern. Dejter- 
reichifche Truppen hatten ſchon am Morgen des 26. Juli 
die Eijenbahnbrüde über den Main bei Heidingsfeld 
— zehn Minuten nördlidd meiner Wohnung — auf 
dem rechten Ufer verbarricadirt und bejeßt. Oeſtlich 
davon, auf den Höhen bei der Käsburg, parallel der 
Straße nad) Randesader, fuhren zwei öjterreichiiche, 
eine naſſauiſche und eine gezogene württembergiſche 
Batterie auf. 

In der Naht vom 25. auf den 26. Juli war 


ein junger Bauernburſch aus einem der Höfe weſt— 
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li) von dem Guttenberger Wald, ein Bekannter 
von Spaths, entflohen. Hufaren, die verhindern 
wollten, daß Nachricht von den preußischen Stellungen 
zu den Verbündeten gelange, verfolgten ihn: er ent- 
fam, indem er in der Dunkelheit den Fluß durch— 
ihwamm. In unjerm Haufe machte er num ganz 
genaue, und, wie ſich jpäter herausjtellte, ganz richtige 
Angaben über Stärke und PVertheilung der preu- 
ßiſchen Truppen. Ich jchicte ihn mit dem Sohn 
des Hausherrn in die Veſte Marienberg, dort feine 
Mittheilungen zu wiederholen und ging jelbit an die 
Eijenbahnbrüde, um dem öjterreichiichen Befehlshaber 
dort zu jagen, was ich erfahren hatte. Der Haupt: 
mann wollte gar nicht glauben, daß die Preußen 
ihon fo nahe — im Guttenberger Walde — ſeien, 
ſchickte Meldung zu den Batterien bei der „Käsburg“, 
zeigte mir genau die Barricade umd gab mir Die 
recht erfreuliche!) Verfiherung, man würde, falls die 
Preußen den Webergang erzwängen, in hartnädigem 
Kampf in den Häufern und Gärten vor der Stadt 
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jeden Fuß breit vertheidigen. Das konnte ja recht 
hübjd werden. Armer Herr Spath und armes fried- 
lihes Häuslein! — Ih jagte jelbjtverftändlich zu 
Haufe nichtd von diefer angenehmen Ausfiht. Trat 
jenes Gefecht ein, jo hatte ich bejchloffen, die Haus- 
bewohner in dem Ehehaltenhaus zu bergen, das dann 
durch die Genfer Conventionsfahne (22. Auguft 1864), 
— das rothe Kreuz im weißen Felde — als Lazaret 
bezeichnet und'geſchũtzt werden follte. 

Der Morgen de8 27. Iuli brad an — (id 
meine: es war war ein Freitag? —). Ic ging wie 
jeden Tag um 8 Uhr in die Univerjität, meine zwei 
Stunden Vorlefung zu halten (j. oben ©. 34). 
Als ih um 10 Uhr aus der Iniverjität auf die 
Neubaugaffe trat, vernahm ich ein eigenthümliches 
Donnern — bei hellitem Himmel: die Leute liefen 
zufammen und deuteten auf den Nifolausberg ſüd— 
lich) der Feſtung, ſowie in die Richtung des Heren- 
bergs nördlich derjelben: „die Preußen jind da!“ 
ſchrien ſie. Und fie waren da! 
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Es war die Brigade Kummer („der preußiiche 
Kummer Fam über Ajchaffenburg!“ war jchon früher 
gewigelt worden), die Vorhut der Divifion Goeben. 
Als dieſelbe von Höchberg her vorrüdend Jichtbar 
ward, erhielt fie Feuer aus dem jchweren Feſtungs— 
geihüs. General Kummer job feine Plänkler 
auf dem Hexenberg nördlih und auf dem Nikolaus: 
berg jüdlich der Feſtung vor, die Brigade Wrangel 
bejegte ebenfalld den Nikolausberg wand eine halb 
vollendet verlafine Schanze auf demjelben. Die 
wenigen baierijchen Infanteriften, die fich noch außer- 
halb der Feſtung befanden, wichen in diefe zurüd, 
nachdem jie das vorher geräumte Pulvermagazin auf 
dem Herenberg in Brand geſteckt hatten. Die Feitung 
nahın den Kampf mit jcharfem Eifer auf: auf ein- 
zelne zur Kundjchaft vorreitende Officiere und Plänkler 
(die ſich aber meijt jehr gejchieft deckten) jchoffen fie 
aus Wallbüchſen bis auf 1200 Schritt. 

Gegen 11 Uhr begannen auch die Preußen den 
Artilleriefampf. Auf dem Nifolausberg fuhren eine 
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preußijche vierpfündige und eine oldenburgiiche ſechs— 
pjündige Batterie kurze Zeit hindurch auch eine zwölf: 
pfündige oldenburgijche), auf dem Herenberg zwei preu- 
ßiſche, — eine ſechs- und eine vierpfündige — Batterie 
auf und eröffneten das Feuer auf die Feſtung. Ic 
ging nad) Haufe: als ich bi8 an das Chehaltenhaus 
gelangt war, frachte es plößlid auch von meiner 
Linken ber: es waren die vier Batterien auf den 
Höhen im Djten, die die feindlichen auf dem Nifolaus- 
berg — zum Theil aus der Flanke — äußert 
lebhaft über das ganze Mainthal hinweg (3500 bis 
5000 Schritt!) beſchoſſen: diefe blieben die Antwort 
nicht jchuldig und jo flogen denn gar viele Kugeln 
von hüben und drüben über unjer Dach und unjern 
Garten, in dem id; weilte, hinweg, ohne irgend 
Menjchen oder Häufer in dem Thale zu jchädigen. 
Mebrigens muß ich bemerken, daß id) gar nicht daran 
dachte, ed könne m auch etwas an den Kopf fliegen: 
— ganz anders war meine Stimmung als jpäter 


bei Sedan. Ich erfreute mich rein äfthetiich an dem 
Dahn, Erinnerungen. IV. 11 


— 


großartigen Schauſpiel der aus dem weißen Pulver— 
dampf blitzenden Schüſſe, des gewaltigen Krachens 
der ſchweren Feſtungsgeſchütze. Bald kam ein anderer 
grauenhaft ſchöner, aber doch überwiegend prachtvoller 
Anblick dazu: die Feſtung jtand in vollen Flammen! 
Himmelhoh flug die rothe Lohe empor. Die 
Preußen hatten, da die Geihüge kaum ſichtbar und 
zum Theil in Kajematten aufgeftellt waren, ihr Feuer 
mehr gegen die Gebäude, bejonderd gegen das Arſe— 
nal, gerichtet und alsbald das lehtere in Brand ge 
ſchoſſen. 

Unglaublich, wie ſo manches auf Seite der Verbün— 
deten, waren die Dinge, die an dieſem Tage geſchahen. 
Mein junger Freund, Dr. von Gofjen (oben ©. 67), 
befand ſich als Auditoriatsgehilfe auf der Feſtung: am 
Morgen des 27. Juli blidte er zufällig aus einem 
Fenſter auf den Nifolausberg und entdedte auf dem: 
jelben — die Preußen. Er eilt zu einem der Be 
fehlshaber umd meldet's. Der fährt ihn an: „Was 
tallt Ihnen ein! Der Nifolausberg, dieſer wichtigſte, 
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die Feſtung am gefährliditen bedrohende Punkt, ift 
von dem achten Armeecorps bejeßt. Wie wird Prinz 
Alerander ihn ohne Kampf, ja ohne Nachricht an 
uns, räumen! Undenkbar! Sie nehnen die Kur: 
heſſen, die auch Pidelhauben tragen, für Preußen.“ 
„sh kenne die Preußen. Bitte, überzeugen Sie ſich 
jelbjt.“ Sie teen den Kopf zum Fenjter hinaus 
— bumms, ſchlägt die erjte Kugel dicht bei ihnen 
ein. Dieje Geihichte kann ich verbürgen: Goſen er- 
zählte jie mir am folgenden Tage. Dagegen weiß 
ih nicht mehr, wer mir berichtete — und muß es 
daher als bloßes Gerücht verzeichnen —, man jei 
auf der Feitung jo ſorglos und unvorbereitet ge: 
weſen, daß man, obwohl man jhon Tage lang das 
Gricheinen des Feindes zu erwarten hatte und Die 
Wälle armirt waren, auf dem Speicher, unmittelbar 
unter dem Dach, Pulvervorräthe liegen ließ, die erſt 
nah dem Beginne der Beihießung unter dem bef- 
tigiten euer der Preußen herunter getragen wurden 


und zwar großentheils von todesmuthigen Dfficieren, 
11* 
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die ihren Mannfchaften ein jolches Wagniß nicht zu— 
muthen wollten. 

Und das VIII. Armeecorps? Es hatte wirklich 
ohne Kampf und ohne vorgängige Mittheilung an 
die Baiern, ohne Aufforderung, ſelbſt dort einzu: 
rücken, dieſe wichtigfte Stellung geräumt und ſich 
theild durch Würzburg, theils durch Heidingsfeld auf 
das rechte Mainufer gezogen, die Baiern auf dem 
linken” allein -laffend. Die ‚Badener zogen ab nad) 
Ochſenfurt. re 

Um Mittag hatte der preußifche Oberbefehlshaber, 
General von Manteuffel, ſich mit Gefolge und. einer 
Schwadron Hufaren auf der Hochfläche bei Oberzell 
gezeigt: da fielen Schüffe gegen die Gruppe aus dem 
Mainviertel und eine baieriihe Batterie feuerte jehr 
heftig von der Ruine Schenfenjchloß her — auf dem 
rechten Mainufer —  ebenfalld über das ganze Thal 
hinüber, ein DOfficier im Gefolge Manteuffeld fiel, 
tödtlicd getroffen. 

Uebrigens jchoflen die preußiichen Batterien Feines: 
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wegs nur auf die Feltung, auch auf-die Stadt:- auf 
die Mainbrüde, — bier einen Gibilijten tödtend —, 
in Häuſer in deren Nähe, aber aud auf die Uni: 
verjität ſchlugen zahlreiche Granaten und Vollfugeln 
— dieſen „akademijchen“ werden wir noch im baie- 
riihen Abgeordnetenhaus begegnen !). 

Ich habe ſchon damals und ſpäter den Preußen 
diefe Beſchießung einer „offnen Stadt” zum Vorwurf 
gemacht: ih nahm an, fie hätten, ſtatt ihr. Feuer 
auf. die Feſtung und auf. die Batterien- rechts vom 
Main zu bejchränfen, die unbejegte Stadt beichoflen, 
nur um jo „moralifch” zu wirken, d. h. die Einwohner 
zu einem Drud auf den Befehlshaber der Peitung 
su: bewegen. Mein Vorwurf war unbegründet: ich 
habe jpäter erfahren, daß Damals — am 27. Juli — 
auch in der Stadt baieriſche Truppen aufgejtellt und 
den Preußen don dem Hexenberg aus jichtbar waren; 
anders verhielt jich die Cache, wie wir jehen werden, 
ein par Lage jpäter. — 

Gegen 4 Uhr verjtummte das Feuer der feind- 


— 


lichen Batterien faſt völlig, die Truppen rückten in 
ihre Beiwacht ab: nur von der Feſtung aus fielen 
noch bis gegen Abend Schüſſe gegen die Vorpoſten. 

Auf 4 Uhr war Stipendien-Prüfung in dem 
Univerſitäts-Gebäude anberaumt. Da für jetzt unſerem 
Hauſe keine Gefahr drohte, ſetzte ich ruhig den Stroh— 
hut auf und ging — zu lebhaftem Erſtaunen des 
Herrn Spath. „Was gehen mid) die Preußen an?“ 
erwiderte ich auf jeine bejorgten Vorhaltungen. „Die 
Prüfung iſt angejagt, iſt nicht abgejagt, aljo gehe 
ih hin.” 

Es fielen. wie gejagt, nur nod) wenige Schüſſe der 
Feinde. Als ich aber in der Brunnengaſſe ging und 
eben in die Neubaugaſſe einbiegen wollte, ſchlug eine 
Kanonenkugel in ein Dach zu meiner Rechten und 
ſchleuderte mir eine Menge von zerſchmetterten Dach— 
ziegeln vor die Füße; mir war nichts geſchehen. Die 
Straßen waren ganz leer. Die meiſten Einwohner 
ſaßen in ihren Kellern. 

In der Univerſität angelangt, ging ich in das 
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Prüfungszimmer: — fein Menſch! Weder Prüfer 
noh Prüfling war da. Als ich die Treppe wieder 
herab fam, jcholl mir aus der Tiefe, wie aus der 
Unterwelt, ein banger Ruf an's Ohr: ed war der 
alte Bedell (S. 7) und er ſprach mid von der Keller: 
treppe her an: „Kommen Sie doc geſchwind herunter: 
auf dem Dad) hagelt's ja Granaten!“ es waren aber 
nur ein par gewwejen!). „Herr Hofrath Albrecht geruhen, 
im Keller zu jigen.“ Ich jtieg hinab und fand den 
prächtigen alten Herrn ganz furchtlos: nur auf dringen- 
des Flehen des Pedells hatte er ſich in jene Zuflucht 
begeben: er war gefommen, — wie id) — „die nicht 
abgejagte Prüfung zu halten“. Wir warteten nod) 
eine geraume Weile und da jonjt niemand erichien, 
gingen wir wieder nach Haufe, er meinte mit jeinem 
feinen Lächeln, wir hätten ein Protocol aufnehmen 
und darin feititellen jollen, daß von den Gandidaten 
feiner, von den Profeſſoren nur der ältejte und der 
jüngjte erjchienen feien. — 

Prachtvoll flammten gar oft noch jpät in der 
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Sommernadt einzelne Lohengarben aus den ver: 
brannten Gebäuden der Feitung empor, wann ein 
Balfe oder. ein Stück Dadjituhl in die auf dem 
Boden noch glimmenden Gluthen ftürzte, im weiten 
Umfreis auf den Höhen des rechten Ufers brannten 
die Wachtfeuer der Werbündeten: die Preußen 
lagerten verdedt im Guttenberger Wald: man hörte 
nur ihre Zrommel- und Trompeten-Signale. 

Der Artilleriefampf am 27. Juli hatte die Stadt 
jo gut wie gar nicht geihädigt!): der WVerluft der 
Baiern iſt mir nicht befannt: von Einwohnern waren 
Einer getödtet, ein par verwundet, die Löcher in 


einigen Dächern und Mauern waren ohne Belang. 


1) Mein Vater hatte an dem Abend des 27. Juli in 
Münden eine große Rolle — id) glaube, den Tell — zu 
jpielen: während der Norftellung kamen die übertreibenden 
Telegramm von der „Schlacht bei Würzburg“ und ein rütfichtd- 
voller Kunftgenoffe rief, recht wohl wiſſend, daß id in Würze 
burg lebe, meinem Water, gerade als er zu dem widtigiten 
Auftritt die Bühne befchreiten mußte, zu: „armer Dahn, Würz— 
burg brennt an allen Eden“. Und mein Vater ging doch hinaus 
und that feine Pflicht. 


XVI. 


Aber in den nächſten Tagen drohte der Stadt 
ganz nahe ſehr, ſehr ernſte Gefahr. 

Die Stellung der Baiern und des VIII. Armee— 
corps bei Würzburg war auf die Dauer unhaltbar: 
die Verbindung der Heflen, Badener, Wiürttemberger 
mit ihrer Heimath war durch die Preußen. ab- 
geichnitten, die der Baiern bedroht: zog doch bereits 
im Rüden der Baiern das preußiſche zweite Reſerve— 
corp8 gegen Bayreuth. - 

- Entweder: mußte. man Main aufwärtd zurüd: 
gehen. oder. die preußiihe Hauptmacht aus ihrer 
Stellung gerade. gegenüber Würzburg zu vertreiben 
verjuchen: — daß hierbei die Stadt auf das Schwerite 
durh die preußiiche Vertheidigung und. gar, bei 
Scheitern des Angriffs, durch die verfolgend eindringen: 
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den Preußen zu leiden haben würde, war augen- 
ſcheinlich. Prinz Karl jcheint fogar bejorgt zu haben, 
Manteuffel werde ſeinerſeits zum Angriff vorgeben: 
aber der dachte nicht daran, den Ylußübergang an 
jo durchaus unginftiger Stelle (unter dem Feuer 
der Feltung und jener Batterien) zu erzwingen. 
Am Abend noch des 27. Juli erhielt Manteuffel 
(zu Eijingen) ein Schreiben des Prinzen Karl, der 
die Schonung der „offnen Stadt Würzburg“ bei 
ettvaiger Fortſetzung der Feindſeligkeiten im Namen 
des Völferrecht8 verlangte. Manteuffel antwortete, das 
euer feiner Batterien fei „in deutlicher Weiſe nur 
auf die militärisch bejeßte und verteidigte Feſtung 
larienberg gerichtet gewejen“: (dies war, tie wir 
jahen, ein thatjächliher Irrtum: denn jo fchlecht 
ſchoſſen die Preußen doch wahrlich nicht, daß die auf 
die Stadt gefallnen Kugeln jic jo weit von ihrem Ziel 
jenſeit des Mains hätten verirren können. Man muß 
aljo annehmen, daß die allerdings fehr geringfügige 
Beihießung der Stadt — der die Beſchießung der 


Am 


Stadt rechtfertigende Grund |]. oben ©. 165] ward 
in dieſer Antwort gar nicht angeführt — ohne Wiſſen 
und Willen Manteuffeld geſchehen war). Webrigens 
jei ein Ort, auf deſſen umliegenden Höhen jich ver- 
Ihanzte Stellungen und feuernde Batterien befänden, 
als eine unmittelbar vertheidigte Poſition anzujehen 
und daher vor den nothivendigen Folgen des Kampfes 
nicht zu ſchützen. 

[Darüber fann man nun anderer Meinung 
jein: nachdem am Abend des 27. Iuli die Stadt 
bon allen Truppen geräumt war, hätte jie am 28. Juli 
abſichtlich nicht mehr bejchoffen erden dürfen: 
abgeſehen von den Schäden, welche die jich über ihr 
freuzenden Kugeln der Batterien zufällig würden au: 
gerichtet haben 1). 


!) Die Beihießung offner Städte, um durd den „mora= 
lichen“ (richtiger: „unmoraliſchen“) Eindrud auf die Beſatzung der 
Eitadelle oder der neben der Etadt eingenommenen Stellungen 
zu wirken, ward den Deutſchen aud im Kriege 1870/71 von 
den Franzofen fehr oft und leider einigemale wohl nidyt ganz 
mit Unrecht vorgeworfen: ich beeile mic beizufügen, daß gleich: 


Uebrigens, ſchloß Manteuffeld Antivort, die Scho- 
nung MWürzburgs jei durch Uebergabe der Stadt zu 
erreichen und auf diefer Grundlage wolle man über 
eine von. dem. Prinzen vorgejchlagene achttägige 
Waffenruhe verhandeln. 

Gleichzeitig liefen von dem König von Baiern 
und von dem Minifter von der Pfordten Telegrammıe 
ein, wonach zwijchen Dejterreih und. Preußen und 
auch zwifchen Preußen: und Baiern zu. Nitolsburg 
Waffenruhe vereinbart oder doch dem Abſchluß nahe 
jei.. Obwohl dieſe nicht von feiner Regierung an den 
preußiichen Oberbefehlshaber gelangten Nachrichten 
für ihn nicht maßgebend waren, - trat: er doch am 
Morgen des 28.: Iuli- mit. dem baierifchen General- 
jtabschef von der Tann in Verhandlung. Würzburg 


wohl nod) nie in einem Kriege die Regeln des Kriegsrechts fo 
gewifienhaft eingehalten worden find mie von den Deutſchen, 
zumal in- den erſten Zeiten des Krieges. - Ausnahmen- famen 
— insbejondere nad) Entfeifelung jenes Volkskrieges und feiner 
Ausihreitungen — vor: aber fie waren verhältnigmäßig jehr 
jelten (j. unten). 
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jollte übergeben, der Marienberg für neutral erklärt 
werden. Iedoc) als der Bertrag jchon jchriftlich errichtet, 
nur noch nicht unterzeichnet war, erhielt Prinz Karl 
die Nachricht, es jei bereits zu Nikolsburg Waffenruhe 
zwiſchen Preußen und Baiern abgejchlojjen bis zum 
2. Auguft. Nun wollte er feinerlei Zugejtänd- 
niß mehr machen: diefe Nachriht war aber falic) 
und da gleichzeitig Mantenffel die richtige Meldung 
empfing, jene Waffenruhe beginne erit am 2. Au— 
guft, jo wollte diejer den Kampf erneuen, für den noch 
am Abend des 27. Juli alle Vorbereitungen durch 
Stellungsbauten für Batterien getroffen worden 
waren: Die Drei preußifchen Diviſionen jtanden zum 
Angriff bereit. 

Das waren bange Stunden für die freilich 
wenigen Einwohner von Würzburg, die, wie ich, von 
dieſen Schwankungen erfuhren. Lange abermalige 
Verhandlungen führten nur zu dem Ergebniß einer 
24ſtündigen Friſt zur gegenjeitigen Kündung der 
thatjächlich eingetretenen Waffenruhe. 
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Mieder aljo war lediglich der Aufſchub Eines 
Tages gewonnen: die Forderung der Württemberger, 
Helfen und Naflauer, auch fie in die Waffenruhe ein- 
zujchließen, wies Manteuffel einfah ab; Telegramme 
bon Moltfe vom 26. Juli, die aber erit am 29. und 
30. eingingen, bejtätigten, daß erjt von dem 2. Auguſt 
ab mit Dejterreih (Sachjen) und Baiern Warffenitill- 
ftand beftehe, von Württemberg, Baden und Heſſen 
war dabei gar feine Nede. Doc ward der Comman- 
Dirende der Mainarmee angemwiejen, diejen drei Staten 
auf ihr Anjuchen Waffenſtillſtand zu gewähren, Ge- 
biete von ihnen zu bejegen behufs jpäterer Friedens— 
verhandlungen auf der Grundlage des Beſitzſtandes, 
größere Waffenenticheidungen aber nicht mehr zu 
juchen. Dies jchien den Befürchtungen für Würzburg 
ein Ende zu jeßen, die Demarcationslinie für Die 
Stellungen der Preußen und Baiern während der 
Maffenruhe ward am 30. Juli Abends zu Kibingen 
feitgeftellt: aber gleichzeitig traf Abends eine Depeche 
Moltke's in Marfhtheidenfeld, dem preußischen Haupt- 
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quartier, ein, des ſchwer wiegenden Inhalts: „volle 
Freiheit des Handelns bis zum 2. Auguſt!“ 
Darauf hin erneute Manteuffel noch in der Nacht 
ſeine frühere Forderung, — die Räumung Würz 
burgg — fündete die Waffenruhe für den 
nächſten Tag morgend 6 Uhr und lieh feine 
Truppen wieder zum Angriff bereit halten. 

Prinz Karl glaubte ſich nicht ermächtigt, ohne 
bejondere Berjtattung des Königs die Uebergabe 
Würzburg zu bemilligen: e8 ward verabredet, der 
König jolle telegraphiſch befragt, um telegraphifche 
Antwort gebeten werden: aber Manteuffel erklärte, 
daß er nur bis Mittag 12 Uhr auf die Antwort 
warten, bei längerem Zögern das Feuer beginnen 
werde. Es handelte ſich aljo um wenige Stunden 
und Minuten. 

So traten wieder ziemlidy jpannende Erwartungen 
ein fiir die wenigen, die Genaueres von dem Stand 
und dem Schwanken diefer Verhandlungen erfuhren, zu 
denen ich zufällig gehörte. Ich fonnte nach den bie- 


176 





herigen Erfahrungen — leider! — nicht daran zweifeln, 
die „Schlacht bei Würzburg“ werde mit der Verfolgung 
der Baiern in die Stadt hinein und durch dieſelbe 
enden. und dann wehe dem fröhlichen, mir jo lieb 
gewordenen Städtlein! Die Baiern jtanden jeht der 
Uebermadht ‚der Preußen ‚allein gegenüber: mir 
ward jehr bang um ſie: das VIII. Armeecorps 


4) Bezeichnend Für die furchtbare Ueberlegenheit des preu— 
ßiſchen Hinterladers, aber freilich wohl auch für die vorſichtig 
ſich deckende preußiſche Fechtweiſe, ſind Vergleichungen der 
preußiſchen und der baieriſchen und ſonſtigen ſüddeutſchen Ver— 
luſte: | er 
(Todte, Verwundete, Vermißte, Gefangne.) 


Zella 724 Preußen 157 Baiern. 

Wieſenthal 270 609 „ 

Kiſſingen 899 F 1221 F 

Laufach 66 777 Heflen(!) 
Aſchaffenburg 180 „2469 (!) Defterreiher und 


Helen, darunter 1738 
Gefangne (faft nur 
Deiterreicher [d. h. Ita= 


liener]). 
Sundheim 18 Mr 92 Badener. 
Zauberbijhofsheim 126 e 670 Württemberger. 
Werbach 71 ee . 83 Badener. 
Roßbrunn 856 x 1590 Baiern. 


2560 7668 


war weit zurüdgenommen, ja feine Auflöfung hatte 
bereit begonnen, die Badener waren „förmlich aus 
demjelben ausgejchieden“ und in Folge unmittelbarer 
Verhandlungen zwijchen dem König von Preußen 
und dem Großherzog „in vertragsmäßig unbeläftigtem 
Abzug” in ihre Heimat verſchwunden. — — 
Glüclicherweife traf das ermächtigende Telegramm 
aus München rechtzeitig ein und noch am 31. Iuli 
fam der endgültige Vertrag über die Demarcationg- 


(Bei den andern Gefechten find die Verlufte der Süddeutſchen 
nicht feitgeftellt. Am verderblichiten wirkte jelbftverftändlid) 
das preußiiche Scnellfeuer.) Alſo mehr ald das dreifache bes 
tragen die füddeutihen Verluſte! Schr oft heißt e8 in dem 
preußiſchen Bericht: „der mit großer Entichloffenbeit unternom: 
mene Angriff ward durch Echnellfeuer unter jtarfen Verluften 
der Gegner abgewieſen“. Damald war in cinem illuftrirten 
baierifhen Witzblatt dargeitellt, wie von den Preußen, tief im 
Graben oder hoch im Bergwald, kaum die Selmipise fihtbar 
war, während ein Yeuermeer von ihnen ausjtrablte auf die 
armen Baiern, die wie die Pappelbüume auf der Yandjtrake 
voll fihtbar jtanden und ſich abmühten, den langen Ladeftod 
von oben in den Lauf zu zwängen! Mie die Volksfage ſchon 
während und gleich nad Ende des Krieges das zauberhafte 
Zündnadelgewehr, deſſen Erfinder und deſſen Erwerber für die 
Preußen — Bismard — auffaßte, vergleihe unten ©. 185. 
Dahn, Erinnerungen. IV. 12 


— 


linie zu Stande; am 2. Auguſt beſetzten die Preußen 
die Stadt Würzburg. Am ſelben Tage reiſte ich ab 
und ſuchte nach den nicht geringen Aufregungen der 
legten Wochen Ausſpannung in Ueberlingen am 
Bodenjee. — 


XVII. 


Es dauerte doch geraume Zeit, bis mir die Erbit— 
terung gegen Bismarck und die den Bruderkrieg nicht 
ſcheuenden Preußen allmälig andern Erwägungen 
wich. Wie hätte ic den tapferen Baiern wenigſtens 
Einen Sieg — etwa für ihr heldenhaftes Kämpfen 
bei Kilfingen! — gewünſcht. Später jagte ich mir 
freilih, nachdem die Enticheidung bei Säddwa ge- 
fallen war, würde jeder baierifche vorübergehende Er: 
folg dem Land bei der doch unvdermeidlichen Ueber— 
wältigung ſehr theuer zu ſtehen gekommen fein. 
Zwei Dinge erichütterten am Früheiten die bisherige 
leidenjchaftlihe Parteinahme gegen Preußen: die Be— 
wunderung, die jich ihre Führung erzwang und die 


Anrufung Napoleons durch Defterreih. Das wog 
12* 


mir viel jchiwerer ald das Bindni Preußens mit 
dem nach jeinem Nationaljtat trachtenden Italien. 

Ich hielt den Groll gegen Preußen nicht jo Tange 
feſt — mir werden den Tag kennen lernen, da er 
ſchmolz (j. unten ©. 189) — wie z. B. Freund Scheffel, 
der noch Iahr und Tag jpäter auf einer Fahrt durd) 
Miürttemberg einen weiten Umweg machte, um nicht 
die „dem Bismard gehörenden“ hohenzollernſchen 
Fürſtenthümer betreten zu müſſen. 

Immerhin hielt meine Abneigung noch lebendig 
das friſch vergoffene deutjche Blut und zumal der Vor: 
wurf, Herr von Bismard habe dieſe ganze, Das preu— 
ßiſche Verfaſſungsrecht und dag Bundesrecht (über 
den Augujtenburger hatte ich mich ſchon jo ziemlich 
beruhigt!) verlegende Statsfunjt nur zum Zweck der 
Vergrößerung Preußens betrieben, ohne Rückſicht auf 
die ſüdlich des Mains jich jelbit überlaffenen, den 
Franzoſen oder Dejterreichern Preis gegebenen dreiein- 
halb jiddeutichen Staten. Die Mainlinie jchnitt all’ 


meine Erinnerungen an die große deutjche Vergangen- 
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heit und die Hoffnung auf eine Zukunft Gejammt- 
deutſchlands graufam mitten entzwei. 

Daß Preußen, zumal wegen der in feinen Heeren 
wüthenden Cholera, nicht im Stande war, den Kampf 
mit Napoleon aufzunehmen, der Miene machte, 
dem im Augenblid nod nicht völlig bezwungenen 
Deiterreich beizufpringen, falls Bismard die Main- 
linie überjchreiten wollte, wußte ih nicht. Mit 
MWohlgefallen aber, ja mit Rührung, nahm id) wahr, 
wie die allgemeine oder doch weit überwiegende 
Stimmung in Süddeutſchland damals ſchon — An: 
fang Auguft 1866 — für den Fall der gewaffneten 
Einmiihung Napoleons verlangte, daß wir gegen 
Frankreich neben dem eben noch befämpften Preußen 
fechten jollten. (An Gegenjtrömung fehlte es begreif- 
licherweife nicht im Volk und jie ward von den 
Ultramontanen mit befanntem Eifer in Fluß erhalten!) 

Nach den Erfahrungen, die wir in diefen Wochen 
mit der jtatlihen und friegeriichen Leitung und 
Miderjtandsfraft Dejterreichd gemacht hatten, war 


2 


uns „Sroßdeutichen a. D.* jeder Gedanke daran ver- 
gangen, die Deutſche Einheit hergeitellt zu jehen 
durch diejen Stat, der foeben vor unjern Augen durch 
Herren von Beuſt jelbit in zwei Stüde geriffen ward: 
hatten wir — wenigftend die SProtejtanten und 
Ciberalen uuter und — dody von jeher unjere Blide 
ſehr gegen des Herzens Zug und Neigung auf 
Haus Habsburg gewendet, lediglich deßhalb, weil von 
Preußen vom Jahre 1813—1864 nichts für die Her- 
jtellung des deutichen States geſchehen, ja 1849 die 
angetragne Kaiſerkrone ausgeſchlagen worden war. 
Wie jeht die Dinge lagen, war ja überhaupt nur 
noch von Preußen, deſſen Kraft fich jo überraichend 
bewährt hatte, für die Zukunft Deutichlands etwas 
zu erwarten. Freilich, wir bangten und zweifelten, ob 
Bismard jih nicht etwa mit dem für Preußen Er- 
fümpften begnügen, uns unſerer WVereinzelung über: 
laffen werde, ja ob er nicht etwa nun Napoleon den 
Preis für jeine Zurückhaltung durch Abtretung baie- 
riſcher und anderer Gebiete auf dem linfen Rheinufer 
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zahlen werde (vgl. oben S. 135). Denn derlei Dinge 
trauten auch wir Gebildeten damald dem uns nur 
wenig (und nicht gerade angenehm!) bekannten Manne 
wohl zu. In der Auffaffung des Volkes aber war 
er bereitö eine geradezu dämoniſche Gejtalt geworden. 

Es ift im höchſten Grade Ichrreich, zu beobachten, wie 
zäh die Seele des Volkes bei allen Wandelungen feiner 
Geijteszujtände, auch jeiner religiöjen Vorjtellungen, die 
uralten Formen jeiner Sagenbildung feit hält: nicht die 
Sage jtirbt, nur einzelne Sagen: an Stelle vergeſſener 
Helden und Gemalten treten jüngere in der Erinner- 
ung des Volkes noch fortlebende: von den Römern 
weiß der bajuvarijche, der alamanniſche Bauer nichts 
mehr, aber von dem jchwediichen Schreden im dreißig- 
jährigen Krieg lebt noch manche Erinnerung: jo find 
die Römerſtraßen und Römerſchanzen zu Schweden- 
itraßen und Schwedenjchanzen geworden: jo trat an 
Stelle des bergentrüdten Wotan zuerjt Karl der 
Große und an deſſen Stelle nach ſechs Jahrhunderten 
Sriedrich der Nothbart. In die uralten Formen 
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der Sagenbildung wird nur neuer Stoff gegoſſen. 
Bekanntlich beruht die Fauſtſage auf der Ddhinsjage: 
Odhin muß wünſchen, daß möglichſt viele Helden 
den „Bluttod“ jterben — nicht den „Stroh-Tod“ —, 
damit jie ald Einherjar eingehn in Walhall und 
feine Scharen im Kampf gegen die Rieſen verſtärken; 
aus diefem Grunde jchließt er Verträge mit hervor: 
tagenden Königen und Helden ab, wonach er diejen, 
jo lange fie leben Glück, Schätze, Weisheit, zumal 
aber — mandmal an ein Siegesjchwert gefnüpft —, 
Sieg in allen Schlachten gewährt, indeß ſie jich ver: 
pflichten, zuleßt in der Schlacht zu fallen und jo 
nad) Walhall aufzufteigen: er jelbjt ijt e8 dann wohl, 
der dem Wahljohn in feiner legten Schlacht entgegen 
ichreitet, in Schlapphut und Graumantel, ein unbe: 
fannter grauer wirrbärtiger Kämpe, das Zauberſchwert 
zerjchlägt und dem Liebling den Speer in die Bruft 
jtößt. Nachdem nun im Mittelalter all diefe Dinge 
verzerrt und verhäßlicht, die Götter zu Leufeln gewor— 
den ind, ſchließt Mephiſto den Pact mit Kauft: im 


— 


Leben Erfüllung aller Wünſche: um den Preis der 
armen Seele, die dann nach dem Tode ewig in 
der Hölle zu ſchmoren hat: eine Verſcheußlichung 
der tief dichteriſchen und hochedeln heidnijch-germa- 
nijchen Gedanfenwelt, wie jie ja das Mittelalter ganz 
regelmäßig vorgenommen hat. In dieſe uralt heid- 
nische Sagenform goſſen nun die Bajuvaren und 
Alamannen noch 1866 die Geitalt des Herrn von 
Bismarck: das zauberhafte Zundnadelgewehr, das nad) 
dem Volföglauben allein die Beſiegung der doch min— 
dejtens gleich tapfern Süddeutſchen bewirkt hatte, war 
nicht von dem ehriamen Seren Dreyſe in Sömmerda 
erfunden, jondern der Erfinder alles Böſen hatte 
auch dies Zeufeldgeräth erfonnen, und um welchen 
Preis der dem Teufel verfallne Herr von Bismard 
dieje Waffe für die Preußen erfauft hatte, — das 
habe ih (am 20. April 1892) zu Friedrichsruh dem 
laut lachenden Schloßherrn ſelbſt erzählt). 





') In ganz derfelben Weiſe verfuhr die Sage bei dem 
Eindringen der Eifenbahn in das baierifchetirolifhe Bergland: 
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Als nun aber jhon im Laufe des August bekannt 
wurde, daß Bismard dem Imperator niemals eine 
Scholle deutichen Landes zugejagt, ihn vielmehr ohne 


auch dabei ward auf. die höchſt meuzeitlihe Erfindung der ur: 
alte Typus der Ddhin-Motans-Verträge angewendet. Als vor 
nunmehr bald vierzig Jahren die erite Eifenbahn (don Rojen- 
beim über Kufftein nad) Innsbrud) aus Oberbaiern nad) Tirol 
gebaut wurde, machte fie auf das Landvolk gewaltigen Eindrud : 
dies funfeniprühende, dampfjchnaubende, viele hundert Fuß 
lange Ungethüm, das mit Dradengeichwindigfeit daher braufte 
und im Rauch verihwand! Das fonnte fein Sterblicher er 
fonnen haben: vielmehr hatte e8 der Teufel erfunden und 
einem Ingenieur (mwahrjcheinlich aber dem Vorftand einer Actiens 
gejellihaft!) um den bei ihm herkömmlichen Preis verkauft. 
Diesmal aber mwuhte der Vorftand (vermuthlich auf Anrathen 
des Auffichtsraths) die Nerantwortung von ſich abzumwälzen und 
ließ andre, (wohl wie gewöhnlich, die Gläubiger und die Actionäre 
der Gefellfhaft!) die Zeche bezahlen: der Teufel verlangt nicht 
die Seele des Vertragenden (die ihm wohl ohnehin jhon ficher 
verfallen war!), fondern — wobei er ja eine glänzende Divi— 
dende erzielte! — von jedem Zug die Seele des zuletzt Ein- 
fteigenden: daher fteigt bei jedem Zug Ein Paſſagier weniger 
aus als eingeftiegen waren: den Letzten hat unterwegs der 
Teufel geholt. Ic) habe nie nachgezählt, weiß alſo nicht, ob's 
wahr ift: aber jedesfalld warnt die Sage, erit im lebten 
Augenblick einzufpringen! Vergleiche altgermanifches Heiden- 
tbum im ſüddeutſchen Volksleben der Gegenwart Bauiteine I. 
Berlin 1879. &. 256 f. 
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ſolches Verſprechen eben jo meiiterhaft über... — 
num jagen wir: „übermeijtert* — hatte zu Biarriß, 
wie er vor zwei Jahren die öfterreihiiche Statskunſt 
jih dienitbar gemacht hatte, da verſchwand mir die 
eine Hälfte von Grol, Mißtrauen und Haß, von 
beginnender Bewunderung verdrängt. Allerdings: die 
andre Hälfte haftete noch in der Seele wie altes 
Wintereis und wollte nicht weichen: der Schmerz 
über die Mainlinie, die Siddeutichland dem jchlim- 
men Nachbar preiszugeben jchien: vollends der in 
Ausfiht genommene Südbund zwijchen Baiern, 
Württemberg, Baden und !/, Hejlen-Darmitadt jah 
einem kleinen Nheinbund unheimlich ähnlich und das 
Protectorat des Neffen würde wie weiland das des 
Oheims ſich bald eingefunden haben. 

Daß — aus ganz andern Gründen als denen, 
die mic bewegten — in jehr vielen waderen Yeuten 
in Baiern, zumal in dem Fatholifhen Volk und hier 
wieder bejonders in Ilnterfranfen das unter dem 
Krieg am Schwerjten zu leiden gehabt hatte, — der 
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blutige Tag von Kifjingen war nicht jo leicht zu ver— 
geſſen! — der Haß auch jetzt noch fortlebte, war Fein 
Wunder und in dem baierischen Abgeordnetenhaus 
machte er ſich alsbald laut vernehmbar. Als dajelbit 
Stimmen zur Verföhnung mahnten mit den „preu: 
Biichen Brüdern“, da jprang in Zorn und Weh von 
jeinem Sit der Oberbibliothefar Ruhland von Würz- 
burg auf: ein katholiſcher Geiftliher und ein jein 
Franken und jein Würzburg heiß liebender (und zwar 
ein ganz ausgezeichnet tüchtiger!), Manı: „Was? 
ichrie er, „Preußifche Brüder? Das jind die Bruder: 
grüße der Preußen!“ Damit zog er unter jeiner 
Sutane eine der Kanonenfugeln hervor, die an jenem 
heißen Iulitag das Dad) jeiner Univerjitätsbiblio- 
thef getroffen hatten, und warf jie dröhnend auf 
jein Pult. 

Die Wirkung war jtark: denn Nuhland war mit 
Recht allgemein geachtet und was aus dem Manne 
hervorbrach, war nicht gefünjtelt, jondern echte Leiden— 
Ihaft des Zornes, der Baterlandsliebe, des Schmerzes. 
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Als aber nun der damalige baieriihe Minifterpräji- 
dent Fürjt Hohenlohe auf den von andrer Seite er: 
hobnen Borwurf, Bismard habe in nur auf Preußen 
bedadhter Selbſtſucht Süddeutſchland ſchutzlos preis- 
gegeben, erwidern konnte, indem er die Schutz- und 
Trutzbündniſſe hervorzog und vorlas, die Bismarck 
ſofort nach dem Eintritt des Waffenſtillſtandes noch 
während der Nikolsburger Verhandlungen Süddeutſch— 
land angeboten hatte, da erkannten gleich mir gar 
Viele, wie ſchwer Unrecht wir dem großen Statömann 
gethban. Ic weiß noch: meine Augen füllten ſich 
mit Thränen der Nührung, als ich die Mittheilung 
lad, und ich eilte zu Semper, zu Tröltſch, zu Roß— 
bad), der überjtrömenden Empfindung Ausdrud zu 
geben. Da war der legte Groll zerihmolzen und 
bald steigerte ji) meine Bewunderung zu heißer 
Liebe, zumal nachdem auch noch mein jtatsrechtliches 
Gewifjen bezüglih der Verfaſſungsverletzungen da— 
durch jich befchwichtigt fand, daß der gewaltige Sieger 
feine Volfevertretung um Indemnität anging, alſo 
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anerfannte, daß Rechtsverletzung vorgefommen- fei. 
(Der alte König Wilhelm jträubte ſich ſehr lange 
gegen dieſen Schritt: begreiflih! Hatte man ihm 
gegenüber früher doch gewiß recht eindringlich Die 
Nechtöverlegung beitritten.) 

Von da ab bin ich ein begeijterter Anhänger 
Bismarcks geworden, obwohl ich auch jpäter nicht 
im Mindeiten ale Maßregeln jeiner Regierung im 
Innern Preußens und jpäter des Neiches gut heißen 
konnte, manche Fehlgriffe im Culturkampf ſchmerzlich 
beflagte und am Wenigſten all jeine jtatsrechtlichen 
Aufitellungen für richtig halten konnte. Im Gegentbeil. 
So lange er die Macht in Händen hatte, vermied 
ich es, mich ihm irgendwie zu nähern, — jo mancher 
Anlaß ſich bot — umd ich erinnere mich, daß id) 
gegen Ende des Gulturfampfes in Königsberg im 
Börjengarten ein höchſt erregtes Streitgeipräc viele 
Stunden bis tief in die Iulinacht hinein führte, in- 
dem ich einzelne feiner jtatsrechtlichen Lehren auf das 
Schärfſte angriff. „Ein ſolches Geſpräch hab’ ich noch) 


— 


in Preußen nicht gehört“, ſprach Freund Franz Rühl, 
der Hiſtoriker, als wir endlich auseinandergingen; er 
hatte ſtaunend zugehört: denn er, ein eifriger Fort— 
ihrittsmann, hatte mir, dem. [ungefähr] ‚National: 
liberalen, ſolche Schärfe gegen Fehler der Regierung 
nicht zugetraut. 

Grit ald Bismarck (in der nicht näher zu erör- 
ternden Weiſe) geitürzt wurde, ald jenes unjagbar 
Häßliche über uns hereinbrah, daß fortab deutjche 
Knaben in der Schule ein ſolches Ende ſolcher 
Verdienſte lernen mußten, daß Deutiche dem machtlojen 
Löwen Fußtritte gaben, während die Franzoſen dem 
großen Feind ehrerbietig gerecht wurden, — erit da 
habe ich mich öffentlich, jchriftlih und mündlich, in 
Verſen umd in Proja, in Neden zur eier jeines 
Geburtstags (1892) in Frankfurt am Main und in 
Mannheim laut für feinen begeifterten Verehrer er: 
klärt und „Otto dem Großen“ die „Vataver“ zugeeignet. 
Ich wiederhole: der Tan, den ich dann auf jeine 
Einladung hin mit meiner lieben Therefe in Friedrichs: 
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ruhe mit ihm verbringen durfte, ift nad) dem Tag 
von Sedan der weihevollite meines Lebend. Von 
Mittag 121/, bis Abends 10 Uhr jprady der Fürſt 
(mit Ausnahme einer Stunde Mittagsichlafes von 
3—4 Uhr) unabläfjig: ich hörte zu und fragte. 

„Sie können aber gut fragen“, lächelte er nad) 
ein par Stunden. 

„Sa, Durchlaucht, ich frage die Leute ſeit 1863, 
aljo dreißig Jahre“, ermwiderte ich, „ſchlimm wär's, 
könnt ich noch immer nicht fragen.“ 

Der Fürſt ſprach faſt ausſchließend über Politik: 
über Dinge von 1863 bis 1892; er ſprach mit einem 
geradezu überwältigenden Vertrauen — er ſah mich 
zum erſtenmal! —, mit einer rückhaltloſen Offen— 
heit über alle Dinge und alle Menſchen, auf die 
er zu reden kam. Ich habe nicht einmal für mich 
allein irgend ein Wort aufgeſchrieben: man weiß 
nicht, in welche Hände nach meinem und meiner Frau 
Tod ſolche Aufzeichnungen kommen können. Und recht 
Vieles eignet ſich nicht zur Veröffentlichung. Was 
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der Fürft davon bekannt geben will, fann er ja in 
jeine zu drudenden „Erinnerungen“ aufnehmen: frei- 
lic) jagte er, daß dieſe jich fait nie über den Verkehr 
mit — befreundeten oder feindlichen — Statdmännern 
empor und in höhere — fürftlihe — Kreije erheben 
würden. 

Die im Ianuar 1894 erfolgte „Verföhnung“ hat, 
wie jedermann weiß, gar feine politiiche Bedeutung, 
aber ich bejorge, man kann auch die rein menjchliche 
leicht erheblich) überſchätzen. Der Sturz Bismarcks 
iſt und bleibt ein National-Unglüd. Ueber die Verant- 
wortung dafiir habe ich mich andern Orts!) deutlich 
ausgeſprochen. 

Jedoch zurück nach Würzburg und ins Jahr 1866. 


Nach meiner Heimkehr im Herbſt fand ich die 
Stadt noch in lebhafter Erregung: der Gegenſatz 





1 Bismard:Rede S. 53. Moltke als Erzieher. Breslau 
1892. p. X. S. 30f. 


Dahn, Erinnerungen. IV. 13 
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der Katholifen, der Particulariſten zu uns jeßt 
„preußiich”, „bismardiich“ geiinnten „Bismärdern“ 
war nod heiß und heftig: als es verlautete, wir 
wollten im PBlaß-Garten eine Zufammenkunft halten 
behufs der Wahl in's Zollparlament, erhielten Tröltich. 
Scmper und ih anonyme Drohbriefe, die uns die 
ſchönſten Prügel in Ausficht ftellten. Geigel, der durd) 
jeine Stadtpraris und Poliklinik mit Leuten in dem 
andern Yager viel verkehrte, fam zu mir hinaus, mid 
mündlich zu warnen. Doch verlief der Abend ohne 
Gemwaltthat, obwohl ji) in dem Sal mehr Feinde 
als Glieder unjerer Partei eingefunden hatten. 

Nachdem ich geiprochen, erhob ji ein ultramon- 
taner Rechtsanwalt, ein Führer der Gegner, und rief 
mir zu: „Sa, Sie huldigen der Politik des Erfolgs.“ 
„sa“, erwiderte ich, „jollen wir denn noch immer der 
Politik des Mißerfolgs huldigen?“ Der Nedegewwandte 
verjtummte. 

Wir jiegten jchlieplid in der Wahl und jchieten 
den Profeffor der Nationalöfonomie Gerjtner in das 
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Zollparlament, der wenigſtens gewiß nicht ultramon— 
tan und nicht Particulariſt war: freilich mißhagte 
mir ſeine „volksparteiliche“ auf deutich(!) „demo— 
kratiſche“) Richtung: aber er kam aus Berlin erheblich 
„bismarckiſcher“ zurück als er hingegangen war. 

Im Uebrigen enthielt ich mid) auch jeßt wie 
früher jeded Servortretend in das politische Leben: 
nad) Gerjtners baldiger Erkrankung wollte man mid) 
ald Kandidaten für das Zollparlament aufjtellen: ich 
lehnte ab: die Wilfenichaft und bald — jeit 1868 
wieder! — die Poeſie nahmen al’ meine Kraft in 
Anſpruch. 

Selbſtverſtändlich aber verfolgte ich mit Begeiſter— 
ung die Leitung der Statskunſt des norddeutſchen 
Bundes durch Bismarck und erſehnte mit allen deutſch 
geſinnten in Süddeutſchland den Tag des Eintritts 
der Südſtaten in jenen Bundesſtat: daß dieſer einen 
ſchweren, glüdlich durchgeführten Kampf mit Napoleon 
zur Vorausjegung hatte, war uns dabei völlig klar 


und jo wenig unterihäßten wir die Franzojen, daß 
13* 
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wir uns darauf gefaßt machten, ſie im Anfang des 
Feldzugs erfolgreich über den Rhein vordringen zu 
ſehen: Semper und ich riethen ſchon über die für ihr 
Vorgehen günſtigſten Richtungen und fanden, daß 
eines ihrer Heere wahrſcheinlich von Straßburg über 
Heidelberg nah Würzburg und über Franken nad) 
Thüringen trachten werde. Aber diefe Ausficht hielt 
und nicht ab, den Kampf herbei zu wünjchen, der num 
einmal das einzige Mittel zu dem Zweck des deut- 
Ihen (ftatt des norddeutſchen) Bundesitates jchien. 
Wir erwarteten den Ausbruch des Krieges ſchon aus 
Anlaß der Luxemburger Frage: jpäter erfuhr ic) aus 
bejter Quelle, abgejehen von der (mir menigjtens) 
nicht ganz zweifellojen Rechtsfrage habe die Erwägung 
zurücgehalten, daß die nichtpreußiichen Truppen des 
norddeutichen Bundes, namentlich) aber die der drei 
Südſtaten damald noch nicht ausreichend in gleicher 
Weiſe wie die preußiichen „organifirt“ geweſen feien. 

Aus dem bisher (von ©. 124 ab) Erörterten 
erhellt jedesfalles, daß ich voll vorbereitet war, Die 
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großen im Juli 1870 an uns heran tretenden Fragen 
und Forderungen in angemeßner Weiſe aufzunehmen. 
Meine Geſpräche mit Semper, Tröltih, Roßbach, Zerer, 
Gareis galten in diefen Jahren 1866—1870 neben 
anthropologiichen, rechtsphilojophijchen, germaniſtiſchen 
Fragen ganz bejonders unjerer politischen Gegenwart 
und — Zukunft. 

Gleichzeitig wurden die oben (©. 97—109) ange: 
führten Arbeiten gefördert. 


XVII. 


Gar manche freundliche Leferin (— es waren 
hübſche, gemüthlichere Zeiten, da noch englijche 
„Eſſayiſten“ gelegentlih mitten im Text mit dem 
„gentle reader“ plauderten —, die dieje Blätter 
zur Hand genommen hat, weil jie der Dichter, nicht 
der Menſch und noch viel weniger der Profejlor oder 
der „Politiker“ F. D. anzog, hat vielleicht jchon lang 
und oft das (jo wollen wir hoffen!) jchöne Haupt 
geichüttelt, weil fie jeit geraumer Zeit (ſeit 1858) und 
in jehr vielen Bogen des vorigen und diejes Bandes 
von der Dichtung und Dichterei jenes F. D. nicht 
das Mindejte mehr zu hören befommen hat. 

Ja, das thut niemand mehr leid ald mit. 

Aber das fommt daher, daß, wie ſchon früher 
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einmal beklagt, jeit 1858 meine dichterifche Ader fait 
volljtändig verfiegt, d. h. verjidert war: wie es jchien: 
für immer. Gin 1857 begonnenes Trauerſpiel aus 
der altgermanifchen Gejchichte, ein „König Lear“ 
ähnlicher frei erfundner Stoff blieb liegen: die 
Arbeit befriedigte mich nicht, obgleich ſie die Münchener 
Hofbühne — wohl nur dem Namen „Dahn“ zu 
liebe — angenommen hatte: ich 309 das Stück — 
freiwillig — behufs Umarbeitung zurüd: es kam 
nicht dazu. Der „Kampf um Rom“, 1858 begonnen 
und bis zu der Gefangennehmung des Witigis 
gefördert, blieb ebenfalls liegen: ich verzweifelte an 
meinem dichterifchen Vermögen, den Stoff zu bewäl- 
tigen. Die „Amalungen“ und die drei Erzählungen 
der „Kämpfenden Herzen“ fallen vor 1858 (1856/1857). 
Von Iyriichen Gedichten und Balladen entitanden in 
den zehn Jahren 1858— 1868, wie früher bemerkt 
(II. ©.394), nur fo wenige, daß fie alle mit einander 
von den 582 Seiten der II. (1873 in erjter Auf: 
lage erjchienenen) Sammlung meiner Gedichte nicht 
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64 Seiten ausmadhen: alle die andern 518 Seiten 
füllenden Gedichte — alfo 33 von den 37 Bogen — 
find erjt zwijchen 1868 und 1872 entitanden. 

Der Gründe, aus welchen jeit 1858 meine Dich- 
tung verjagte und verjiegte, gab ed mancherlei: 
äußere — die II. ©. 394 angedeutet wurden — und 
tiefer liegende, innere. — — 

In den Jahren 1867/68 ergriff mich num aber 
ein Strom von dihteriihem Schaffen, mächtig der 
Kraft und dem Umfang nad und wohl auch — nad) 
meiner Schägung — dem künſtleriſchen Werth der 
Erzeugniffe nad), der mit dem bisherigen gar nicht 
verglichen werden konnte: von 1867 ab bis heute 
(1894) hat diejer damals entfejfelte oder richtiger neu 
gewonnene Trieb und Drang, dichterijch zu geitalten, 
nicht aufgehört und mag meine Bedeutung ald Dichter 
jo gering jein, wie man fie nur irgend werthen mag 
— jedesfalles bin ih, was ich ald Dichter ward, 
erit jeit 1868 geworden: „Harald und Theano“ und 
„Sedichte I.“ und „Amalungen“ allein würden wohl 
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faum nennenswerthes Gewicht in eine äjthetifche 
Wagſchale zu meinen Gunjten werfen. 

Gleichzeitig mit diefem bis heute fort fluthenden 
Strom von Ddichteriichem Scaffensbedürfnig und 
Schaffen (— nie werd’ ich mit Ausarbeitung all’ 
meiner halbfertigen Enttwürfe fertig, bis ich jterbe! —) 
ergriff mic nun aber damals (1868) eine Hochfluth 
von inneren Seelen: und von äußeren Lebenskämpfen, 
die mich 1868 bis 1873 — alſo ſechs lange Jahre 
hindurch — vom 34. bis 39. Lebensjahr — wiederholt 
bis an den alleräußeriten, harſcharfen Rand des 
inneren und des äußeren Untergangs drängten. Gar 
manden Tag in jenen Jahren dachte ich den nächiten 
nicht zu überleben, überleben zu können. 

Denn im Sommer 1867 lernte ich meine jpätere 
liebe Frau Thereje fennen und aldbald begann num jene 
Reihe von Widerjftreiten, die mich dem Wahnfinn und 
andern alleräußerjten Dingen jehr, jehr nahe brachten und 
die wahrlich um deßwillen nicht leichter, ſondern deito 
jchmwerer zu tragen waren für mich, je klarer ich mir 
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jagen mußte, daß an diefen Kämpfen und Qualen 
ich jelbjt den weitaus größten Theil der Schuld und 
Verantwortung zu tragen hatte: oder — um im 
Voraus jedem Einſpruch in den Arm zu fallen, will 
ich alſo jagen: allein alle Schuld trug. — — — 

Im Frühjahre 1867 hatte Hettinger (oben ©. 39) 
angeregt, ob ich nicht (mie jchon früher den Grafen 
Bentheim-Ledlenburg), ein junges Freifräulein, Thereje 
von Drofte-Hülshoff, eine Nichte der Annette, fennen 
lernen wolle, die hoch beachtenswerthe dichteriiche Be— 
gabung zeige, nur in der Form noch einiger Inter: 
weilung bedürfe, übrigens auch jehr ſchön Harfe jpiele. 
Sc lehnte — wiederholt — ab: ich hatte Feine Zeit 
und feine Luft. Ganz diefelbe Ablehnung erfuhr der 
Mohlmeinende wiederholt von dem Freifräulein, das 
jo wenig mid) fennen und von mir lernen wollte als 
ich e8 lehren. Da fam im Sommer 1867 aus Wert- 
beim ein gemeinfchaftlicher Bekannter beider Häufer, 
der Archivrath und Poet Dr. Merander Kaufmann, 
nebjt Gemahlin auf Bejuh nah Würzburg. Bon 
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ih aus — ohne Hettingers oder der Droſte's An- 
regung — fam er ebenfalld auf den Gedanken, die 
ihöne Anlage des jungen (22jährigen) Mädchens durch) 
einen am Orte wohnenden, der Form Fundigen Lehrer 
bilden zu laffen umd er erbot jich wie bei der Familie 
in dem „Btoinger“ jo in dem Spath-Haus, uns 
untereinander befannt zu machen. Abermals lehnten 
wir beide ab: ich aus Mangel an Zeit und aus Ab- 
neigung,, junger Baronefjen mangelhafte Verſe zu 
feilen, das Fräulein (— wie ich es jpäter kennen 
lernte! —), vermuthlich aus tief germurzelter Abneigung, 
ih von irgend jemand — aud) von einem jo viel 
älteren Profeffor — meiltern zu laſſen. Aber das 
Ehepar Kaufmann ließ nicht nad) und jo milligte ich 
mit „einem in Gotted Namen“ ein, dur Kaufmanns 
an einem dritten Ort dad „Harfen-Fräulein“ kennen 
zu lernen. — An einem ſchönen, heißen Suni-Sonntag 
Bormittag führten Kaufmanns das Fräulein zu einem 
„Schurli-Murli“ (oben ©. 15) bei Haderlein, wo ich 
die drei erwartete. — — 
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Alsbald (jeit Ende 1867) nun entjtanden jene 
lyriſchen und lyriſch-epiſchen Gedichte — Balladen und 
Romanzen —, welche, — letztere in allerlei gejchicht: 
lihen Verkleidungen — die eignen Gefühle und 
Kämpfe des Poeten zum Ausdrud brachten. 

Sehr lange Zeit wies ich den überhaupt erit 
ganz ſpät mir auftauchenden Gedanken einer Scheidung 
weit von mir: vor Allem aus Gründen der Pflicht, 
aber, um die Wahrheit zu jagen und mid nicht zu 
beihönigen, auc weil eine Verbindung mit Thereſe 
aus jehr vielen Gründen, zumal aber bei dem zum 
Aeußerſten deßfalls entſchloſſenen, ſcharf ausgeſprochnen 
(und ſehr wohl begreiflichen!) Widerſtand ihrer Familie 
ganz unmöglich und umerreichbar jchien. Allein das 
Gegebene fortzuführen, erwies ſich zuletzt ebenfalld als 
unmöglid). 


XIX. 


Im Herbite 1869 verließ ich das (nun nicht 
mehr idylliihe!) Idyll im Spath-Hauſe: — war dod) 
unten im Erdgejchoß eine unerfreuliche Bierwirthichaft 
eingerichtet worden — und wir bezogen eine wunder: 
ihöne, vornehme Wohnung in dem „Seldhanfe“, d. h. 
dem dem Bruder des Hofrat) von Held, Kaufmann 
Bernhard Held, gehörigen Hauſe nahe der Billa 
Zeöltih in der Straße, die damald „vor dem 
Göbelslehen“ hieß, jetzt „Friedensſtraße“ heißt. 

Die Ausſicht nach vorn über die Gärten auf die 
Glacis und die vielthürmige Stadt, nach Weſten auf 
den Marienberg war wunderſchön, der Vorgarten ſehr 
wohl gepflegt, mein Arbeits- und mein Schlafzimmer 
im erſten Stock höchſt behaglich. Man hätte da gar 
glücklich leben mögen. In dieſen ſchönen Räumen 
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hab’ ich aber die qualvolliten Iahre meines Lebens 
(Ende 1869 bis Auguſt 1872) zugebradt. 

In den Herbitferien reifte ih (— von 1869 ab 
ganz allein —) einmal in das Salzkammergut, an 
den Traunfee, nah) Gmunden, wo ich bei einem ein- 
jamen Ausflug auf den „Hochgeſchirr“ mich verirrte 
und jchier abgejtürzt wäre, — wiederholt aber zu 
meinen treuen, damals jo unvergleihbar bewährten 
Freunden, Seren und Frau Rat von Doß (IM. 
S. 356), in deren ſchönem Landaufenthalt in Parten- 
firhen im „Schneiderhäufel” an der Kanfer ſie be 
juhend. Ein holdes Kind blühte ihnen damals 
heran: — jeßt iſt „grau Chrijtine Meyer“ zu Mann- 
heim längjt ebenfalls meiner Therefe und meine nahe 
Herzensfreundin geworden und die Freundſchaft ihres 
ausgezeichneten Gatten, Heren Ludwigs, hat jie ung 
dazu geivonnen. Dank den Alten und den Jungen! 
Und aud Frau Chridy's Fluges Töchterlein Martha 
it und gut: Freundſchaft im dritten Gejchleht! Es 
ijt gar hell um uns ber geworden jeit 1869! 
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Aber damals verzweifelte ic) ganz und gar: an 
meinem Werth, an meiner Kraft und nun vollends 
an meinem Glüd, an meiner Zukunft! Es gab ja 
feine Zukunft mehr für mid! Mie vieles ſteht 
— halb unausgefprohen — in den damals ent: 
itandenen, erjt 1873 veröffentlichten „Zagebuchblättern“! 
Es ging immer tiefer mit mir in die Nacht hinein. — 
Im Anfang des Iahres 1870 war ich durch viele 
Monate lang mwährende völlige Schlaflofigfeit körper— 
lih auf das Alleräußerjte angegriffen. 

Mas ein noch junger und im Uebrigen Fern- 
gefunder Mann an jeeliihen Leiden ertragen kann 
und wie lange, ohne zu erliegen, das habe ich in 
jenen ſechs Jahren mit Staunen an mir felbjt erlebt. 
Sch breche ab: denn es ift nicht möglich, alle Ur- 
jahen und alle Wirkungen diefer Zuftände anzugeben 
und all’ die zwingenden Gründe, die jeden Verjuch 
einer Löſung des tragiſch verſtrickten Knotens aus- 
ſchloſſen. 


Sch wiederhole nur noch einmal: ich klage nie— 
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mand an ald mid) jelbjt. Aber wahrlidy: dies Be- 
wußtſein, nicht nur meine, auch Anderer Leiden ver- 
ihuldet zu haben, — das gerade madıte die Laſt 
am Schwerften, ja unertragbar. Denn unter meinen 
vielen Fehlern iſt menigitens nicht Seelenrohheit, 
Gemüth- und Rüdjichtslofigkeit. 

Es ging in den Sommer 1870. Ich war am 
Erliegen. 


XX. 


Da brach im Juli der Krieg aus: er hat mich 
gerettet. 

Die Vorgeſchichte dieſes Völkerkampfes braucht 
hier nicht erzählt zu werden: es ſei nur daran er— 
innert, daß, wie unzählige Süd-Deutſche, auch meine 
Freunde und ich ſeit 1867 ſchon den Losbruch dieſes 
Gewitters nicht nur erwartet, ſondern heiß erſehnt 
hatten ſ. oben ©. 196). | 

Alſo zwar mit tiefer Erſchütterung, aber doc) 
auch mit freudiger Begeijterung begrüßten wir nad) 
der jo lange dumpf brütenden Schwüle den Aus- 
bruch diejes weltgejhichtlichen Gewitter. 

Sollten die Franzojen wirklid, wie von Moltke! 

1) Geſchichte des deutjchefranzöfifchen Krieges von 1870/71. 


Gejammelte Schriften. III. Berlin. 1891. 
Dahn, Erinnerungen. IV. 14 


210 





vermuthet wird, „auf den alten Zwieſpalt der deutjchen 
Stämme gerechnet haben“, jo müßten die Berichte 
ihrer Gejandten an den Höfen von Münden und 
Stuttgart — von Karldruhe zu ſchweigen — von 
Blinden und Lauben verfaßt geweſen jein. „Durften 
die Süddeutihen aud nicht gerade als Ver- 
bündete angejehben werden, jo hoffte man 
durch einen erjten Sieg fie unthätig zu erhalten oder 
jelbjt für fi zu gewinnen.” Die von und gejperrt 
gedrucdten Worte jegen doch bei den Franzojen allzu 
arge Verblendung voraus! Der Deutjche, der das 
Glück hatte, jene Zage der aufjteigenden Kriegsgefahr 
in Süddeutſchland zu verleben, zählt zu jeinen herr- 
lichften Erinnerungen die von Anfang an zweifelloje, 
fait ausnahmslos einmüthige Entjchloffenheit, ja die 
Begeijterung, mit welcher der Kampf an der Leite 
Preußens als jelbjtverjtändlihe Pflicht erfaßt und 
verkündet wurde. Das war, verjegt man ji auf 
die Bildungsftufe des gemeinen Mannes, nad den 
böjen Eindrüden von 1866, nicht cin Geringes, 
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jondern ein Großes: es brad eben troß jener ſchlim— 
men Grinnerung, troß der Seßereien der Sonder: 
thümler und der Ultramontanen, bei Bajuvaren, 
Aamannen, Franken, Thüringen, Helen das gemein- 
jame deutihe Blut, das eht-deutfche Pflichtgefühl 
der Waffentreue überwältigend durch. Hätte die preu— 
ßenfeindliche Mehrheit der baieriſchen zweiten Kammer, 
gewählt 1867 — unter der feindlichen Nachwirkung 
bon 1866, — wirklich für Neutralität geſtimmt, — 
ein Sturm der Entrüftung würde fie hinweggefegt 
und eine Neuwahl eine ganz andere Zufammenjegung 
herbeigeführt haben. Aber die Auflöfung ward nicht 
nothwendig: eine Anzahl von Männern, — darunter 
der Schriftitelee Martin Schleich — unter dem 
Zeichen des Haſſes gegen die Sieger von Kifjingen 
und Würzburg gewählt, brachte doch die Schmach 
der „Neutralität“ nicht über ihre deutſchen Herzen: 
fie enthielten ji) auch nicht der Abjtimmung, wie 
nun ihre caplangegängelten Wähler als Mindeſt— 


leiftung verlangten, jondern jtimmten für den Krieg 
14* 
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an der Seite Preußens, dem Vorwurf der Wort: 
brüchigkeit richtig entgegnend, daß der Volksvertreter 
niht an „zwingenden Auftrag“ (mandat imperatif) 
jeiner Wähler, auch nicht an eigene vor der Wahl 
gegebene Verjprechungen gebunden, ſondern verpflichtet 
ift, nach feiner „freien 1eberzeugung“ zu jtimmen, 
d. 5. aljo nad) derjenigen Weberzeugung, die er im 
Augenblid der Abjtimmung hat, nicht nad) der im 
Augenblid der Mahl gehegten. Die Begeifterung 
für den Krieg war jo jtarf im baierischen Volke, das 
der jugendliche König es wagen fonnte, gejtüßt auf 
die Kammer der Neichsräthe, der anfänglich zögern: 
den Mehrheit der zweiten Kammer jagen zu lafien, 
er werde den Krieg an der Seite Preußens jedesfalls 
führen, aud dann, wenn ihm jene Mehrheit die 
Geldmittel verfage. Das wirkte denn doch gewaltig. 
Und es bleibt das jchöne Verdienjt des unglüdlichen 
Königs, damals in edler Begeifterung für die deutjche 
Sache jeinem Volk vorangejchritten zu fein: er bat 
ſich mir gegenüber jelbjt in einer denfwirdigen Unter: 
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redung auf jeinem Schachenſchloſſe bei Partenfirchen 
im Jahre 1873 gar eifrig hierüber ausgeſprochen: 
das joll ihm unvergejjen jein; ijt auch die Angabe, 
er habe aus eigenem Antrieb König Wilhelm den 
Kaijernamen angetragen, längjt widerlegt: man weiß, 
daß er hierin lediglih Bismard Folge leijtete, — 
(und feineswegs gerade eilig!) — der ihm die un: 
abwendbare Thatjache verkündete und ihm nur die 
Wahl ließ, ob fie duch ihn angeregt oder ohne und 
gegen jeinen Willen gejchehen jolle. Wer den jungen 
König Fannte, hat jener Erzählung niemals glauben 
fönnen. 

Aber Dank feinem Eifer für den Krieg waren 
die Baiern die allerfrühejten, welche neben den Preußen 
„Die Wacht am Rhein“ bezogen. 

Die Begeifterung und Pflichttreue für Deutſchland 
hat in Baiern wie in Württemberg jofort über den 
Haufen gerannt die vor dem Aufjteigen der Kriegs: 
wolfen lang und breit erörterte Streitfrage, ob in 
Folge der Schuß: und Trugbündniffe vom Auguſt 
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1856 die Siüdftaten befugt jeien, im Einzelfall zu 
prüfen, ob fie zur Waffenhilfe verpflichtet jeien (dem 
jogenannten casus foederis fejtzujtellen) oder ob fie 
in jedem Kriege Preußen Hilfe zu leijten hätten. 
Neht viel thöriges Gerede und Geſchreibſel war 
hierüber gewechjelt worden; ich habe ſchon damals 
dargethan, daß unbedingte Hilfspfliht beſtand; denn 
Preußen einerſeits, die drei (1/,: nämlich Helen für 
feine Südhälfte, Für die Nordhälfte jtand es im nord- 
deutihen Bunde) Südſtaten andererſeits hatten ſich 
gegenfeitig den Beſitzſtand ihrer Gebiete gewährleiſtet; 
num bedroht aber jeder Krieg, ohne Rückſicht auf die 
Entjtehungsurjache, den Beſitz des Beliegten, wäre z. B. 
im Jahre 1870 der Krieg um die hohenzollernfche Thron: 
bewerbung in Spanien entbrannt, jo würde doch das 
jiegreiche Frankreich nicht etwa mit dem Verzicht auf 
jene Bewerbung ſich haben begnügen müffen, jondern 
das Recht gehabt haben, dem bejiegten Preußen 
3.B. das linfe Rheinufer abzunehmen. Und ganz 
ohne Zweifel würden das diejelben Franzojen gethan 
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haben, welche nun in der Wiedereroberung von Elſaß— 
Lothringen gegen den Willen der Einwohner einen 
himmeljchreienden Rüdfall in ein barbarifches Kriegs: 
recht erbliden. Ia, jie haben ein eigenartiges Völker: 
recht, die geiftreichen Leutchen da drüben ; 3. B. auch 
eine Feſtung, heißt Paris, aus welcher man nur 
heraus, in welche hinein man nicht Schießen darf, was 
freilich eine angenehme Einrichtung if. In Summa: 
die Süddeutſchen haben damals nur ihre Schuldig- 
feit gethan; wie fie aber diejelbe gethan haben, ift 
höchſten Preiſes werth. Das erfennt auch der jo 
lobfarge Moltfe an; fajt nur die „braven“ Branden- 
burger (vor Meb), die Pommern!) und die Baiern 
erhalten ausdrücklich lobende Beiwörter?): „die ver: 
wegene kleine Schaar“, welche ſich ſchon am 31. Au: 
guft allein in Bazeilles behaupten wollte: freilich liegt 
in dem „verwegen“ wohl auch eine leije Nüge der 
allzu raufluftigen „Schneid“. Aber wie wohl thuen 


1) Kriegsgeſchichte, S. 58. 
2) Ebenda ©. 84. 
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den Herzen der Baiern die Worte Moltke's über 
den Tag von Goulmierd, den „Ehren-“ nicht „Un— 
glücks-Tag“ von der Tann's, da jie, nit 20000 
Mann, Stunden lang 70000 Franzofen in Schad) 
hielten und, als fie endlich ſolcher Uebermacht wichen, 
nicht verfolgt wurden. 

In Siddeutichland maltete auch bei den Re 
gierungen jo unbedingtes Vertrauen, daß alle vier 
betheiligten Staten „anjcheinend das eigene Land ent: 
blößend, ihre Kontingente bereitwillig der Hauptver- 
jammlung anſchloſſen“!). 

Zahlreich find die Föftlichen, herzerquidenden Be 
weile jolhen Vertrauens in Volk und Heer, welde 
ih damals bei Ausbruch des Krieges daheim und 
jpäter in Frankreich erlebte; und doc war man ge- 
rade in Würzburg und in Unterfranken überhaupt, 
eingedenf der Lage von Kifjingen und Aichaffenburg, 
der Beſchießung Würzburgs, den Preußen nicht ge- 


1) Ebenda €. 6. 
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trade fonderlih gewogen! Ih kannte näher einen 
Artillerieunterofficier, der bei Kijjingen einen Bruder 
verloren hatte, was ihn bitterer jchmerzte, ald eine 
bei Hettjtädt empfangene Wunde: der hatte von 
1866— 70. mweidlih geihimpft auf die Preußen und 
meine bejchtwichtende Beredfamkeit war erfolglos an 
ihm abgeglitten. Ich traf den Manı wieder bei 
Beaumont (30. Auguft): er war euer und Ylamme 
für die Preußen! Erfreut fragte ih: „Nun ſag' ein- 
mal. Ihr Baiern habt doch grad jo viel Schneid 
wie die Preiß'n“. 

„Do haft Net!” 

„Barum id denn anno 66 jo jchiac) (jchlecht) 
bei euch ganga und warum geht's denn jetz' jo 
guat?“ 

„Dös will i Dir ſcho ſagn. Schau: bal's wenn 
es) hoaßt: ‚um achte müaßt's da jei‘, na is der 
Preiß da und mir (wir) find jo um a halbe neine 
ſchö langjam daher femma. Aber jeb’ ſei' mer 
(find mir) a (auch) da affrat um adıte.“ 
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Wie innig hat mic) oft der vertraute, ja gefliffent- 
lich freundliche Verkehr zwifchen den norddeutſchen und 
jüddeutichen Wehrleuten auf dem Mari, in der Bei- 
wacht, im Quartier erfreut, fo lang ich der III. Armee 
folgte von Hagenau bi8 Sedan! Dabei verhielten 
ih unjere Baiern und Württemberger anfangs zu- 
rüchaltend: — es war der Stolz der Bejiegten! — 
aber die Norddeutjchen verdienen das Rob, daß fie 
diefen wohl zu würdigen mußten und ſtets ſelbſt die 
eriten entgegenfommenden Schritte thaten. 


XXI 


In mir trat mit dem Ausbruch des Krieges fo- 
fort eine Erhebung ein aus trojtlofer Schmerz -Ber- 
junfenbeit. 

Mar doc jet jene Saite in mir angefchlagen, 
die unter Allen von dem Nitterfpiel des Anaben an 
bis heute am Mächtigften ertönt: die deutſch-natio— 
nale, die „heldenhafte”: wie viel ftärker doch ift jie in 
mir als der Eifer für Necht, Philofophie, Poeſie und 
jelbjt für Gejchichte. Alles Andre in mir — Alles, 
ohne Ausnahme! — ward zurüdgedrängt durch die 
Begeifterung, dur) das Bangen und Hoffen für diejen 
Kampf. Es war ja ein Hauptanzeichen meiner tiefen 
jeeliihen Erkrankung, daß ich all’ dieſe Jahre (abgejehen 
von dem bis zum Umfallen getriebenen Arbeiten an 


Könige V. und VI.: — damals mein einziger geiftiger 
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Halt und auch mein einziges geiltiged Interejle) aus- 
ſchließlich in mich jelbit und in das Weh, das id) 
mir und Andern bereitet hatte, verjunfen dahin lebte. 
Kein Verſuch der unermüdlich an meiner Emporraffung 
arbeitenden Freunde und Freundinnen: der Doß, 
Tröltſch, Semper, Roßbach, Gareis, Grasberger, 
Heß fruchtete: ich verging in krankhafter Schwermuth, 
in dem unabläſſigen Bemühen, in meinen Gedanken 
einen Ausweg aus dem doch Wegloſen zu finden. 
Will man hart ſein, mag man ſagen: es war ein 
maßlojer, nur in ſich und feinen Wunden wühlender 
Subjectivismus, der in krankhafter Selbſtſucht von 
Gott und der Welt nichts hören und ſehen wollte, 
ausſchließlich in der Einen Richtung fort ſuchend, 
denkend, träumend, klagend und ſich ſelbſt anklagend. 

Alle Kranken ſind ſelbſtiſch und ich war ſehr ge— 
müthskrank damals: ich ſehe es ein und danke tief 
gerührt den treuen Herzen, die nicht müde wurden, 
des Kranken zu pflegen, der ſo ungeduldig und un— 
gebährdig nicht gepflegt ſein wollte, und bitte auch 


jene um Vergebung, die ic) damald durch ſolches 
Weſen quälte: — freilich jelbjt noch viel jchärfer ge- 
quält. — — 

Aus diefer ausjchließenden Verſenkung in das 
eigne Weh ward id) nun auf das Heiljamjte empor 
gerijfen ducch den hallenden Heer-Ruf: „Vaterland!“ 

Ein unmännliher Schwächling, der jegt nod in 
jeine, des Ginzelnen, eignen Schmerzen verjunfen 
geblieben märe, indeß um das Geſchick jeined Volkes, 
um dad Wohl und Wehe Deutichlands mit dem 
Einſatz des Lebens von Hunderttaufend Deutjchen 
die ehernen Schickſalswürfel rollten! 

Es trug mid) wie auf Adlerflügeln empor! 

Sofort — am Lage der Kriegserflärung — ſchrieb 
ich gleichzeitig an den baierijchen und an den preußiichen 
Kriegsminifter und meldete mid) ald Gombattant: 
— exereiren hatte ich gelernt, ic) ſchoß vortrefflih: — 
ich bat, mid in ein beliebiges Fußvolk-Regiment 
einzureihen, aber jofort mit gegen den Feind mar ' 
jchieren zu laſſen. 
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Sch wollte dem folgen, der mid) zuerjt annahm 
und jo jicher gehen wie möglich: drum bot ich mid) 
beiden an. Fieberhaft gejpannt erwartete ich die 
Antwort. 

Am gleihen Lage jchrieb ich folgende Verſe in 
mein Tagebuch: 

19. Suli 1870. 
Die Löfung. 
Schlägt Verzweiflung wild die Fäufte 
An des Himmels ehrnes Thor, — 
Manchmal thut jih'’s auf mit Krachen 
Und ein Wunder bligt hervor. 
Endlich ſchickt dir Gott die Löjung, 
Gränzenlo8 gemartert Herz: 


Gottes Donner kracht in Frankreich 
Und fein Blitz heilt jeden Schmerz. 


* * 
20. Juli 1870. 
Auf! 


Hebe deine weißen Schwingen, 
Auf, mein Geiſt, empor, empor! 

Hörſt du nicht die Harfen klingen 
Hoch herab aus Walhalls Thor? 
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Auf! Nichts mag die Seele halten, 
Die da rein nach oben flammt: 
Allen irdiſchen Gemwalten 
Dbjiegt was vom Geijte jtammt. 
Laß die Erde, laß fie jinfen, 
Ihren Schmerz und ihren Tand: 
Dort, wo Walhalls Zinnen winken, 
Sit des Helden Heimathland. 
Scleudre Dorn- wie Roſenkränze 
Fort, die dir die Stirn umlaubt: 
In der Kauft das Schwert erglänze 
Und der Helm auf deinem Haupt. 
Nicht mehr eignem ſollſt du Tauchen, 
Nicht mehr fremden Klagewort: 


Dort, wo Deutſchlands Fahnen rauschen, 


Bannerträger, ijt dein Drt. 
Wirf in deines Volkes Kämpfe 


Sauchzend did; mit Schild und Schaft, 
Daß der Sturm der Schlaht fie dämpfe, 


Die Vulcane deiner Kraft. 

Wer in jolhem Kampf gefallen, 
Unbefledt, im Siegeslauf, 

Geht in Deutſchlands Heldenhallen 
Als ein leuchtend Sternbild auf! 


XXIL 


Lange Tage, ja Wochen vergingen mir in ge- 
ſpanntem Harren auf die Antwort der Minifter. 

Ich bejtellte mein Haus, machte mein Tejtament, 
übergab es dem Notar (Seuffert) und — martete. 
Aber die Kriegsminifter in Berlin und in München 
hatten wohl damals Dringenderes zu thun ald mid) 
jofort zu bejcheiden. 

Einjtweilen füllten jich ja die bangen Tage mit 
den unabläſſig ſich drängenden Nachrichten über die 
Mapregeln der Deutichen, der Franzoſen, über die 
muthmaßlihe Stellungnahme von Dejterreih, Ruß— 
land, Italien: die Aufregung war groß! Man lief 
in die Harmonie, in die Nedaction der Würzburger 
Zeitung, die am frühejten die Depejchen brachte: das 
bis dahin ziemlich Farbloje Blatt trat nun unter die 
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thatjählihe Leitung von einigen jungen Leuten, 
Privatdocenten und Doctoren der Rechte, die Feuer 
und deutiche Gefinnung in diefe Blätter brachten: es 
waren zumal meine Schüler Gareis und Schraut (der 
e8 ja in jungen Jahren in glänzender Laufbahn bis 
zum Unterſtatsſeeretär für Elſaß-Lothringen gebracht 
hat). Komiſch war zumeilen die Eiferhige der in 
Redactionsſachen wenig erfahrenen jungen Leute. Als 
nad) dem Treffen bei Weißenburg wahre und zahl- 
reicher noch übertriebene Nachrichten von Ausſchrei— 
tungen gefangener Turcos gegen unjere Aerzte, die 
jie pflegen wollten, verbreitet wurden, begrüßte mic) 
(id) kam zumeilen in das Leitungszimmer [auf deutjch 
„Redactionsbureau““ auf den eignen Wunſch von 
Gareis, allzu viel Feuer zu dämpfen) diejer lange 
Karl mit dem Ruf: „Herr Profeffor! Racenkrieg! 
Es geht nicht mehr anders. Leſen's dieſe Schichten ! 
Sch hab’ joeben in dem Xeitartifel die Franzofen 
für außerhalb des Wölferrechts jtehend und ihnen 
den Racenkrieg erklärt.“ Ich machte dem Erregten 


Dahn, Erinnerungen. IV. 15 
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bemerflih, der Eine Sieg fichere und doch nod) 
nicht davor, daß die Franzofen zu uns in's Land 
fümen und dann würde der Nacenkrieg .... 

Sofort hatte mid) der Scharfinnige begriffen und 
er rief mit der ihm eignenden Dröhn-Stimme in die 
offne Thür der Druderei: „Strißelberger! Halt! Kein 
Nacenkrieg! Raus mit dem Artikel.“ Ind fo hab’ 
ic) noch rechtzeitig dies internationale Unheil ver- 
hütet! — 

Und dieje hiefür jo undanfbaren Ultramontanen! 
Die Haltung der neuen Würzburger Zeitung war nun 
jo deutjch-national, d. 5. nad) jener Auffafjung jo 
„bismarckiſch“ geworden, daß ihre Stimme, das „Würz— 
burger Journal“, eiferte, jenes Blatt werde jetzt „von 
einer Rotte böjer Buben“ geleitet. Der Herr 
Unterjtatsjefretär zu Straßburg und der Herr Geheim— 
rath zu Königsberg find in diefem Sinn aud heute 
noch recht böje Buben. 

Auch ſonſt fehlte e8 in jenen Lagen hödjiter Er: 
regung doch nicht. an allerlei Humor: daß ich micder 
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Sinn und Fähigkeit gewonnen hatte, das überhaupt 
wahrzunehmen, war ſchon ein Zeichen beginnender 
Gejundung. . 

So hatten wir Ende Juli in außerordentlicher 
Sitzung eine Reihe von Rechtscandidaten zu prüfen, 
auf daß dieje, nicht mehr ald Studenten, jondern 
als Nechtspracticanten in das Heer eintretend, Die 
zahlreichen Lücken der Dfficierjtellen ausfüllen konnten. 
Nun, bei diefer Prüfung ward es nit graujam 
gehalten. Ich fragte einen hochbegabten und muſter— 
haft fleißigen Prüfling nad) dem deutſchen Rechts— 
ſprichwort: „der Todte erbt den Lebenden“ und 
da es ihm nicht gleich einfiel, wollte ich ihm bei- 
Ipringen durch Anführung des Franzöſiſchen: „le roi 
est mort ....* Nun jtand damals in allen Zei- 
tungen täglih das Gejchrei der Franzojen: „vive 
l’empereur!“ und der junge ©. in feinem Ueber— 
eifer fiel ein: „Natürlich, Herr Profeffor: le roi est 
mort. vive l’empereur!“ 


Aber damals war mein Zinn dod) viel reger ala 
15* 
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auf den Humor auf das Hochpathetifche der Dinge 
gerichtet, die um uns ber geihahn. 

Ende Juli hatte ich einen Lieblingsjchüler, einen 
bildihönen Iüngling, in jener Prüfung von mir 
verabichiedet, er eilte an den Nhein, in einem der 
eriten Gefechte erhielt er einen Schuß durd die Bruſt 
und ward in den eriten Lagen des Auguft zurüc 
gebracht — jterbend, wie e8 hieß. Mir that das 
Herz weh um ihn. Aber jeine Braut hat ihn ge 
rettet. Das jhöne Mädchen ſetzte ſich an fein Bett 
und pflegte fein Tag und Naht (zum Entjeßen 
aller Betjchweitern in der Stadt des heiligen Kilian: 
cs jind nicht wenige!) mit ſolcher Hingebung, das 
nad) Ausjage der Aerzte er nur ihr die Erhaltung 
des jungen Lebens verdankt. Denn der Himmel 
hatte ein Einſehen, das er nicht immer bewährt: 
der junge Held lebt heute noch: und wie freute ich 
mich, als ich geraume Zeit jpäter das jchöne Bar, 
Heren Pohl und Frau Pohl, geborene Fräulein 
Yudwig, in Münden Arm in Arm wandeln jah. 
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Ka, wenn man mitten in dunklem Kampfesſtaub den 
glüclihen Ausgang voraus müßte. Wie mancher 
Selbitmord, wie mande That der Verzweiflung bliebe 
ungethban! — 

Und ich harrte und harrte auf die Antivort der 
Minijter! 

Der Iuli ging zu Ende: ungezählte Truppen: 
maffen gingen aus Nordoften durch Würzburg an 
den Rhein: es gab viel Arbeit, denn jelbitverjtänd- 
lich gehörte jeder gejunde Mann mehreren der Aus- 
ſchüſſe zugleich an, die ſich gebildet hatten, durch frei- 
willige Thätigfeit Heer und Verwaltung zu unter 
jtügen: ich weiß nicht mehr, wie vieler Ausſchüſſe Glied 
ih war, nur daß ich recht viel auf dem Gentral- 
bureau in dem Eijenbahnhof zu thun hatte: Die 
Vorlefungen waren Ende Juli geſchloſſen worden. 
‚Man kann nicht arbeiten!“ riefen die meijten Amts— 
genofjen, und lafen immer wieder die Zeitungen. 

Ih las fie auch, lief auch nach den neuejten De- 
peſchen in die Harmonie, zu Haderlein umd den 
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gleich mir nad) Neuem [und nad Wein!) dürjtenden 
Freunden: aber in einer ſeltſamen Eigenart meiner 
Natur ward ed mir dann, der ich ja durch die That 
doch fait nichts fördern konnte, Bedürfniß, wiſſen— 
Ihaftlih fort zu arbeiten und unter der ſchwerſten 
Sorge um das bedrohte, unvertheidigte Saarbrüden, 
in der Befürchtung, die Franzoſen über Heidelberg 
bis zu uns vorjtoßen zu ſehen — Freund Semper 
wies mir das jo füuberlih auf der Carte nah! —, 
arbeitete ich jede freie Stunde zu Haufe an den 
„Königen“ V. und VI. Ein bischen verdreht! Ia, aber 
doch damals recht heilfam. Es beruhigte von den 
außerordentlihen Aufregungen. 

Die brennendite war für mid) die des Harrens! 

Es wär fo wunderſchön, fo ideal gewejen, damals, 
glei am 19. Juli, die einzig richtige Löſung aller 
Mirren und Wehe zu ergreifen. 

Die dichteriihe Behandlung des Gegebenen wäre 
geweſen: am 21. Iuli fort, am 22. am Rhein, am 
23. morgens im Gefecht und Abends — in Walhall. 
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Und jetzt war die erſte Woche des Auguſt ange— 
brochen und noch keine Entſcheidung! Die höheren 
Officiere in Würzburg, die ich anging, erwiderten 
achſelzuckend, eine ſo außerordentliche Verfügung 
müſſe vom Kriegsminiſter — ja gar vom König 
ſelbſt! — ausgehen. 

An den Cultusminiſter mich wenden wegen Beur— 
laubung wollte ich erſt, nachdem ich die Aufnahme 
in ein Regiment zugeſichert erhalten hatte: übrigens 
ſtand ja die bis Ende October währende herbſtliche 
Freizeit unmittelbar bevor. 

Einſtweilen ſtieg unſte Beſorgniß um Saarbrücken, 
das von erdrückender Uebermacht bedrohte, um die 
Rheinlande überhaupt: obwohl lang erwartet, traf 
uns doch ſchwer die Nachricht von der Einnahme 
der Stadt: drei Diviſionen hatten die ſchwache 
Schar nicht 20000 Mann! wie die Franzojen ans 
gaben) zurück gedrängt. „Die Zricolore weht in 
Saarbrüden!“ rief ein Parifer Blatt, „eine neue Aera 
der Weltgeſchichte ijt angebrochen !“ 
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Das Wort hatte tiefern Sinn, als der Parifer ahnte. 
Aber wir athmeten doc ſchwer und bang. 
Jedoch das Gegentheil von Feldherrnkunſt hatte 
die franzöfiiche Heerführung gleih zu Anfang des 
Feldzuges geleiftet, auch ald noch nicht — wie in 
der Folge jo oft — miderjprechende Befchle des 
Kaiſers, der Kriegsininifter, der Generale Verwirrung 
anrichteten: „der franzöjiiche Angriffsplan ging auf 
ein überraſchendes Angriffsverfahren aus. Die jtarfe 
Schlacht- und Transportflotte jollte zu einer größeren 
Landung vermwerthet werden, welche einen Theil der 
Streitkräfte Preußens im Norden feithalten Fonnte, 
während deſſen Hauptmadt, wie man annahm, den 
eriten Angriff hinter der jtarfen Rheinlinie ab- 
warten werde. Diejer Strom jollte, unter Umgehung 
der großen Feitungen, bei und unterhalb Straßburg 
ungejäumt überjchritten und die ſüddeutſche Heeresmacht, 
welche den Schwarzwald zu vertheidigen hätte, dadurd) 
gleich anfangs von der norddeutichen getrennt werden“'). 
1 Moltfe a. a. O. ©. 3. 


BR 


Geradezu genial war dem gegenüber der fühne 
Entſchluß Moltke's, obwohl er diefen Plan und die 
zu deſſen Ausführung weit vorgejchobene franzöfiiche 
Uebermacht an der ganzen Grenze erkannt hatte, 
gleihmwohl den Aufmarſch der deutſchen Heere nicht 
hinter, jondern (wie er mit Vorliebe jagt) „bor- 
wärts dem Rhein“ zu bewirken. 

Man hatte auf franzöfiiher Seite in kühnem 
Wagniß die Truppen in unfertigem Zuftand an die 
Grenze geworfen, um mit — wenn aud nur furz- 
währender Uebermacht — den Aufmarjch der Deut- 
hen zu überrajchen, in Süddeutſchland einzubrechen, 
durch einen erjten Erfolg wichtige politifhe und 
moraliihe Vortheile zu gewinnen: allein die für uns 
Deutſche jo bangen Tage von Saarbrüden, an welchen 
man aus jener überjtürzten Verſammlung dieſen 
Gewinn hatte ziehen fünnen, waren ungenußt ver- 
floffen: „der innere Zuftand der Truppen hatte jede 
Thätigkeit gelähmt“!). Oberſtlieutenant Pejtel hielt 

1, Ebenda ©. 10. 
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mit drei Schwadronen und einem Bataillon zwei 
Wochen lang die Uebermadt in Schach. 

Da fam am 4. Auguft die Siegesnachricht von 
Weißenburg. Ah! Welche Erlöjung aus ſchwülem 
Drud! Und — dem Himmel Dank — nit blos 
Preußen, auch Süddeutihe — Baiern! — hatten 
wejentlichen Antheil an dem Kampf und dem Ruhm. 
Das Blut beider war geflojfen: Blut aber „ijt ein 
ganz bejondrer Saft“: er jollte die gejpaltnen Stämme 
verfitten. 

Das war das rechte, das allein wirkſame Gegen- 
gift wider die Erinnerung an Kifjingen.. Die Baiern 
hatten gezeigt, daß es ihnen Ernjt war mit der 
Bundestreue und mas jie unter guter Führung leiften 
fonnten. Mit feuriger Begeifterung jchrieb ich die 
folgenden Zeilen, ließ jie druden und zur Vertheilung 
unter die Soldaten der III. Armee in vielen taujend 
Eremplaren an den damals vergötterten Kronprinzen 
von Preußen jchiden, der ſich wirklich die Zeit nahm, 
mir zu danken. 
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Victoria! 


Nun laßt die Siegdfanfaren jchmettern 
Und fallet ein im Jubelchor: 
Denn hell aus dunfeln Schlachtentwettern 
Stieg Deutihlands goldner Stern empor. 
Der faljche Zauber brah in Stüde 
An unjres Speeres Eichenfchaft: 
Dort mwäljcher Trug und wälſche Tüde, — 
Hie deutſche Treu und deutjche Kraft. 
Scharf habt den Adler ihr getroffen, 
Ihr Schügen meines Alpenlands, 
Und raſch wie eurer Felſen Schroffen 
Erklommt ihr Wall und Mauerkran;. 
Gefällt die Wehr, den Schuß verhalten 
Drang an der Preuße jiegesfroh: 
Sie haben ihm nicht Stand gehalten, 
Dem Bajonett von Waterloo! 
Nein! Als jie auf der Höhen Krone 
Des deutſchen Auges Blig gewahrt, — 
Da hat des Caeſars Bataillone 
Den Berg hinab die Flucht entſchart. 
Sept nah, Hufaren und Wlanen, 
Den Todtenkopf an ſchwarzem Selm, 
Wie Wetter Gottes drein gefahren 
Auf Zuaven: und auf Turfo-Schelm. 
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Das Lager brennt, die Adler fallen, 
Das Mordgeſchütz, — ſtumm liegt es da 
Und durch die Lüfte brauſt's mit Schalen: 
Victoria! Victoria! ?) 


Und nad) nur zwei — fir mid) freilich jehr 
langen! — Tagen nad) dem Treffen bei Weißenburg 
folgte die Botſchaft eines viel größeren Sieges in 
der Schlacht bei Wörth (6. Auguft)2). Und wieder 


1) Für das Treffen bei Weißenburg erhalten übrigens 
die Franzoſen von Moltke jelbjt (der überhaupt der Tapferkeit 
der Feinde in ſchöner Weife gerecht wird) eine jehr gute Note: 
„eine Divifion hatte drei deutiche Corps auf ſich gezogen und 
(erjt) nad) Fräftiger Gegenwehr den Rückzug bewerfitelligt, ihr 
tapfrer Führer war im Kampfe gefallen“; ſchon hier wie nod) 
oft in der Folge war ein auf deutſcher Seite (vielleicht allzu) 
lange bingehaltenes Feuergefecht des Fußvolkes endlich durch 
Umfaffung eines Flügels des Feindes und durch Seranziehung 
überlegener Gefhügmadt zum Siege gewendet worden. 

2) Inter den nun — nad) dem 2. Auguft — gegebenen 
Möglichkeiten war aud) die, daß die Franzofen ſelbſt zum Angriff 
ſchreiten würden: fie war auf deutſcher Seite vorausgeſehen 
worden: aber die Schladjt bei Wörth ward einen Tag früher ge: 
ſchlagen, als beide Heerführer gewollt hatten: „wo die Parteien 
jo nah aneinander gerückt find wie bier, entbrennt der Kampf 
leicht audy gegen den Willen der oberen Leitung“. An dieſem 
Tage „Elappte es“ nun auf deutjcher Seite durchaus nicht recht: das 
geht aus Moltke's Darlegung nod klarer ald aus dem General: 
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hatten neben den Preußen Baiern und diesmal auch 
Miürttemberger gefochten. Blutig freilih war der 
Tag gemwejen!): aber dafür hatten die Franzofen 
allein an Gefangnen 200 Dfficiere und 9000 Mann, 
dazu 1 Adler, 4 Turkofahnen, 28 Kanonen und 
5 Mitrailleufen verloren. Am gleichen Tag fiegten 
die Preußen allein in dem blutigen Ningen bei 
Spichern?“! Und ich follte immer zu Hauſe ſitzen, 





ftabswerf hervor: mwiderfprechende Befehle führten zu unerfreu- 
lien Dingen: fo mußten die Baiern, nachdem fie unter fehr 
ftarfen Berluften einen Wald genommen, gemäß dem jeßt ein- 
treffenden Befehl des Kronprinzen ihn wieder räumen und das 
Gefecht einjtellen, — um bald darauf nad neuem Befehl den 
nämliden Wald nod einmal nehmen zu müffen. wei Freunde 
bon mir liegen unter jenen blutgetränften Bäumen: Mar von 
Schlidtegroll, der Bruder Anna's (I. ©. 113) und der Sohn 
des Philoſophen Hoffmann in Würzburg (oben ©. 57). 

1) 489 Officiere, 10153 Mann: davon Baiern 73 Dffi- 
ciere, 1413 Mann. Der Verluft bei Weißenburg hatte be: 
tragen 91 Dfficiere, 1460 Mann, davon Baiern: 16 Dfficiere, 
347 Mann. 

2) Aus dieſer Schlacht erhielt ich fpäter (1872) einen 
drolligen Bericht: zwei Batterien des I. Armeecorps waren 
in Königsberg eingejhifft, auf der Eifenbahn angelangt und 
aus derjelben fofort in die Schladht geeilt. Ein mwaderer Oft: 
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von den Schlachten lejen und Lex Visigotorum 
durhforihen! Es war unerträglid). 

Endlich, am 9. Auguft, trafen die beiden Schreiben 
— fait gleichzeitig — ein, am Vormittag das aus 
Münden, am Nahmittag das aus Berlin: ihr In- 
halt war fiir mich niederjchmetternd: beide Kriegs- 
minifter lehnten — in der höflichjten Weiſe — ab 
und zwar, ald ob ſie's in „borgängiger verabredeter 
Verbindung“ gethan hätten, fat wörtlid in der Be- 
gründung übereinjtimmend: 1. man habe übergenug 


preuße, der das eijerne Kreuz trug, erzählte mir auf eine 
Frage nad) dem Anlaß folder Ehrung: „Wofür? Ja, Harde 
Herrchen!,, das fann ich Ihnen nicht jagen. Von Königsbarg 
fort in der Eifenbahn, immer fort, immer fort — durd fo 
jdieenes Land — überall gegaſſen und getrunfen, ad) jo viel 
Mein! Ueberall angefungen! — Auf einmal: „Halt!“ — 
Es ſchießt mit Kanonen: — raus aus dem Wagen: — rauf 
auf einen hohen Barg (jo was hohes hatte ic) noch nie gejeh'n) : 
— unjer Gefhüß war das erjte: — id ridtete es: — auf 
einmal: — Bauz! — mas vor den Kopf. Ich fall! um. 
Wie ic wieder aufwahe, fahr id) wieder per Eifenbahn, 
liegend auf Battchen (Bettchen), nad) Königsbarg. Der Kopf 
brummte nod lang. Dann fam das eijerne Kreuz. Jetzt 
brummt er ſchon lang nicht mehr.“ 
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an Mannſchaften und 2. ich könne dem Vaterland 
an meinem Schreibtiſch und mit meiner Feder viel 
erſprießlicher dienen als im Feld mit dem Gewehr. 
Das Zweite ſchmerzte mich tief; ſie wußten eben 
nicht, die Excellenzen, wie vortrefflich ich ſchoß! Die 
Vereitlung des Gedankens, den ich als den allein 
richtigen und rettenden erkannt hatte, drohte nahezu, 
mich in die alte rathloſe Verzweiflung zurück zu 
werfen. Aber nein! Ich raffte mich empor und 
ſagte mir: „Hinein muß ich. Geht es nicht als 
Soldat, ſo muß es in andrer Weiſe gehen: bin ich 
nur einmal „dein“, d. h. vor dem Feind, dann wird 
ſich ſchon Alles erreichen laffen.” 

Es bot ſich mir nun der nahe liegende Ausweg, 
als Nothhelfer auf den Kriegsihauplaß zu eilen, wie 
ihon vor mir in Ddiefen Tagen gar manche der 
Freunde gethan hatten: jo jelbftverjtändlich die meijten 
Aerzte und vor Allen mit Fenereifer Roßbach, dann 
aber auch andere Männer ald Führer von Proviant— 


jendungen, als Träger von Verwundeten, jo viele 
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Würzburger Turner in „Sanitätscolonnen“: jo 
Semper und andere. Manche hatten jich gewundert, 
daß ih, deſſen Begeifterung fie ja Fannten, nicht 
ihon längſt in gleicher Weiſe aufgebrochen jei: daß 
id nur blieb, um auf etwas Beſſeres zu warten, 
wußten nur jene früher befragten (S. 231) Dfficiere, 
dann Scmper, Roßbach, Tröltſch (Gareis wartete 
gleich; mir auf einen Auftrag). Da nun dieje Hoff- 
nung vereitelt war, griff ich zu dem unerwiünjchten, 
langjameren und jchtwierigeren Mittel. Ich nahm 
das rothe Kreuz!) und meldete mich bei dem Etappen: 
Sommandanten auf dem Bahnhof mit der Bitte um 
einen militäriſchen Ausweis und einen beliebigen 
Auftrag in das Hauptquartier der III. Armee. Der 
Dfficier bemerkte mir, in diefer Weiſe gehe es nicht: 
ih möge warten, bis er mir eine Proviantjendung 
mit geben fönne: nur jo würde ich durchdringen. 


1) Damals nad) dem Entſchluß, wenigſtens ald Nothhelfer 
die Gefahren des Krieges aufzuſuchen und mic fo nüßlid als 
möglich zu maden, fchrieb ich in mein Tagebuch: 
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Ad, wieder warten! Erft am 11. Auguft erhielt ich 
— mit meinem „Ausweis“ — die Mittheilung, end- 
li) jei ein Proviantzug zujammengeftelt, den ich 
morgen nad) Hagenau im Elſaß führen folle: es 


9. Auguft 1870. 

Daheim in Mufe foll ich Liegen, 
Indeß die Brüder fterbend ſiegen? 
Das Traumbild ftiege meiner Lieder 
Lebendig, glorreich, endlich nieder 
Und bei den Büchern blieb’ ich fißen ? 
Nein, bei der fhönften der Malfüren ! 
Hinein, wo Etahl und Feuer bligen! 
Dürft id) voran dem Anjturm eilen '! 
Dod, darf id nicht die Waffen führen, — 
Gefahr und Screden darf ich theilen, 
Kann retten, rathen, helfen, heilen. 
Ich will wo unfre Fahnen mwallen 
Sie fiegen jehen oder — fallen! 
In dieſes Schickſal riefengroß 
Flecht' id) des eignen Lebens Los, 

Und als fie mir die weise Binde mit dem rothen Kreuz 


ſchickten, fchrieb ich: 
11. Auguft 1870. 


Vergiß dich felbft, dein Glück, dein Leid, 

Sei gegen Grau’n und Furcht gefeit, 

In Schreck und Kampf ein Held von Erz, 

Dem Schmerz ein Balfam fei dein Herz, 

Sei jtill und ſtark im Schlahtgedröhn: — — 

Und ftirbft du fo, dann ftirbft du ſchön! 
Dahn, Erinnerungen. IV. 16 
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waren 12 Güterwagen, meijt mit Brod und Wein 
beladen. Brod und Wein, der Geres umd des 
Bacchos altheilige Gaben, jollte id bringen! 

Schon jeit dem 20. Iuli hatte ich in aller Stille 
meine — ſehr einfachen — Borbereitungen zum 
Aufbruch getroffen: nun mußte ich freilich im Civil- 
anzug fort gehen; außer dem fleinen Wander-NRanzen, 
den ic) in den Bergen getragen hatte, nahm ich den 
jechsläufigen Revolver mit, den ih am 25. Juli 
1866 zur Abwehr etwa plündernder Polen gekauft 
hatte: „ich wünſche Ihnen, dab Sie ihn nie brauchen 
mögen“, hatte mir der wadere Meijter Büchjenmacher 
am Bierröhrenbrunnen-Plaß gejagt bei der Einhand- 
lung. Wenig ahnte id) damals, daß ich ihn einmal 
für die Preußen abjchießen würde. Ich bedurfte 
nod eines Eleinen Handkoffers für Wäjche, ging zu 
Freund Lerer und bat ihn, mir jeinen recht taug- 
jamen zu verkaufen. 

„Barum verkaufen?“ fragte er verwundert „ic 
leihe dir ihn gern“. 
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„Sa“, erwiderte ich, „weißt du, es ift nur — für 
alle Fälle — ... 

Da durchſchaute er, was ich verbergen wollte, 
umarmte mich und jagte mit feiner lieben weichen 
Stimme: „So? — Nun wo der Felir liegt, kann 
der Koffer auch liegen bleiben.“ 

E83 war das legte Wort, das ih in Würzburg 
bernahbm. — 

Alsbald ging ich auf die Bahn, mein Weg 
führte duch den Zwinger, an Therefens Haus vorbei. 
Ih trug auf dem linken Arm die weiße Binde mit 
dem rothen Kreuz. Sie jaß am enter. Sie jah 
es. — — — 

Auf dem Bahnhof — es war etwa 2 Uhr Mit— 
tags des 12. Auguft — fand ic meinen Sonder: 
zug zur Abfahrt bereit: ich jchnitt die Plombe des 
legten der Wagen durch, job das Eingangsbrett 
zurüd und legte mich auf den Boden: ed war ein 
badifcher Wagen, Nro. 1275: wie oft und wie lang 


ruhten meine Augen auf diefer Zahl und auf dem 
16* 
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badiihen Wappen, dem rothen Scrägbalfen im 
gelben Feld, von dem Greifen bewadt. Die Loco- 
motive pfiff! — leb wohl, Würzburg, und Alles 
was drin lebt! 





Sedan. 


J. 


Der Leſer wird ſich überzeugen, daß ich wirklich, 
jelbjt wern ich in der Stimmung geweſen wäre, feine 
Zeit gefunden hätte, eine Art Tagebuch zu führen, 
jo lang id) „draußen“ war; wozu aud? 

So bin id) denn für die Schilderung meiner Erleb- 
nifje bis zu meiner Rüdfunft (Ende September) auf 
mein allerdings jehr gutes und für dieſe Zeit be 
jonderd gejchärftes Gedächtniß angewieſen und auf 
die ganz furzen einjylbigen Eintragungen in meine 
nun aljo 24 Iahre alte Brieftafche, die jehr „Eriegs- 
invalide“ zurückkam: jie enthalten nur Aufträge, die 
ih von Hagenau ab von unjerm Führer erhielt oder 
die ih meinen Fuhrleuten oder Turnern ertheilte, 
ferner Verzeichnijfe der Vorräthe oder Arzneien und 
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Verpflegungsmittel, die ic) übernahm (,faßte“), Hin 
und wieder die Namen von deutſchen oder franzö- 
ſiſchen Verwundeten, denen ich Briefe an ihre Fa— 
milien in der Heimath zu jchreiben verſprach, neben 
den Adreſſen dieſer Angehörigen: nur die Nacht: 
quartiere habe ih mir am andern Morgen, vor 
dem Aufbruh, in das Taſchenbuch gejchrieben, 
wenigitens bis Sedan — Dondery (1. September). 
Da iſt e8 denn erfreulih, dab Freund Gareis, mit 
dem ic) in Hagenau unerwartet zufammentraf, in ein 
ähnliches Büchlein ähnliche, aber weit ausführlichere 
Eintragungen gejchrieben hat, die er mir jeßt freund: 
lih zur Verfügung ftellte: ſeltſame Stimmungen 
wandeln mich an, jehe ich in die beiden vergilbten 
erinnerumgsreichen Hefte! — 

Es war ſchon jehr jpät in der Nacht des 12. Auguit, 
(eines Freitags) als ich nad) Mannheim gelangte. Denn 
nicht nur ging der Zug als Laftzug langſam, — das 
Geleife vor uns war auch durch zahllofe, früher ab- 
gelafine Züge geiperrt: alle Augenblide mußten wir 
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halten und warten. Dazu fam, was ich alsbald mit 
ſchmerzlicher Ungeduld erfahren, aber freilich als noth- 
wendig begreifen mußte: jo ein Proviant- noch mehr 
aber ein „Sanität®-Zug“ oder eine entjprechende Co— 
lonne ift das buchftäblich zurücgefegtefte Stieffind 
unter allen Transporten: nicht nur Truppen „gehen 
vor“ auf der Landitraße, im Quartier, auf der 
Eijenbahn, in der Wahl zwiſchen guten und jchlechten 
Wegen, guten und fchlechten NRoffen und Wagen, — 
auch alle Transporte von Munition, Geihüg, Waffen, 
furz alles, was unmittelbar zum Kampfe gehört. Und 
zwar von Rechtswegen! Vor Beaumont (30. Auguft) 
hörte ich mit an, wie ein höherer Dfficier einen niederern 
Ihalt, daß fein Bataillon noch nicht das vor und 
liegende Dorf erreicht habe: „die Straße ijt geiperrt 
durch diefe Sanitätscolonne und ihre Wagen“ ent- 
ſchuldigte ih der Officier, mit dem Degen auf ung 
deutend. 

„So jchmeißen Sie doh die Wagen und den 
ganzen Sanitätskrempel nad rechts und links in die 
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Straßengräben!“ jchrie der angenehme Mann auf 
jeinem Rothroß. 

„Es war uns zum Heil: es trug und“: — bor: 
wãrts. 

Unſere Fahrer, Elſäſſer Bauernjünglinge, die, wie 
wir ſehen werden, nur ſehr unfreiwillig die Gefahren 
unſeres Zuges auf ſich genommen und nur ſoviel 
Deutſch verſtanden als ihnen paßte, hatten die Droh— 
rede des preußiſchen Generals wunderbar gut ver— 
ſtanden und trieben plötzlich ihre Rößlein ſo raſch 
voran, daß wir alsbald eine Wieſe erreichten, auf 
die wir auswichen: das „Linkfsundrechtsindieitraßen- 
grabenhinunterjchmeißen“ war aljo nicht nothmwendig. 

Auf der Fahrt von Würzburg bis Mannheim und 
von da bis Hagenau ward aljo mein „Sonderzug“ 
unzählige Male an den Stationen angehalten und 
er mußte warten, das Geleife räumen u. |. w., um 
nachfommende Truppen — und andere bevorzugte — 
Sendungen vorüber und voran zu laſſen. 

In Mannheim langer Aufenthalt zu ähnlichem 


— 


Zweck: im Aufundniederwandeln neben meinen Wagen 
ſah ich plötzlich — der Mond trat aus fluthendem, 
zeriſſenem Gewölk — tief zu meinen Füßen etwas 
wie flüſſiges Silber dahin gleiten: es war der 
Rhein, der ſchwer bedrohte Rhein! Seit 1868 
hatte ich ihn nicht mehr geſehen. Augenblicklich glitt 
ich die jteile Böſchung des Eiſenbahndammes hinab: 
ihon jtand ich unten: prachtvoll glänzte im geifter- 
haften Mondenglanz der heilige Strom: ich kniete 
nieder, neßte die Stimm mit dem fühlen Naß und 
that ein jchweigend Gelübde. — 

Es war body poetiſch da unten: der leije rau- 
ihende Strom, um den zwei Völker blutig vangen 
— die jtile Einfamkeit ringsum — oben ein par 
Sterne — ziehend Gewölf, hellumrandet — der blin- 
fende Mond ..... 

„Wie phantaftiih!" wird man jagen „wie über: 
trieben!“ Phantaſtiſch? Ja! Dafür war id ein 
zur Poeſie wieder erwachter Poet, 36 Jahre jung 
und jehr hoch erregt. Aber „übertrieben“? Nein! 
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Es war mir Ernjt mit dem Gelübde. Und ich hab's 
gehalten. — 

Nachdem ich wieder hinauf geflettert, — das ging 
erheblich jchmwerer! — mußte ich noch lange, lange 
warten, bis der Zug, zahlreichen anderen den Vor- 
tritt Taffend, jich wieder in Bewegung ſetzte. Cr 
hatte num vor meine zwölf Magen nod) viele andre 
mit Truppen und mit Munition eingefhoben. Sorg— 
fältig überzeugte ich mich vor der Abfahrt, daß meine 
Magen eingehängt waren: denn auf gar mancher 
Station hatte ich erjt nad) langer Verhandlung den 
Etappencommandanten oder Stationsvorjtand be— 
wogen, jie mitzunehmen, gegen die Wünſche von 
Iruppenführern, die fie ausgehängt verlangten. Erit 
aljo nachdem ich meine Wagen mit eignen Augen 
eingehängt gejehen, jeßte ih mich — denn das 
zwölfftündige Liegen auf dem SHolzboden war nicht 
angenehm geweſen — zu Soldaten in einen Perjonen: 
wagen vierter Claſſe und fuhr nad) einiger Zeit ab. 

Mie erihraf ih, ald ich in Ludwigshafen, wo 
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Ihon wieder gehalten und „rangirt“ wurde, meine 
Magen in dem langen, langen Zug nicht fand! Ich 
lief zu dem Zugführer, erinnerte ihn, daß auf Befehl 
des Stationsvorfteherd die Wagen, zumal auch der 
badijche 1275, eingereiht worden waren. „Samohl“, 
erwiderte der Alamanne. „Aber fur; vor der Ab- 
fahrt jind fie auf Befehl eines Herrn Oberſten wieder 
ausgehängt worden.“ 

„Und das haben Sie mir nicht gejagt?“ 

Da war er verſchwunden! 

Es war ein Schlag! Wie follte ih mid in 
Würzburg verantworten? Ja, heißer brannte mir 
auf der Seele: wie follte ich „hinein“ kommen? 
Meine Wagen bildeten meine einzige Berechtigung, 
vorwärts zu gelangen. Es ging mit ihnen lang- 
Jam, — ohne fie gar nicht. Und in Nro. 1275 lag 
in meinem Ranzen mein Militärauswei® und der 
Auftrag, mich zu befördern bis Hagenau. Wieder: 
holt hatte ih Eiviliften, die jolches Ausweiſes darbten, 
zurückgeſchickt gejehen. 
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So lief ich denn jehr bejtürzt über die Eifenbahn- 
brüde nad Mannheim zurüd, nicht ohne bei dem nun 
wieder halb verjchleierten Mondlicht einigemale zu 
fallen, und ſuchte, unter jtetem Fragen und unter 
häufiger Verweigerung jeder Antwort der Befragten, 
auf dem von zahllojen Wagen überfüllten Bahnhof 
nad den meinigen; endlih — bei Tagesanbruch — 
fand ich fie und erzwang die Abjendung mit dem 
nächſten Zug. Nun aber verließ ich meine Nro. 1275 
nicht mehr bis Hagenau und barg meinen Ausweis 
auf der Bruſt. Mein Schred war ſtark gewejen. 

Für den ganzen folgenden Tag, den 13. Auguft, 
enthält das TZajchenbud nur das Wörtlein: Landau. 
Das will jagen, daß unfer Zug von morgens 5 Uhr 
bis jpät Abend brauchte, um die Strede zurückzu— 
legen, die man in Einer Stunde fährt! Das An- 
halten auf jeder Station dauerte viele, viele Stun: 
den. Es waren unferm Zuge drei Locomotiven bor- 
gejpannt und von meinem Wagen 1275, dem lebten, 
bis zur erſten Locomotive hatte ich eine volle Viertel: 





ftunde — 15 Minuten — zu gehen. Wie oft hab’ 
ih den Weg, die Uhr in der Hand, zurüdgelegt! 
Und dabei gar nichts zu thun haben — al& warten! 
Das hatte id mir anders gedaht! Und wie viele 
Tage noch hatte ich Tediglih zu warten, bis ich 
„binein“ kam! Nur in Neuftadt an der Hardt, dem 
liebreizenden, weinreihen und weinfrohen Städtlein, 
gab es ergeßliche Unterbrehung des eintönigen Har— 
rend: da waren auf dem Bahnhof viele Leute ver: 
jammelt, die mit dem ausgezeichneten Saft der dort 
wachienden Neben die durchziehenden Truppen und 
auch mic, labten. Man jah es den Männern und 
Frauen an, wie dankbar, mie froh fie aufathmeten 
aus dem ſchwülen dumpfen Bangen der leßten drei 
Moden: hatten fie doch allen Grund gehabt, das 
Einbrehen von Turcos und Zuaven — wenigitend 
für einige Zeit — zu fürchten. Und was das be 
deutete, — davon konnte man fich eine Vorſtellung 
machen nac) gewiffen Drohungen der Franzojen. Als 
die Paiferlihe Regierung die bewußte Unwahrheit 
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verbreitete, das Fußvolk des eifrig „preußiſch“, d. h. 
deutih gejinnten Großherzogthums Baden, (Baden 
hatte ſchon früher Aufnahme in den norddeutichen 
Bund angejtrebt), führe, gegen den Vertrag von Sanct 
Petersburg, Sprenggeichoffe, erklärte ein edler Bretone, 
Graf Keratry, in der Nationalverfjammlung zu Paris: 
„das Großherzogthun Baden fteht fortab außerhalb des 
Bölkerreht3 und wir werden, fommen wir demnädhjit 
in dies Land, nichts verfchonen, jelbjt nicht die 
rauen“ (pas möme les femmes: wörtlich fo). 
Den Franzoſen jol im Allgemeinen die Ritter- 
lichkeit durchaus nicht abgeſprochen werden: aber zu- 
weilen jchlägt jie bei ihnen in das jcheußlichite Gegen- 
theill um — in die gefchlechtliche Beitialität. Und 
nicht ein Fremder, ihr eigner Voltaire hat, übrigens 
ungerecht übertreibend, den Gallier Pariſer?) „halb 
Aff', Halb Tiger“ genannt. Wehe unjern Frauen 
und Mädchen, Führt der Nevanchefrieg gewiſſe Ele 
mente in unjer Land. In Würzburg haben jich die 
gefangnen Mobilgarde - Officiere auf offner Straße 
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gegen rauen und Mädchen der Art betragen, daß 
ihnen die Erlaubniß, den Marienberg zu verlaffen, 
wieder entzogen werden mußte. So thaten Gefangene: 
was würden fie ji) ald Sieger erlauben! 

Noch langjamer ald nad) Landau, wo ih in 
meinem Güterwagen auf dem nadten Boden über: 
nachtete, ging am andern Tag die Fahrt nach Weißen- 
burg von Statten: der Schnellzug braucht — find 
es doh nur 6 Stationen — 46 Minuten: wir 
fuhren von Zagesanbrud bis jpät Abend. Zumal 
in einem Kleinen Ort, Winden, mußten wir jechs 
Stunden liegen bleiben, da fünf lange Züge vor uns 
auf dem Geleije hielten. 

Uebrigens brachte dieſer Tag doch jchon die eriten 
Aufregungen und Eindrüde des Krieges. Während des 
langen Harrens zu Winden jah ic von meinem halb» 
geöffneten Güterwagen aus nad) linf3 auf die weit 
ji) dehnenden Stoppelfelder hinaus, auf denen die 
glühende Mittagsjonne — es mar etwa 2 Uhr — 
eines aus der Maßen heißen Augujttages brütete. 
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Da bemerkte ih, daß von der fernen Landſtraße, die 
im Dften mit ihren hohen Pappeln ſich von den 
Getreideädern ſcharf am Horizont abhob, zwei Ge- 
jtalten — Frauen — uns näherten: nur langjam, 
müde, jchwer offenbar famen fie vorwärts: fichtlich 
wollten jie unjern Zug erreihen und deßhalb Famen 
fie querfeldein, ohne Weg, auf und zu gejchritten. 
Nun fie näher heran waren, erfah ic), daß die vor: 
derjte die Herrin, die folgende, ſchwer mit Gepäd 
beladen, die Dienerin war: auf einmal jeßte ſich 
unfer Zug mit ſchrillem Piff in Bewegung: da be 
gann die Dame heftig mit ihrem weißen Tuch zu 
winken und baftig zu laufen: das ward ihr gar 
ihwer: denn wie id) nun wahrnahm, jtand ihre Ent- 
bindung nahe bevor. Zum Glück hatte der Zug erſt 
angefangen, ganz langſam zu rollen: ich jprang aus 
dem Wagen, es gelang mir dur Rufen und Winten, 
den Zugführer merkſam zu machen: wir hielten: nun 
war die Frau heran: mit Mühe bob ich jie unter 
Hilfe der Magd in den hochbordigen Wagen, mo jie, 
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rothglühend im Gefiht und jchweißtriefend, ſofort 
ohnmächtig nieder janf. Ich jhob meinen Ranzen 
unter das blonde, jchöne Haupt und bejprengte fie 
mit dem Waſſer meiner Feldflaſche: allmälig fam fie 
zu fih und erzählte mir nun unter erjchütterndem 
Weinen und Schludzen, vor jieben Monaten ver- 
heirathet, weit hinten in Schlejien, habe fie vor 
furzem das Telegramm erhalten, ihr Mann ſei bei 
Wörth ſchwer verwundet. Unerachtet ihres Zuftandes 
war fie jofort aufgebrochen, troß des Arztes und der 
Aeltern Verbot und Bitte, war Tag und Nacht her- 
geeilt, hatte ihren legten in Karldruhe gemietheten 
Kuticher — denn auf der Bahn ward fie nicht auf: 
genommen — nicht bewegen fünnen, fie näher an 
den Kriegsihauplaß bis über Landau hinaus zu 
fahren: da habe jie unjern Zug entdedt und fich 
raſch entichloffen, ohne Weg und Steg und zu ereilen: 
denn vorwärts, vorwärts müſſe fie um jeden Preis, 
fie ahne, daß fie fonft ihren Mann nicht mehr am 


Leben treffe. Es war jchwer, die Verzweifelnde an— 
Dahn, Erinnerungen. IV. 17 
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zuhören, ohne gleich ihr in Thränen auszubrechen: 
e8 mar mein erjter Samariterdienit, die Arme ein 
wenig zu beruhigen. Ich verſprach ihr, Alles zu 
thun, um zu ermitteln, wohin ihr Mann von Wörth 
aus gebracht worden jei, denn jie wußte das nicht 
und wollte auf's Geradewohl nad) Wörth. Abends 
in Weißenburg angelangt, brachte ich die ſchwer Lei— 
dende mit Mühe in einem der überfüllten Gasthöfe 
unter: fie fonnte am. andern Morgen das Bett 
nicht verlajfen: ich verjpracdh ihr beim Abſchied, ſo— 
fort zu telegraphiren, was ich erfahren könnte: umd 
ed gelang mir duch glüdlihiten Zufall, den Ver— 
wundeten aufzufinden jhon in Hagenau, wo id 
aufs Geradewohl in dem Yazaret, das in einem 
Wirthshaus (im „Wilden Mann”? errichtet war, 
nachforſchte: ſprechen durfte ich den Leidenden nicht: 
‚aber der Militärarzt ermächtigte mid, zu tele— 
graphiren: „außer Gefahr!" Ein guter Anfang!!!) 


1) Den Namen habe id; mir leider damals nicht aufge- 
jchrieben und nun halb vergeffen. Hauptmann von Wellftett, 
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Aber bei der Einfahrt in Weißenburg mären wir 
bald verunglüdt. Ich hatte die Dame, nachdem ich 
fie ein menig bejchwichtet, mit ihrer Dienerin in 
meinem Wagen allein gelaffen und war zu dem 
wackeren Zugführer in deffen hochragenden Verſchlag 
hinter der legten Locomotive geflettert, von wo aus 
er den Zug leitete. 

Da — es ging gerade jehr jteil bergab (fur; 
vor der Einfahrt, mein’ ih) — ſank der große, ſtarke 
Mann, im Begriff, die Bremjefurbel zu drehen, 
plöglih von jeinem hochgeſchraubten Lederjig nad) 
rũckwärts in meine Arme: — „die Bremie, die Bremſe“ 
ſtammelte er, noch die Hand danach ausjtredend, und 
ward bemwußtlos. Die Gefahr war wohl groß. Der 


Wehlſtätt? Dagegen finde ich einige Blätter weiter hinten die 
Adreffe: „Secondelieutenant von Sterret (oder Schlereth? es ift 
offenbar jehr haftig aufgefrigelt), II. naſſauiſches Infanterie: 
regiment Nro. 88; Frau Amtmann in Fulda; Bürgermeijter 
in Wörth.“ Dunkel ſchwebt mir vor, daß id an einem der 
folgenden Tage in ganz ähnlicher Weife einer jungen, zu 
ihrem bei Wörth verwundeten Gatten eilenden Officiersfrau 
Nachricht zu geben verfprad) und das auch — id) meine, bon 
Mendenheim aus — gethan habe. 
17° 
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maßlos lange und ſchwere Zug fing an, mit unheim- 
liher Gefchmwindigkeit zu Thal zu jaufen: ih, in 
allen technijchen Dingen höchſt unerfahren und unge: 
ihiet, hatte feine Ahnung, was ich hätte thun jollen 
oder fünnen, ich ſtand rathlos: da jprang an mir 
vorbei an die Kurbel der etwa vierzehnjährige Knabe 
des Zugführerd, der allein noch zugegen war, drehte 
fie und brachte den Zug erit zu langjamerem Rollen, 
dann zum Stehen. Der Zugführer erholte ſich und 
erzählte, daß er nun ſechs Lage und ſechs Nächte 
ohne Ablöfung diefen anjtrengenden Dienſt thue mit 
haftigen, ungenügenden Mahlzeiten: die Erſchöpfung 
hatte den Kräftigen übermannt: er meinte, unjere 
Gefahr jei dringend geweſen. 

Nachdem ich die Frau Hauptmann in Weißenburg 
untergebracht, juchte und fand ich endlich in der von 
Soldaten wimmelnden Stadt auch für mich Inter: 
funft bei einem Bäder: in der Baditube auf einer 
Bank. („Sonntag, 14. Auguft, Weißenburg, Bäder“, 
bejagt das Tajhenbud.) Am andern Morgen hatte 
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ich mehrere Stunden Zeit, dad Städtlein mir anzu- 
jehen: das Landauer und das Bitſcher Thor zeigten 
bejonders ſtark noch die Spuren des Gefechts vom 
4, Auguft: e8 waren die erjten Kriegsbilder, die ſich 
darboten. Bald jollte ich ganz andere Dinge jchauen. 

Am folgenden Tage war die Bahn nad Hagenau 
wenig belajtet: wir erreichten daher, ettva um 8 Uhr 
aufbrechend, etiva um 12 Uhr unjer Ziel (man fährt 
ſonſt 31 Minuten). 

Seit meinen Berg-, Fiſch- und Jagd-Fahrten am 
Chiemfee, zuleßt 1856, aljo in den legten 14 Jahren, 
hatte ich mich nur jehr wenig in der Natur umge- 
tummelt und in förperlichen Webungen, war über: 
haupt nit vom Schreibtilch viel hinweg gekommen. 
So mar id denn in eine gewiſſe unpraftiiche Pro: 
fefforenhaftigfeit gerathen, mit geringer Fähigkeit, raſch 
thatfräftig einzugreifen. Die Nothiwendigfeit, das 
Bedürfniß, Andern — und um der Andern willen auch 
mir jelbjt — zu helfen, hat mic) das in dieſen Kriegs: 
wochen lehren müſſen, jollte id) vorwärts fommen 
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und meine Pflicht thun: auch dafür habe ih — wie 
für Höhered — jenen Tagen zu danten. 

Im Anfang aber war ich gar zu ſchüchtern! Nach— 
dem ich drei Tage umd drei Nächte auf dem Holz- 
boden des Güterwagens gelegen, jchmerzten. mid) 
die Knochen. Ein Landwehrofficier der gelben (d. h. 
gelbfragigen) Dragoner, der eine Zeit lang mitge- 
fahren war und Gefallen daran ‚gefunden hatte, daß 
ein Profeſſor feinen Lehrjtuhl und jeine Stube verließ, 
um draußen zu helfen, ſchalt gleich nach der erjten 
Stunde jolhen Liegens (— Bänke gab's nicht: es 
hieß jtehen oder Liegen —) gottesläfterlid — er war 
ein pommerjcher Gutsbeſitzer und grollte den Franzoſen 
ſchwer, daß jie ihm von feiner Nerndte und feinem 
„Frauchen“ (deffen Bild er mir alsbald zeigte!) hinweg 
„mobil gemacht“ hatten. 

„Und drei Lage liegen Sie jhon ſo? Und jo 
ließen die ...... (folgte ein ökonomiſch jehr wichtiges 
Thier!) in Würzburg Sie abreifen® Nicht einmal 
eine Schütte Stroh?“ 
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„SH habe feine verlangt“, erwiderte ich „und 
nicht daran gedacht.“ 

„Sa, zum Zeufel, aber einjtweilen werden Sie 
wohl Ihre Knochen daran erinnert haben.“ 

„Run, es thut weh. Aber c8 war doch Fein 
Stroh da. Und wenn, — id habe ja nicht das 
Recht, e8 zu verlangen. Und kaufen...“ 

„J, ſchwere Brett, da hört doc Alles auf! Wenn 
Sie's jo treiben im Felde, da werden Sie nicht weit 
fommen. Wir halten eben! Na, warte!” Sporen: 
flirrend jprang er aus dem Wagen, lief auf das 
nächte Bauernhaus zu — mir waren ſchon bei Sul;, 
— aljo in „Feindesland“ —), jchrie heftig in's Fenſter 
hinein und alsbald erſchienen drei Bauernbuben, jeder 
ein mächtiges Bündel Stroh jchleppend: cil- umd 
dienſt-befliſſen rannten jie heran und reichten mir das 
Etroh hinein, für ein par Kreuzer ſich demüthig be: 
dankend. 

„Nich Geld raus ſchmeißen, Profeſſerchen. Werden's 
noch brauchen. Und nic Piſang (= paysan) ver: 
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derben durch Verwöhnung. So! Nu werden Sie 
beſſer liegen. Na adjeh. Ich bleibe hier. Adje, Pro— 
feſſerchen“ winkte mir. der Riefe noh nad. „Lajlen 
Se ſich nid ganz todtichießen. Und wenn Gie 
was brauchen in la France und nich haben, ver: 
geffen Sie nid) das Stroh!) von Sulz. 

Aber ich beforge, ich würde nicht immer den Bei- 
fall des guten Pommern gefunden haben in meinem 
Verhalten gegen die „Pijangs“. 

Nun aber, in Hagenau, entjtand für mid) die 
bange Frage: „wie komme ich weiter hinein?“ Hier 
endete die Sendung und der Auftrag, kraft deren 
id — wir jahen, unter welchen Schwierigkeiten und 
mit welchen Verzögerungen — joweit gefommen war: 
hier mußte ih dem Etappencommandanten meine 
Magen abliefern und damit erloſch mein Ausweis 
für Beförderung, der Befehl an alle Stationen, mid) 


1) Ganz ähnlich erging es Gareis, dem ein preußifcher 
Soldat auf die Frage, woher er plößlid; da8 lang erjehnte 
Stroh zur Lagerſchütt erworben, erwiderte, auf ein Haus deu— 
tend: „det hab ick da bei Muttern jefochten“. 
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weiter zu ſchaffen, ja, die Ermächtigung, mic weiter 
vorgehen zu lajjen: wiederholt hatte ich in diejen, 
Tagen erlebt, wie Feldgensdarmen, Stationsvoriteher, 
Etappencommandanten Leute, die jonder Auftrag 
und Ausweis den Truppen folgend angetroffen 
wurden, anhielten und zurück ſchickten: und zwar 
von NRechtöwegen. Denn jo dankbar anzuerkennen 
iſt, was freiwillige Hilfe in diefem Kriege geleitet hat, 
— recht häufig drängten ‚fih doch auch allerlei Leute 
heran aus Neugier, aus „Bummelei“, die nichts 
förderten, lediglih die Magen, die Häufer, die 
Straßen füllten und fperrten und jo die Truppen 
und die erniten Helfer hemmten. Ja, gelegentlich 
fam auch jchwerer, ernjtlich gefährdender Unfug vor, 
wie wir jehen werden, verübt jogar von organifir- 
ten Gruppen: der jchlimmfte Uebeljtand war aber 
eben der Mangel an fejter, jtrammer, militärijcher 
Einrihtung al’ dieſer Bejtrebungen: einzelne oder 
durh Zufall verbundene zwei, drei Leute folgten, 
unüberwahbar und von feiner Pflicht gebunden, den 
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Zruppenzügen, mehr Abenteuer ald Arbeit juchend: 
es iſt ein jehr nothmwendiger Fortſchritt geweſen, daß 
man alsbald nad) dem Friedensſchluß diefe Dinge 
militärifch gejtaltete. — Mir konnte nun aber aud) 
nah Erlöjhen meines Auftrags die Umkehr aufge: 
nöthigt werden umd ſchweren Herzend gab ich meinen 
Ausweis gegen die Quittung über die Wagen aus 
der Hand und an den Etappencommandanten ab. 
Sch ſtand aljo recht rathlo8 auf dem Bahnhof 
und überlegte, an wen ich mich wenden folle, um 
weitere Aufträge nach vorn zu erhalten. Auc fragte 
ich einen Sohanniter, ob nicht bereits ein Dr. Gareis 
aus Würzburg eingetroffen jei? „Bier ijt er!“ erſcholl 
es da plötzlich und ich hörte meinen Namen rufen: 
mich wendend erblidte ich ein ganzes Nudel der 
Würzburger Freunde: Roßbach, Gareiß!), Semper, 


1) Er war in der Nadt vom 13. zum 14. Auguft von 
Würzburg aufgebrodhen und auf demfelben Weg über Heidel- 
berg und Mannheim hierher gelangt, auch er mit Vorräthen 
in einem Güterwagen. 
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den Chirurgen Dehler, den Mediciner Gfcheidtlen 
(den ih nah 18 Jahren in Breslau als Amts- 
genofjen wieder finden jollte) und andre mehr, zumal 
junge Mediciner und Turner Würzburgs. (Einige, 
ic) weiß nicht mehr, welche, ſtießen aber erjt in Nancy 
zu und.) Neben diejen MWürzburgern langte joeben 
eine vom Berliner Gentralcomite audgefandte Schar 
an, die unter den Nejervelieutenant (Ingenieur) von 
zur Nieden eine reiche Yadung ausgezeichneter Arznei 
und Verband: (ſowie auch Lebens) mittel zur erjten 
Hilfe unmittelbar auf die Schlachtfelder führen jollte. 
Das war ja, was ich juchte. Der Wunjchgott Wotan 
hatte mir diefe Männer geſchickt. Ich jtellte mid) 
dem Herrn von zur Nieden fofort zur Verfügung; 
glüclicherweile hatte mein Amtsgenoſſe, der treffliche 
Chirurg Dehler, in den vorhergehenden Lagen jchon 
das vollite Vertrauen des Berliner Führers gewonnen, 
jo daß diejer auf Dehlers Bürgſchaft hin mich jofort 
in jeine Gefolgihaft aufnahm und mir, wie er dazu 
ermächtigt war, den erforderlichen Ausweis ausitellte. 
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Die Würzburger Freunde umd jene Berliner ver: 
Ihmolzen nun zu Einer Schar: unter den Berlinern 
hebe ich den prächtigen Baumeijter Bederhaus hervor: 
eine Hünengejtalt, langmädtig und jtarf, jo daß er 
mic, da ic) einmal zu Brumath von einem hochbe— 
ladnen Wagen, links und rechts einen ſchweren Korb 
in der Hand, herab jtürzte, wie ein Kindlein in feinen 
Armen auffing und jäuberlih auf die Erde jtellte. 
Dank ihm noch heute! Der alle Beichiwerden treff- 
lic ertragende Held litt leicht an Fußſchmerzen und 
machte daher die ganze Kriegsfahrt in PBantoffeln 
mit, die ihm die Braut zierlich geſtickt hatte: „Papperl- 
grün“ mit rothen Roſen. Herzlich freute ich mich, 
den Waderen, deſſen Humor und oft aus beginnender 
Herabjtimmung wegen des jtrömenden Negens heraus 
gerilfen hatte, jpäter (1878) in Danzig glücklich ver: 
heirathet wieder zu finden. (Meine Frage, ob er 
noch die Vantoffeln trage, bejahte er.) 

Ferner lernte ich hier fennen und lieben Semper's 
Schwager, den prächtigen Gonjul Herrmann (oben 


— 


S. 47). Der Mann, der viele Jahre auf Manila 
gelebt und die reichſten Erfahrungen im praktiſchen 
Leben — im Wege der Selbſthilfe — gewonnen 
hatte, war einer der werthoolliten, allerwelt-jad)- 
fundigjten unferer Genofjen, zu deſſen Rathfindigkeit 
ih in meiner lehrhaften Silflofigfeit oft jtaunend 
hinaufjah. Dabei bewährte er, der Hamburger Kauf— 
mann und Seemann, eine föftlihe Ruhe im Vergleic) 
mit ung meift ſüddeutſchen und freilich aud) jüngeren 
Männern. Die im Kriege gejchlojjene ſchöne Freund- 
ihaft hat im Frieden vorgehalten bis heute: wie 
freute ich mich, im fein jchönes, erotifch-tropijch ge- 
ihmüctes Heim an der Aliter zehn Iahre jpäter 
Thereje führen zu dürfen! 

Auch der liebenswürdige Bafjiit der Berliner Hof- 
oper, Beetz, folgte der Führung des feinen und ge- 
wandten Herrn von zur Nieden, unter allen Inbilden 
der Witterung getreulih auf dem offnen Leiterwagen 
ausharrend, obwohl unjere Aerzte ihn dringend baten, 
ſich nicht der Gefahr auszufegen, feine unvergleichliche 
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Stimme zu verderben oder gar zu verlieren: bis 
hinter Nancy zog er mit. 

Da ih nun fortab in der Gefellichaft der liebſten, 
treuejten Freunde blieb, denen es wahrlich auch an 
Humor nit fehlte, ward verhütet, daß ich, wie in 
den eriten Tagen der Einſamkeit, ganz in eine in fi) 
verlorene Schwermuth verſank, die auf die Dauer 
die Thatkraft geihmwächt haben würde. Kein Menſch 
hält es aus, viele Wochen lang anjtrengende, auf- 
tegende Thätigkeit zu verrichten in jtäter, zehrender 
Trauer. Und andrerfeitd fann man auch nicht viele 
Wochen lang lediglid von pathetiſcher Begeifterung 
leben: fie fehlte uns wahrlich nicht und brach bei 
richtiger Gelegenheit, uns mächtig erhebend und fort- 
reißend, hervor: aber immerfort fann man nicht 
tragifch-heroifch-pathetiih auf einem Leiterwagen fißen, 
oder im Staub und Schmuß der Landſtraße patichen. 
Und fo fehlte e8 denn, unerachtet meiner tief erniten 
und auf Schickſal-Entſcheidung gerichteten Gemüths— 
ſtimmung, jeßt, nad) der Vereinung mit den jungen 
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Freunden und deren föftlihem Humor wahrlich nicht 
an mancher heiteren Stunde. Ein Glück für mid: 
ſonſt hätt! ich’8 nicht ausgehalten bis Sedan. 


II, 


Gleich am erjten Nachmittag zu Hagenau gab es 
zu lachen. 

Nahdem mir die durch Werjchmelzung beider 
Scharen erforderten Vereinbarungen getroffen, auf 
Wunſch des Etappencommandanten unter Leitung 
unjerer Aerzte ein bereits errichtetes Lazaret mit 
Spenden aus unjeren Arzenei-, Verbandzeug- und 
Wein-Vorräthen ausgejtattet hatten, blieb uns das 
Uebrige ded Tages zur Verfügung: denn erjt am 
nächſten Tage ward uns die Bahn mieder geöffnet 
zur Fahrt nad) Mendenheim (der zweiten Station 
nordweitlih von Straßburg: Gabelung der Linien 
nad) Zabern und nad) Hagenau), wo wir ebenfalls 
ein Noth leidendes Lazaret aus unjeren Vorräthen 
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bereichern jollten auf Wunſch, wenn ich nicht irre, des 
Grafen Pleß [oder des Fürften Puttbus?], mit wel- 
chem Herr von zur Nieden ſich in Verbindung gejegt 
hatte). So gingen wir Freunde am ſpäten Nahmit- 
tag in einen Wirthögarten vor der Stadt und ver: 
gnügten uns mit Kegelidieben. Der ziemlid) zwangs— 
weiſe „requirirte*, aber dann durch reichliche Bezahlung 
für das Deutſchthum wieder „eroberte“ Kegelbub ver- 
jtand nicht (oder wollte nicht verjtehen) deutſch und 
unſer Franzöſiſch war ſchwach: [im Anfang des Ge 
brauchs — von Tag zu Tag ging mir's damit bejjer 
duch die Uebung: hatte ich doc ald Kind früher 
und bejjer franzöfijch ald deutſch ſprechen gelernt bei 
der Großmutter (I. ©. 1f.): und num in Frankreich) 
ihien mir das Langvergejfene allmälig wieder auf 
zufteigen in das Gedächtniß). Wir fuchten vergeblic) 
auf franzöfiich dem jungen Alamannen Elar zu machen, 
er möge die Kugel rajcher zurück befördern. Da fam 
Roßbach angerannt, überſah zormentbrannt (mie er 


denn leicht „entbrannte“ der liebe Rajende!) die Yage 
Dahn, Erinnerungen. IV. 18 
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und ſchrie den Erſchrockenen fürdhterlih an: „Kugel 
'reil“ (herein). Sofort verjtand und gehordhte der 
blonde Trotzkopf. „Seht ihr?“ frohlodte er. „Sa, id 
jag’8 ja immer! Ihr jeid zu janft. Deutſch muß 
man mit den Leuten reden.“ 

Uebrigens jah der gute Roßbach erjtaunfam aus. 
Er trug einen franzöfiichen Soldatenmantel und fran- 
zöfiihe Gamaſchen, die er beide einem Gefangnen 
abgefauft hatte, beides ſehr zwedgemäß: aber auf 
dieje kriegeriſchen Gewande jah ganz verwundert 
herab ein — friedlicher Strohhut aus der Domgaß' 
zu Würzburg! Am gleichen Tag hatte des Freundes 
Name Anlaß zu einem kleinen Auftritt gegeben. 
Auf dem Markte zu Hagenau, wo gefangene fran- 
zöfiihe DOfficiere jtanden, rief Gareis wiederholt und 
laut: „Roßbach, Roßbach.“ Die Officiere wurden 
erregt: finjter, zornig jahen fie auf den ahnungs- 
lojen Rufer, bis ich jie anjprah und ihnen erklärte, 
ed handle fih um einen Perjonen-Namen und nicht 
um die Niederlage des Herzogs von Soubife. Sehr 
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artig dankten die Herrn: ſie hatten gemeint, man 
wolle jie verhöhnen. 

In jenem Wirthögarten jeßte jich zu uns — freis 
lid an das äußerjte Ende des langen jchmalen 
Tiſches — ein „Eingeborner“, wohl ein Volts-Schul- 
lehrer, wir zogen den Zögernden allmälig in unjer 
Geipräh. Dies drehte jich unter andrem auch darum, 
daß mir, falld uns das Kriegsglüd treu bleibe wie 
bisher (— woran wir ſchon damals im Vertrauen auf 
Führung und Heer nicht zweifelten: freilich höchſt 
thörigerweife, wie die nun erjt beginnenden ſchwerſten, 
oft ſchwankenden Kämpfe darthun jollten —), bei'm 
Friedensſchluß wenigitens das Elſaß verlangen würden; 
ih führte an, die Bevölkerung jei ja deutſch, eben 
alamanniid. Da jchüttelte der Schulmeifter, der 
bisher wenig Worte verloren hatte, das Fluge Haupt 
und ſprach im reinften alamanniſch: „Roi, noi, Herrle“. 

„Wie jo nein?“ fragte ich. „Von wen wollen Lie 
denn abjtammen, wenn nicht von den Alamannen? 


Etwa von den Römern?“ 
18* 


„Au net. Aber mir jin die alte Sohle.“ 

„Bas jind Sie“ Ich hatte nicht gleich ver: 
ftanden. „Ach jo!“ fuhr ich fort. „Nun, wie heißen 
Sie denn, mein Lieber? Gewiß PVercingetorir?“ 

„Roi, noi. SHinterhuber heiß i.“ 

Schallendes Gelächter machte der Sigung ein 
Ende: „solvuntur risu tabulae“. Gr nahm es 
aber nicht übel und ließ jich von mir belehren: aller: 
dings, wie es ſchien, ohne jtarken Erfolg: Vielleicht 
hat ji) der Herr Amtsgenoſſe einjtweilen überzeugt. 

Mir beriefen und damals für die Zurücforderung 
vor allem auf jene alamannijche und uferfränfiiche 
Abjtammung der Bevölkerung in Eljaß und Lothringen 
und mähnten anfangs, jie würde fich bald und leicht 
in die Wiederverdeutihung fügen. Erſt jpäter hat 
bei dem fortdauernden Widerſtreben Bismarck jehr 
mit Recht offen ausgejprochen, daß nicht jene Er- 
wägung und auch nicht die Erinnerung an die 
ihmählihen Mittel, duch die zumal Straßburg dem 
Reich war entrijfen worden, für und das Entjchei- 
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dende war, jondern einfach die jtrategiiche der Dedung 
Siddeutichlands durd dies Glacid, wobei aljo die 
Neigung der Einwohner nicht maßgebend jein durfte. 
llebrigens iſt es völkerrechtlich betrachtet einfach Tücher: 
lich, die Einverleibung widerſtrebender Gebiete aus 
ſolchen Erwägungen für rechtswidrig zu erklären. 
Wenn der eigne bisherige Stat die Leute, trotz 
ihrer Verwahrung, abtritt, um ſich den Frieden zu 
erfaufen, jo wird doch der feindliche Sieger fie troß 
ihres Widerjtrebens jich einverleiben dürfen, um dadurch 
jeine Gränzen zu deden: jollte Deutjchland mehr Rück— 
ficht nehmen müſſen als Frankreich oder jollte Frank: 
reich lieber bis zum Untergang fortfämpfen, ald die 
Abtretung gewähren jollen? Unſinn! 

Später haben dann aud wir uns darauf be- 
jonnen, daß jene Bevölkerung die ruhmvolliten, ob 
auch blutigen Zeiten Frankreichs von 1789—1813 
als franzöfiihe Unterthanen mit erlebt hat, daß von 
ihr der freudige Anſchluß an das drei Jahrhunderte 
hindurch als Stat jo elend dajtehende Deutjchland 
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unmöglich zu erwarten war, daß gerade jenes zähe 
Peharren echt deutih iſt: wir erfannten, daß nicht 
nur das Geſchlecht, das, erwachſen oder heranwachſend, 
den Kricg erlebt, das auc das zweite und wohl ſelbſt 
das dritte audgejtorben jein muß, bevor jenes Wider: 
jtreben erlöjchen fann. Wie viele Fäden — aud) der 
Verſchwägerung — verknüpfen die Elſäſſer und die 
Lothringer mit Franfreih! Dagegen untereinander 
beitand und bejteht durchaus nicht enger Zufammen- 
hang zwijchen den beiden erjt von uns zur Einheit 
des „Reichslands“ zufammengefnüpften Provinzen. 
Durch eine Reihe von glüdlihen Zufällen — 
durhaus nicht durch mein Verdienſt — habe id) 
übrigens von den Zuftänden in dem Neichsland und 
ihrer Entwidelung von Anbeginn, ſchon von Ende 
1870 ab, ziemlich genaue Kenntniß erhalten. Frei— 
lich war aud mein Eifer groß: wie jchmwellte es das 
Herz, daß nun erreicht var, was wir im Dreibund 
in der Wurzerjtraße Nro. 8 vor 14 Jahren (III. 
S. 122) als kühnſten Traum faum zu bejprechen 
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wagten! Derjelbe Julius von Frepberg, der damals 
am maßvolliten geträumt hatte, verließ feine fichere, 
ruhige und rajche Beförderung verjprechende Stellung 
in Baiern, in Kempten, und eilte in das noch mit 
Trümmern bededte Straßburg, um dort in dem von 
deutihen Granaten durchlöcherten Präfefturgebäude, 
dag, wie die folgenden Monate zeigen jollten, höchſt 
gefährliche, mühejchwere, aufregende Amt eined sous- 
prefet anzutreten. Und jchnell folgte ihm jeine 
Gattin nah, Frau Emma im goldenen Har, obwohl 
fie in Bälde ſchwerer Stunde entgegenfah, in die 
von Haß erfüllte, dom Feinde bedrohte Stadt. 
Mährend des Wordringens von Bourbaki gegen 
Belfort hatten ſich Franctireurs in jolher Menge um 
das von Beſatzung fait ganz entblößte Straßburg in 
allen Dörfern angefammelt und war die Haltung 
des Volkes in der Feltung jo drohend geworden, 
daß Abhilfe geihafft werden mußte. In einer Nacht 
erging an die Familien der Deutjchen die Weilung, 
bei Alarmirung fi in die Gitadelle zu begeben, da 


ae, 


der weitaus größte Theil der Beſatzung heimlich die 
Feſtung verlaffen und fich zur Abjuhung der Nach— 
barihaft aufgemacht hatte, von der man mit jehr 
zahlreihen Aufgegriffenen zurüc kehrte: aber in der 
Zwifchenzeit würde ein Aufjtand in der Stadt die 
Familien faſt ſchutzlos getroffen haben. Als ich im 
Frühjahr 1871 Freyberg in Straßburg bejuchte, 
flaffte no) in feinem Amtszimmer ein gewaltiges, 
von einer Granate gejchlagenes Loch. Der theuere 
Freund und feine Familie zogen mid und Thereſe 
dann noch gar oft zu Bejuchen in's Neihsland: in 
Saarburg, in Meb, in Colmar und zuleßt wieder in 
Straßburg, wo er Regierungspräfident getvorden war. 

Aber ſchon vor meinem erften Beſuch 1871 in Straß- 
burg (und nicht durch Freyberg) hatte ich durch einen 
Würzburger Bekannten jehr genaue Berichte über die 
Dinge dort erhalten, ſchon im Herbſt 1870 diejen Stoff 
verwerthet und die Wünſche der deutichen Beamten 
im Reichsland vorgetragen in den Aufjäßen: „Die 
deutiche Provinz Elſaß-Lothringen“, die lange vor dem 
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Srankfurter Frieden in der (damals noch Ausgsburger) 
„Allgemeinen Zeitung“ erihienen!) und mir recht 
grobe, namenloje Zuſchriften eintrugen: fie gingen 
meilt von Ultramontanen aus, die Dagegen eiferten, 
daß ich die Volksſchule völlig dem Stat überwieſen 
und die Schulfchweitern beichränft und überwacht 
wünſchte. Uber andrerſeits jchrieben damals zu— 
ftimmend auch hochgeitellte Männer aus dem nord» 
deutihen Bundesrat an mid. Ich eiferte wider 
den unfeligen Einfall, die Neichslande zu zerreißen 
und je einen Heben Preußen, Baiern, Baden zuzu— 
werfen, was die Bevölkerung unter allen Möglich— 
feiten am tiefiten gedemüthigt und deßhalb am 
ihärfiten erbittert haben mwirde. Ic rieth das Ein- 
fachſte: aus Eljaß-Lothringen eine preußifche Pro- 
binz zu machen, oder, falls. dies nicht angehe, eine 
deutſche Provinz, d. h. eben ein „Neich8land“, wie 
es dann geihah. Mit Freuden verfolgte ich anfangs 
die Fortſchritte der deutſchen Verwaltung und mit 


1) Seht Baufteine V. 1. Berlin 1884. ©. 231. 
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bittrem Unmuth, mit Schmerz vernahm ich dann ſpäter 
von allen deutichen Beamten, wie das Syſtem des 
Statthalterd von Manteuffel fo ſehr Vieles verdarb, 
mas in mühejchwerer, neunjähriger Arbeit errungen 
war. Er lebte in dem Wahn, durch jeine Perfön- 
lichkeit die katholiſche Geiftlichkeit zu Stüßen der 
proteftantiihen Hohenzollern machen und die durch) 
aus franzöſiſch gelinnten „Notabeln“ für das Deutſch— 
thum gewinnen zu können. Dieſen Notabeln zu 
Gefallen wurden deutiche Beamte, die ihre Pflicht 
gethan, verleugnet: ja ein wackerer deuticher Förſter, 
der einen ſolchen notabeln Seren jeiner Amtspflicht 
gemäß wegen Verlegung der Iagdgejehe angezeigt 
hatte, zur Strafe an einen ungünftigen Ort verjeßt. 
Nah dem Tode des Statthalter mußte in vielen 
Stücen die Arbeit wieder von anno 71 angefangen 
werden! Kaiſer Wilhelm konnte von diejen Dingen 
nichts wiſſen und Bismard hatte damals wahrlich 
alle Hände voll mit anderer Arbeit zu ſchaffen. Aber 
traurig war's! — — 


III. 


Jedoch, lieber Leſer, wir ſind noch gar nicht in 
Straßburg und nicht im Jahre 1880: wir weilen 
vielmehr noch am 15./16. Auguſt 1870 in Hagenau. 
(Ich übernachtete „bei einem Juden“: mehr ſteht nicht 
im Zagebud).) Am Morgen des 16. Auguft fuhren 
wir nad) langen, langem Rangiren auf den überlajteten 
Gleijen endlid ab nad) Wendenheim. Uebrigens er- 
fuhren wir erſt nad) der Abfahrt die Urfachen eines 
Auflauf in der Stadt und verjchiedener Anzeichen 
feindjeliger Haltung der Bevölkerung: eine Straße 
war militäriih abgeiperrt, die Wache vor der 
Bürgermeifterei verjtärft worden. Man erzählte, der 
Maire habe auf das Verlangen, Vorräthe gegen Be: 
zahlung zu liefern, das Vorhandenſein joldher abge: 
leugnet, vermuthlich mit der Wendung, die wir noch 
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oft zu hören befommen jollten und die ja meijt aud) 
wohl der Wahrheit wird entjprochen haben: „nous 
n’avons plus rien de tout, ils ont pris tout, 
tout, tout“. Darauf hatten unſere Dfficiere Vorräthe 
in Fülle, aud) Waffen, entdedt, nun den Maire ver 
haftet, die Entwaffnung der Einwohner befohlen und 
der Stadt war eine Gontribution von Naturalien im 
Betrag von 1 Million Franes auferlegt worden. Wie 
viel davon richtig, vermochten wir nicht zu ermitteln. 

An diefem Tage jollte ih zwei Eijenbahnunfälle 
erleben, von denen der jpätere leicht hätte verhängnis— 
voll werden mögen. 

Zunächſt hatten wir gleich bei der Ausfahrt aus 
Hagenau einen Zufammenjtoß mit einem zu langjam 
vor uns fahrenden Zug: ich jaß in einem Abtheil 
dritter Claſſe mit vielen preußifchen Pionieren, 
die ihre scharf geichliffnen Beile — offenbar nicht 
genug in den Weberzügen von weißem Leder ver: 
wahrt — auf den Brettern und Balken, die zum 
Unterbringen der Waffen in allen diejen Wagen ans 
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gebracht waren, hinterlegt hatten, gerade über unjern 
Köpfen. Bei dem heftigen Zuſammenſtoß jtürzten 
die Beile auf uns herab: mir gejchah nichts, aber 
dem neben mir jißenden Pionier jtrömte das Blut 
aus der Wange, die das jcharfe Beil aufgejchligt 
hatte: der Mann blutete wie ein Opferthier. Aber 
er muckſte nicht und fein Nebenmann tröjtete ihn mit 
den Worten: „na, et i8 man jut, dat du det jleich 
jemerft hajt“. Schallendes Gelächter, in das der Ver: 
legte mit einftimmte. Ja, der Humor unjerer Sol— 
daten war köſtlich!) und ein jehr gutes Heilmittel gegen 
allerlei Anwandlungen, die mit den PVerrichtungen 
im Kriege unvereinbar jind. 

In Wendenheim angelangt, begannen die Pioniere 
jofort die von den Franzofen zerjtörten Eiſenbahn— 
itreden wieder herzuftellen. 


‚ 4 Wir werden noch manden folden Soldatenwiß ver: 
zeichnen: auf einen von Preußen vollgepfropften Wagen hatte 
Einer von ihnen gefchrieben: „Eilgut franco Paris, vor Pulver 
zu bewahren“. An die Mand eines halbzerihofinen Haufes 
bei Mouzon hatte die Hand wohl eines Berliners gefrißelt: 
„Hier können Familien Kafe kochen“. 
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Wir aber hatten vollauf zu thun, Arzeneien, Ver: 
bandzeug und Lebensmittel, zumal Nothwein, aus 
unjern Güterwagen herab und theild in das große, 
in einem Yabrifgebäude eingerichtete Lazaret zu 
ſchaffen, theils in andre Eiſenbahnwagen umzupacken. 

Sobald in Wendenheim eine kleine Unterbrechung 
der Arbeit eintrat, eilte ich — allein — auf der 
nach Straßburg führenden Straße voran. 

Mich drängte die Sehnſucht nach Erwins Münſter! 
Wie oft hatte ich mir gewünſcht, dieſen herrlichen Bau 
zu ſehen. Die Luft über Straßburg war ſeltſam 
dunkel, wie von Nebel erfüllt. Da krachte es dumpf 
vor mir in der Ferne. Der Nebel war Pulver— 
dampf. Ohne Zweifel: das waren die Batterien der 
Belagerer, denen die Feſtungsgeſchütze antworteten. 
Die erſten ſcharfen, ernſt gemeinten Schüſſe, die ich 
in dieſem Kriege vernahm. Es trieb mich vorwärts 
wie auf Flügeln! Denn anders war ich geartet und 
geſtimmt als Berthold Auerbach, der vom Kron— 
prinzen die beneidenswerthe Erlaubniß erhalten hatte, 
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ſich wie Guſtav Freytag feinem oder einem andern 
Hauptquartier anzuſchließen: Auerbach wählte die 
Belagerung Straßburgs als ſeinen Antheil am Feld— 
zug; aber die Briefe, die er aus dem Lager in die 
„Allgemeine Zeitung“ ſchrieb, waren gar empfindſelig 
geweſen: er jammerte über jeden alten Dachziegel, 
der in der Stadt zerſchoſſen wurde: — ja, im Krieg 
ſchießt man mit Fleiß auf die Leute! — klagte über 
das laute Krachen und war nach wenigen Tagen 
wieder aus dem Felde verſchwunden. 

Ich lief ſo raſch ich konnte nach vorwärts auf 
den leider ſehr fernen Schall zu: plötzlich fegte ein 
Windſtoß einen Theil des Pulverqualms vor mir 
hinweg und ſiehe, weit vor mir, aber doch unverkenn— 
bar deutlich, hob der Münſterthurm ſein Haupt hoch 
über die Schicht von Rauch und Dampf! Freudig 
begrüßte ich das Wahrzeichen deutſcher Kunſt in der 
geraubten Stadt, in der freilich röthlich gefärbte 
Rauchſäulen an mehreren Orten Brände bekundeten. 
Ich wollte weiter vor: da ſprengte ein preußiſcher 
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Feldgensdarm auf mich zu und bedeutete dem „Herrn 
Doctor“, — jeder, der das Genfer Kreuz trug, galt als 
Arzt — weiter dürften Giviliften nit vor. Co 
mußte id) denn umkehren. Was mir diejer Feld— 
gensdarm Unerwünjchtes gethan, machte jpäter — in 
Bar-leduc — ein anderer wett, wie denn überhaupt 
dieje Truppe, wohl ausgeſuchte Leute, durchaus Vor: 
zügliches geleijtet hat. 

Nach Wendenheim zurüdgekehrt, ward ich Zeuge 
eines Vorfall, der beweilt, wie peinlich, ja fait 
übertrieben jtreng damald — im Anfang des 
Krieges — Franzöjishes Eigenthum gegen jeden Ein- 
griff gejhüßt ward durch die deutichen Dfficiere. In 
dem verlaffenen Bahnmärterhäushen hatten wir, 
jeltijam durcheinander gemiſcht, allerlei Stüde Haus- 
tath wahrgenommen und von Nachbarn erfahren, es 
jei die Ausitattung für die Braut eines Schneiders, 
die (— d. h. die Ausjtattung! —) nicht mehr in die 
Stadt hatte geſchafft werden können. Darunter 
glänzte ein gewaltiger Wandjpiegel mit leuchtendem 
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Goldrahmen hervor. Der Burſche eines preußijchen 
Lieutenants, offenbar in der Abjicht, feinem Herrn 
deſſen Schwäche er vielleicht kannte) eine kurze Freude 
zu maden, nahm vor Aller Augen den jchweren 
Spiegel auf feinen breiten Rüden und trug ihn in 
den MWagenabtheil, in dem der Herr Lieutenant dem- 
nächſt abdampfen jollte. Auf Befehl eines höheren 
Dfficierd ward der arme Teufel, der gewiß nicht Die 
Abjiht gehabt, den Spiegel für ſich zu erbeuten, 
frumm gejchloffen abgeführt, um vor ein Kriege: 
gericht geitellt zu werden! Hoffentlich) ward er — mit 
einigen zärtlihen Worten! — wieder frei gegeben. 
An die Fährniffe des Schneiders zu Wendenheim 
fnüpfen ſich aber auch zwei heitere Erinnerungen. 
Die damalige Wundenpflege jcheint zum Verband 
(oder zur Liegejtatt?) bejonders gern „geleimte Matte“ 
verwendet zu haben. Wenigftens klagten Dehler 
und Roßbach wiederholt in diefen Tagen, daß jolche 
nirgends aufzutreiben jei. Schmeigend, mit der 


Ruhe, die ihn nie verließ, aber merkſam, hatte au) 
Dahn, Erinnerungen. IV. 19 
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Conſul Hermann das häufig mit angehört. Unter 
den Vorräthen des Schneiders oder der Schneiders— 
braut jtanden auc gewaltige, offne Kijten, gefüllt 
mit einem mir unbekannten Stoffe. Nun jagte jemand 
auf meine Frage: „Das? Das ift aeleimte Watte!” 
Da ftürzte fi, wie pfeilgetroffen, der ſonſt jo äußerſt 
gemejjene Gonjul, der, ohne eine Miene zu verziehen, 
Alles mit angejehen, — hatte er doch zur See und 
in außereuropäifchen Ländern gar viel erlebt, — 
was uns Jüngern aufs SHeißefte erregte, plötzlich auf 
die Kiften. „Geleimte Watte?“ rief er. „Heran alle 
Mann.“ Und Sofort belud er ſich mit jchweren 
Laſten des geliebten Stoffes und jchleppte fie hoch 
aufthürmend auf unfere Wagen. Im Schweiße 
unfered Angefihts — denn der Auguft-Mittag war 
ſchwül — thaten mir deßgleihen und bald waren 
all’ jene Maſſen auf unjern Wagen verjtaut. 

Am andern Morgen jholl dem Conſul mein im 


Chor gelungenes Verslein entgegen: 
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‚Wo Manila’8 Palmen wehen, 
Conſul, bräunte dein Gejicht: 

Alles kannit du liegen jehen, — 
Nur geleimte Watte nicht!“ 


Jedoch ed war noch nicht zu Ende mit der „ge: 
leimten Watte“. 

Nachdem das große Werk gethan umd der ganze 
ſchwer lajtende Vorrath aufgeladen war — aud 
ich hatte mit Gareis mein redlih Theil getragen 
und geihwigt —, fam mir, nad einigem Ber: 
ruhen, der Gedanke: wenn jetzt plölich der Schneider 
mit überwältigend vielen Franzoſen erichiene und 
jein Eigenthum verlangte, was wäre Die friegsrecht- 
liche Folge® Bon Rechts wegen würden wir ald 
Marodeure erſchoſſen. Denn Requiriren in Peindes- 
land Dürfen nur Truppen auf Befehl eines Offi— 
cierd: wir waren nicht Zruppen und wenn man uns 
„Führern“ — was hieß das? — aud Dfficiers- 
rang in Beziehung auf Einquartierung und Beför— 
derung. beilegte — in jehr unbejtimmter und rechtlich 


wenig umjchriebener Weiſe —, jo hatten wir doch 
| 19° 


292 


bei unferer ganzen Schar feinen zweifellos requi— 
jitionsberechtigten Dfficier In meinem Reijeränzlein 
ſtak ein Büchlein: „das Kriegsrecht“: darin jtand dies 
far zu lejen. Und was das Schlimmſte war, — id) 
jelber hatte es gejchrieben. Ich dadıte an das 
&torcov, wenn mic die Franzojen erjchöffen, während 
in meiner Neijetajche der von mir gejchriebene Rechts— 
grund der Erſchießung ftäfe. Daran war nun frei- 
lich nicht zu denken: die Franzoſen Fonnten uns bier 
nit an: „aber“, jagte ich mir, „es it doch unmöglich), 
daß du unter thatjächlicher Unbeftrafbarfeit hier thuft, 
was du jelbit gedrudt in viel taufend Eremplaren 
für jtrafbar erklärt haft“. Ich winkte aljo Gareis 
heran und eröffnete ihm meine Bedenken. 

„Recht hab'ns, Herr Profeſſor! Wieder runter 
muß die Watt'n.“ 

Und wir beide zuerſt, dann die andern, von 
uns überzeugt, ſchafften nun mit ebenſoviel Eifer 
und Anſtrengung die „geleimte Watte“ wieder heraus 
aus unſern Wagen und in das Stationshäuslein 
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zurüd, wie wir vorher bei dem „Raube“ bethätigt 
hatten; ed dauerte recht lang! 

Ald wir damit fertig waren, erfolgte al&bald 
unjere Abfahrt nach Brumath, wo wir abermals von 
unjeren Vorräthen an ein Lazaret abgeben jollten. 
Die Preußen, auch unſere Pioniere, hatten die auf 
geriffenen Schienen nothdürftig wieder hergejtellt: wir 
jtiegen auf Leitern in offne Viehwagen von jehr 
hoher Verplanfung, die Güterwagen wurden hinten 
angehängt: id) war, zufällig von den Genofjen ge 
trennt, nur mit Soldaten zujammengerathen. 

Bei diefer Fahrt gerieth ich in recht nahe Todes: 
gefahr, die erjte wieder jeit geraumer Zeit (II. ©. 206, 
275) und die frühelte in diefem Kriege. Ziemlich nahe 
bei Brumath madt die Bahn eine Biegung: als wir 
diefelbe umfuhren jahen wir — mar doc unjer 
Magen der nächte hinter der Locomotive — auf 
demjelben Geleife einen Zug uns entgegen kommen: 
Ausweihen mar unmöglih, ob Bremsvorridhtungen 


vorhanden waren und wie fie wirfen würden, mußten 


— 


wir nicht: die Badener hatten von Brumath, wie 
die Preußen von Wendenheim aus angefangen, die 
Bahn wieder herzuſtellen und beide machten, ohne 
hievon zu wiſſen — der Bahntelegraph war noch 
nicht wieder erneut — die erſte Probefahrt. Ich 
geſtehe, ich erſchrak, als ich in jo nächſter Nähe das 
Feuer und Dampf jpeiende Ungethüm auf ung los— 
fahren jah: die Soldaten verjuchten aus dem Wagen 
zu jpringen, aber nicht einmal dieje geübten Leute 
vermochten das: die Brüftung war allzuhodh, die 
Planfen waren nicht zu erflettern: hinein waren wir 
auf Leitern gelangt: der Gedanke, nicht getödtet, aber 
elend verfrüppelt zu werden, war mir furchtbar: mein 
Herz Elopfte zum Zerjpringen: das Ganze währte 
nicht jo lange Zeit als ich brauche, dies zu jchreiben: 
aber mochte ed nur eine Minute währen — es ſchien 
mir endlos lang. Ein par Soldaten jchrien laut 
auf: ich blieb jtumm und jah dem jeden Augenblid 
drohenden Zuſammenſtoß entgegen. Endlich erfolgte 


er. Ich wurde mit den neben mir Stehenden durd) 
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die ganze Länge des Wagens zurüdgejchleudert, aber 
niht an die Holzwand, auf die vor ihr zufammen- 
gedrängten und geworfenen Soldaten: es war mir, 
abgejehen von ein par Beulen, von den Gewehr: 
läufen herrührend, nichts geſchehen; aud von den 
Soldaten hatten nur ein par an der Wand aupral- 
lende jtärkere Quetjchungen davon getragen. Daß das, 
was grauſig drohend ausgejehen, jchließlic) jo glimpf- 
li abgelaufen war, hatte feine Gründe darin, daß 
beide Züge die erjte Probefahrt gar langjam und 
vorjichtig ausführten und daß die Bremsvorrichtungen 
rechtzeitig verwendet wurden. 

In Brumath am Abend angelangt, wurden wir 
von badijchen Dfficieren jehr artig empfangen und 
in einem Gajthaus gut untergebracht !). 





i) Ich mit Gareis, der hier verzeichnet: „Gaſthaus Ede (?), 
gegenüber der Mairie“. 


IV. 


Hm andern Morgen — Mittwoch den 17. Au- 
guft — gab es ganz früh bei Tagsanbruch jchon 
Arbeit. Unſer Führer, Herr von zur Nieden, hatte 
eine Anzahl von (10) Bauernmwagen (die landesüb- 
lihen offnen, langen, jchmalen Leiterivagen) requirirt 
jammt den aufzutreibenden jchlehten Bauernpferden 
und widerwillig gehorchenden jungen Bauern: denn 
nun verjagte fiir unſer weiteres Vordringen die Eijen- 
bahn: von da ab bis Sedan verbrachte ich die Wochen 
auf einem joldhen offnen Leiterwagen, abgejehen von 
den furzen Streden nad) Sedan, die ich reitend zurüd: 
legte, auf erbeuteten franzöfiihen Pferden: obgleich 
meine Reitkunſt, (nie jehr vorzüglich!) jeit 1852 nicht 
mehr geübt, recht eingerojtet war, bin id) doch nie 
vom Gaul gefallen: das ijt verwunderlich, denn alle 


297 


par Stunden hieß ed abjteigen, das Pferd dem 
Etappencommandanten abgeben und jih, mar es 
ein leidlich gutes, ein jchlechtered — oder auch wohl 
gar feines — gefallen laſſen müſſen; am jtattlichjten 
war mein Einritt in Belgien (ſ. unten). 

Nun hatten wir die Wagen mit unjern Vorräthen 
zu beladen. Endlich waren wir damit fertig und 
fuhren in der Richtung nach Saarburg ab, unter 
badiſcher Bedeckung, die ein jehr netter Unterofficier 
befehligte. In Hochfelden Raft, die Pferde zu füttern. 
In Zabern Mittag: auf Wunſch unferer Aerzte juchte 
ic) Leinwand und Wäſche zu erlangen und erhielt 
auch wirflid) in Dem chäteau (oder einem chäteau) 
das Gewünſchte von einer höchſt ehrmwürdigen alten 
Dame in jilberweißem Har mit feinen, echt arijto- 
fratiichen Zügen, die von den Dienern madame la 
chätelaine angeredet wurde. Id dachte an den 
frommen Knecht Fridolin und die Gräfin von Savern: 
mein verjchüttetes Franzöſiſch war durch die Uebung 
der wenigen Tage doch ſchon mieder jo weit aus: 
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gegraben, daß mir die Chätelaine Lob dafür jpen- 
dete. Ich glaube — oder vermuthe doch — der 
eigenhändig von einer Dame in meine Brieftafche mit 
ſchöner Schrift eingetragene Name „de Chastellux* 
ift der Name diejer Chätelaine. Gareis hat zu dem 
Mittag in Zabern aufgezeichnet: „Dahn trägt ein Ge- 
dicht vor, in dem er die Glieder unſerer Geſellſchaft 
treffend zeichnet und und Alle erheitert”. Sch finde in 
der Brieftajche an der einschlägigen Stelle nur die End- 
reime eingeſchrieben und zwar — Dank dem Rütteln 
der unglaublich harten Bretter des Leiterwagens! — 
in nicht mehr zu enträthſelnder Weiſe: außer den 
bereits genannten waren noch mit uns: Dr. Richter, 
praktiſcher Arzt aus Berlin und ein langer, langer Herr 
(Kaufmann?), der ſehr mit Recht Langerheld hieß. 
Neben jenen Reim-Runen ſteht höchſt proſaiſch das 
Verzeichniß der auf den mir überwieſenen 3 Wagen 
mitgeführten Vorräthe: Chloralhydrat, hypermangan— 
ſaures Kali, Karbolſäure 25 Pfund), Olivenöl (50 
Pfund), Fleiſchextract (50 Pfund), 30 Wundkiſſen, 
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70 Laken, 80 Handtücher, 200 Hemden, 72 Flajchen 
Rothwein, 2 große Pat Säde voll Brod, 20 Woll- 
deden?!). 

Unſer langer, langjamer, jchwerfälliger Zug be 
wegte jich auf der guten, breiten Landjtraße, die den 
nächſten Weg nah Saarburg über Pfalzburg führt. 
Denn wir hatten Tags zuvor in der (amtlichen?) 
Karlsruher Zeitung gelejen, diefe Feſtung habe ſich 
ergeben. In der Ferne, von Pfalzburg ber, fielen 
freilich einzelne Kanonenſchüſſe: wir achteten nicht 
darauf. Als wir aber aus dem Wald hervor auf das 
offne Feld fahren wollten, jprengten uns plötzlich von 
Pralzburg badijche Dragoner entgegen, den Karabiner 
auf der Hüfte, und der Dfficier rief uns an: „Halt! 


', Indem ih diefe Erinnerungen aus fünf verjdiednen 
Quellen (meinen furzen Aufzeihnungen, meinen aus Dondery 
an die „Allgemeine Zeitung“ in Augsburg gejandten Berichten, 
aus Gareid PBrieftafhe, dem Generalftabswerf und Moltfes 
Kriegsgeichichte) ergänzend zufammen trage, fann ich mid) 
ganz in die Arbeitsweife eines mittelalterlihen Chroniften ver: 
feben, der aus „annales breves“, „annales majores“, 
„uotitiae minores* jeinen Bericht zufammenftoppeln muß. 
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Mohin wollen denn die Herren? Sie find doch 
offenbar Deutſche. Wollen Sie ihre Sahen da auf 
den Magen den Franzojen nach Pfalzburg bringen?“ 
So erfuhren wir denn, daß die Feſtung noch von 
den Franzoſen bejegt war, die unjere Meine und 
dergleichen gewiß dankbar in Empfang genommen, 
aber auch uns wohl troß der langmächtigen Genfer 
Conventions-Fahne, die auf unferem vorderſten 
Magen flatterte, auf unbejtimmte Jeit als „Gäjte“ 
würden behalten haben. 

Der Dfficier requirirte bei dem Maire des näd): 
jten Dorfes einen jehr unfreimwilligen Wegweiſer, der 
uns auf einem Seitenweg links ab von Pfalzburg 
nad; Süden über die Vogejen führen jollte: ein par 
Dragoner ritten zu feinen Seiten, damit er weder 
entipringen nod uns abjichtlih irre und den Fran— 
zojen zuführen könne. 

So begann nun der zwar auf dem jchlechten 
Waldpfad recht jehr anftrengende, aber im höchiten 
Grad maleriſche, poefievolle Zug über die Vogeſen, den 
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ich größtentheild zu Yuß mitmachte. Es war gar 
nicht zu jagen, wie mächtig mir Gemüth und Ein— 
bildungsfraft das herrlihe Waldgebirg ergriff, der 
alte Wasgenftein Herrn Walthari's von Aquitanien! 
Freund Scheffel, der ja das Gedicht meijterhaft in's 
Neuhochdeutiche übertragen hat, ſchenkte mir jpäter, 
zur Erinnerung an diefe Tage, ein Bild der Fels— 
jpalte, in welche die Landesjage den Kampf mit den 
verfolgenden Burgunden verlegt. 

Und wie durchaus deutſch ijt diefe Waldlandichaft, 
jo deutſch wie die Mufit zum Freiihüg! Man 
begreift gar nicht, wie dieſe ſchön geſchwungenen 
Berghänge, mit freudigen Buchen bekleidet vom 
Scheitel bis zur Sohle, von allüberall her riefelnden 
Waldwäſſern durchfluthet, vom Vogelruf (lang nad) 
Sohanni!) durchklungen, nicht deutſch fein follen! 
Im Thüringer Wald, im Angeſicht der Wartburg, 
fühle ih mid nicht heimischer ald dort. Wie 
wunderbar an den Berg gelehnt, jchließt die Burg 
Babern die Landichaft bei dem Austritt aus den 
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Wäldern!) ab! Wie ſchön war der Blid von der 
Höhe hinab auf das fteile Waldthal, mit dem 
Rhein-Marne-Kanal unten in der Sohle, wie früher 
auf „die raſche Zorn“! 

Die font jo friedlihe Stimmung der Landfchaft 
ward doc zumeilen durch Friegeriiche Bilder unter: 
brochen, durch eilfertig don den Franzoſen nach der 
Schlacht bei Wörth aufgeworfne, nur halb vollendete 
Thaljperren, Schanzen, die ſie dann, kaum bejeßt, ohne 
Vertheidigung wieder verlaffen hatten: traurig war 
der Anbli eines mit ein par jchlehten Säulen be- 
Ipannten Landfuhrwerks, auf dem eine Bauernfamilie 
flüchtete: e8 war umgejtürzt auf dem elenden Mege: 
wir halfen dem Water e8 aufrichten, die Frau, die 
Kinder jaßen weinend im Grafe: wir bejchenften fie 
mit Geld und Nahrungsmitteln: ich mußte der Aus- 


') Wenig ahnte ich Damals, daß ic) 23 Iahre fpäter mei: 
nen Julian (Leipzig, 6. Auflage, 1893) von diejem Caſtrum 
Babern aus am gleichen Tag, dem 17. Auguft (a. 357;, in 
feine große Alamannenfchladt bei Straßburg würde ziehen 
laffen ! 


an 


wanderer in Hermann und Dorothea gedenken. Da, 
der Krieg it jchredlih. Wer ihn gejehen hat, wird 
ihn nicht, — auch einen jieghaften nicht —, herbei 
wünjchen. Aber damals, wie bei den folgenden un- 
vergleihbar grauenvolleren Eindrüden, beſchwichtigte 
ih mein Herz mit dem Worte: „nicht wir haben 
diefe Schrecken entfeffelt, jondern die Macht, die das 
Böſe wollte und das Gute jchaffen mußte”. 

Der Weg war jo jchlecht, daß mir abjtiegen, den 
Röplein das Kortlommen zu ermöglichen durch den 
Schmuß der von Negengüffen aufgeweichten Gebirgs- 
pfade, dann wieder durch Sand, in dem die Näder _ 
halbfuß tief einjanfen. In Lüßelburg trafen wir die 
höchſt artigen DOfficiere und den jchneidigen Major 
des 51. preußiichen Regiments, das bier den Vo— 
gejenübergang bewachte. Bon da jtieg der jchmale 
Gebirgspfad wieder ftreng an zu einer jchroffen Höhe, 
die nochmal prachtvollen Ausblif auf den Canal 
tief unten gewährte, von da ging es wieder ſteil ab- 
wärtd mit jchtweißtriefenden Roſſen: oft blieben die 
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ſchwer beladnen Wagen in dem Schmuße der weglojen 
Mege jteden: mir jchoben jelbaht an den Rädern: 
viel WVogefenerde hab’ ich damals in Stiefeln und 
Hojen davon getragen. Erſchöpft machten wir Halt 
in Senridorf (das verrüdte Amphibium, vorn im 
franzöfiichen Waſſer, hinten auf deuticher Erde jtehend, 
wird hoffentlich längjt ein deutſches Heinrichsdorf ge- 
worden fein!). Hier Iabten wir uns an — Mild: 
(denn Mein und Bier waren längſt von unjern Vor- 
gängern ausgetrunten!). — Mil, die ich, feit ich 
fein Säugling mehr war, nur auf meinen Berg- 
fahrten in den Sennhütten getrunfen hatte. Selbjt- 
verftändlich bezahlten wir fie (und zwar theuer, eben 
zu Kriegspreifen; und ebenjo den Hafer, deſſen wir 
für unjere armen Klepper dringend bedurften. Den 
hätten uns die Bauern kaum verfauft ohne das 
„Bureden“ unferer badischen Bedeckung und einiger 
Ginundfünfziger: fie glaubten offenbar nicht recht, 
daß wir bezahlen würden. Aber jchließlih, nachdem 


ein Bauer, mit einer Trommel aus der Zeit der 
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großen Nepublif behangen, im ganzen Dorf herum 
getrommelt und dabei gejchrieen hatte: „il est com- 
mande par ordre superieur que la commune 
de Henridorf doit fournir x kilogrammes 
d’avoin (Par ordre superieure: das Waren wir 
Baumeiſter, Profefloren und ein Baſſiſt! lieferten 
fie das Gewünjchte, und da mir reichlich bezahlten, 
wurden die Leute ganz zuthunlid und freundlich. 
Sch habe Freude an Kindern und die Kinder jcherzen 
willig mit mir — in Friedrichshafen laufen jie mir 
tudelmweije entgegen! —: das trug häufig in Frank— 
reich dazu bei, gute Stimmung bei meinen Quartier 
wirthen herbeizuführen. Auch in Henridorf gewann 
ich raſch die Freundichaft eines hübfchen, echt ala- 
mannijchen Flachsköpfleins von 10 Jahren mit hellen 
Blauäuglein und dadurd auch der anfangs grollend 
daneben jtehenden Mutter. Es war jo ergreifend, 
wie das echt germanijche Kind alle ſüddeutſchen Kinder: 
und Volfslieder fannte und eifrig mit dem gloden- 


hellen Stimmen in die Weije einfiel, die ich vor: 
Dahn, Erinnerungen. IV. 20 
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hummſte: da verjagte weder, ald ich anhob, mit mög- 
lichjter Anpafjung an die alamannijche Mundart, auf 
mein: „chumt e Vögeli g’floge* 
ihr raſches: „jet fi niede uf mein Fuas“ 
noch auf meinen Anfang: 

„wer will Küchli bache“, 
ihr eifriges: „der mueß habe jiebi Sache“! 
Auch ihre Puppe brachte jie mir auf mein inftändiges 
Bitten: jie hieß „Marguerite“: ich taufte fie mit 
der Milch ded Hauſes um auf den Namen „Grethel”. 
Mir wurden raſch ganz gute Freunde. Aber ald wir 
aufbrahen und ic die Blondgezöpfte auf meinen 
Magen ſchwang, der ſich ſchon in Bewegung jeßte, 
da schrie dDoh dad „Magedin“ laut auf und das 
ganze Dorf lachte, ald ih die Entführte mieder 
ſänftlich und fänberlich herab auf den Boden gleiten 
ließ. Was mag wohl aus dir geworden fein in 
diefen 24 Jahren, o Maria Ganzader!)® Du 


!) Gareis hat den Namen aufgezeichnet und für die Nach— 
welt gerettet: er fchreibt zu diefem Tage: „Dahn entführt unter 
allgemeiner Heiterfeit Maria Ganzader“. 
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zählft nun 34 Jahre umd bift, haft du gehalten, was 
du verfprochen, eine gar jchöne, alamannijche Frau 
getvorden. Jedesfalles ſchicke ich dir (duch den 
Negierungspräfidenten von Straßburg, den Freiherrn 
bon Frepberg) an deinen Hausnamen „Sanzader“ dies 
Büchlein. Zwar haft du gewiß geheirathet: — denn 
du wart jehr hübſch! — aber man wird in Henti- 
dorf (gerade deßhalb wohl wiſſen, wohin die Maria 
Ganzader gerathen ift! 

Nachdem unjere armen Säule ihren Hafer ver- 
zehrt, ging's aljo weiter: jie und wir ahnten nicht, 
wie lange noch und mit welchen Beichwerden. Lange 
Zeit, bi8 in die vollite Dunkelheit hinein, mußten 
wir, jtet8 fteil bergab, den jchlechten, durchweichten 
Waldweg verfolgen, der nur für die Holzfuhren be 
jtimmt war. Wenig und umnficher Licht verbreiteten 
die hin und ber jchtwanfenden zwei Laternen, die 
vorn an dem erjten und an dem jechiten Wagen an- 
gebraht waren. MWiederholt famen die hinteren 
Magen in's Rutſchen hügelab nad) vorn und Die 
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Deichjel des mir folgenden traf mich einmal jo heftig 
in den Rüden, — glüdlicherweile nicht auf das 
Rückgrad! — daß id) von meinem Sitz, d. h. einem 
quer über den Wagen gelegten Brett, nad) vorn ge 
jchleudert und fait unter die Pferde geworfen ward. 

Endlich; gewannen wir, den lehten Steilhang vor- 
fichtig herabgleitend, die Landſtraße und damit beſſeres 
Kortlommen. Großen Eindrud machten da, mie 
wir nun aus dem Wald in's Freie hervor tauchten, 
die zu beiden Seiten der Straßen zahlreich verjtreuten 
Machtfeuer, die fi von den Megrändern ab bie in 
weite Yernen zogen: ich vermweile aber nicht hier bei 
diefem Bild, da ſich jpäter — bei Grandpre — das 
Schauſpiel in noch viel großartigerem Maßſtab wieder- 
holen follte. 

Es war ganz ſpät in der Nacht (nah 11 Uhr 
ihreibt Gareis, aber meine Uhr zeigte Mitternacht 
lange vorbei), als wir in dem ſchlecht erleuchteten 
Saarburg eintrafen, wo nad) vielen Stofungen unjere 
Magen vor der Mairie auffuhren. In dem Amts- 
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zimmer brannte nod Licht: wir verlangten alfo 
uartiere, auf die wir nad unjern Ausweiſen ein 
Recht hatten. Aber der Vertreter des Maire!), fein 
Adjunet, und deſſen Gehilfen und Schreiber, waren 
höchſt mwiderborjtig: begreiflih, hatten jie doch in 
diefen Tagen jchmwere und verhaßte Arbeit in Fülle 
gehabt und maſſenhafte Einquartierung. Verdroſſen 
nahmen ſie die neuen Plagegeiſter auf und wollten 
uns — trugen wir doch nicht Uniform — gar kein 
Quartier gewähren. Die zuerſt Eingetretenen ſetzten 
ſchließlich Quartierzettel durch. Aber ich kam zuletzt 
und allein: ich hatte im Auftrag von zur Niedens 
die Aufſtellung unſerer Wagen und die Vertheilung 
der wenigen badiſchen Soldaten unſerer Bedeckung 
zu deren Bewachung zu beſorgen gehabt. Als ich 
allein eintrat, löſchten die Herren eben die Lichte aus 
und ſchickten ſich an zu gehen: ſie erklärten mir 


1) Der Maire ſelbſt war nach Beaugy(?) gerufen worden, 
dort zwiſchen den Truppen und den Quartiermirthen zu ver: 
mitteln. 
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rundweg, für mich jei durchaus Feine Unterkunft mehr 
zu finden! Ich war um 4 Uhr aufgeftanden und 
hatte manche Beichwerde ausgeitanden: id war 
Ihläfrig und gliedermatt zum Umfallen: die Aus— 
ficht, die Nacht auf einem offnen Wagen zu verbringen, 
— es begann zu regnen — tar nicht erfreulid). 
So erklärte ih den Herren, ich werde fofort den 
deutjchen Etappencommandanten weden laſſen und 
ihm die barjche Abweiſung und Verweigerung des 
Obdachs anzeigen. Das half. Die hwarzbärtigen, 
echt franzöfifchen Männer warfen mir wilde Blide 
zu und flüfterten unheimlih mit einander: aber 
ſchließlich winkte mir der Adjunct, ihm zu folgen, 
auf einem Sofa in feinem Vorſal fünne ich jchlafen. 
Sch war froh, nur überhaupt unter Dad zu kommen 
und ging mit. Er führte mid), fein Wort jprechend, 
durch die jtodfinfteren Straßen — es ſchlug 1 Uhr — 
weit, weit, zulegt durch ein Thor in's Freie. Kein 
Menih außer uns war fichtbar. Ich geitehe, die 
Sache ward mir unheimlih: der Mann hätte mid 
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in der Nacht, in der Einſamkeit, überall hin führen, 
mid beliebig behandeln können. Da nahm ich leiſe 
meinen Revolver aus dem Ranzen umd trug ihn in 
der Linken. Endlich jtießen wir auf ein par Häufer, 
wohl eine Art Vorjtadt. Mein Führer führte mid) 
duch einen nachtdüftern Hof eine Steintreppe hinauf 
in jenen Vorfal, den eine Dellampe matt erleuchtete: 
da erjtaunte ih: denn auf dem Boden, auf den 
Seniterfimjen und auf langen Tiſchen lagen, an den 
Wänden hingen Waffen, Waffen ohne Zahl: Chaſſe— 
pots, Iagdgemwehre, Säbel, Piquen, Waidmefjer zu 
vielen hunderten. 

Mein unfreiwilliger Wirth mochte meine Gedanken 
errathen: er erklärte mir, diefe Waffen feien von der 
Mairie im Auftrag der deutjchen Befehlshaber ge- 
jammelt, den Einwohnern abgenommen, auch wohl 
in Verſtecken der Franctireurs aufgejpürt worden, um 
eine Erhebung der Bevölkerung und Handftreiche der 
Franctireurs zu verhindern. Das war freilih mög- 
lih: aber ebenfo gut, daß mid) der jchmwarzbärtige, 
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fleine Gallier, der den heißen Hab in jeinen Worten 
und Bliden nicht verbarg, gerade umgekehrt in einen 
geheimen Waffenplag der Franctireurs gelodt hatte, 
um nad Belieben mit mir zu verfahren. Ich er: 
wartete jeden Augenblid, ihn jeine Gameraden herbei 
pfeifen zu hören und bejchloß, meine Freiheit und 
mein Leben — gegen Mörder! — grimmig zu ver 
theidigen.. Sah doch das Ganze unheimlich genug 
aus. Aber die Einbildungskraft und die Aufregung 
des Uebermüdeten hatten die Eindrüde doch mohl 
übertrieben: der Dlivengelbe pfiff nicht, wies, ohne 
ein Wort des Abjchieds, auf ein mit Waffen eben- 
falls überdeftes Sofa und verſchwand, die Lampe 
von der Wand hebend und mitnehmend, hinter einer 
Thüre, die in's Innere führte: ich hörte den Schlüffel 
abziehen und dann von der andern Seite die Thüre 
verjchließen. „Recht gemüthlich“, dachte ih. „Er kann 
zu mir, jobald ich eingejchlafen bin: — ich aber 
muß bleiben oder wieder in die Nacht hinaus.” Der 
Regen platjchte heftig an die Fenſter. Ich ſtrich — 
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im Finſtern — die Gewehre und Säbel von meiner 
Lagerjtätte, jtredte mich der Länge nad) aus, legte 
jtatt des fehlenden Kiſſens meinen Ranzen (— Lererd 
Köfferlein lag auf meinem Leiterwagen —) unter 
den Kopf, den Revolver unter den Nanzen und die 
Rechte an den Nevolver. Alsbald verjanf ich in 
tiefen Schlaf, nicht aus überwältigenden Heldenthum, 
jondern aus übermwältigender Müdigkeit. Ungeſtört 
ichlief ich bis in den hellen Zag: als ih — die 
Sonne jchien wieder freundlich — erwachte, jah ich 
jene früher verjchloffene und die Eingangsthüre weit 
offen jtehen: fein Menjch zeigte jih. Ich verließ Die 
waffenjtarrende Halle und fand mich num bei Tage 
leicht und rajch aus der Vorjtadt zu unjern Wagen 
und den Freunden, die über mein fpurlojes Ver— 
Ihwinden in der Naht und langes Ausbleiben am 
Morgen jchon bejorgt gewworden waren. Ich dachte 
nicht hei dem Aufbruch, daß id) Saarburg unter jo 
ganz andern Verhältniſſen und indrücden wieder 


ſehen jollte: mit meiner lieben Thereſe ald Gäfte 
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meines lieben Freyberg, der als Faiferlicher Kreis- 
director mit feiner prächtigen Familie eine munder- 
lieblihe Dienftwohnung inne hatte, deren Zinmer 
und Garten ein wahres Idyl darftellten und — um: 
gaben. Bon Julius geführt, beftieg ic) dann von 
Eaarburg aus den Mont Donnon mit feiner herr: 
lichen Waldbefleidung, jeinen Trümmern keltiſch— 
römifcher Tempel und feinem weithin ſchauenden Aus- 
blid: — einem Blid über die wieder deutſch gewor— 
denen Vogeſen. An eine jolhe Zukunft dachte ich 
damals!) nit — am Wenigiten für mid! 


1) Gareis jchreibt über diefe Nadıt ganz vergnüglid: „gut 
geſchlafen im Bett bei einem juge suppletoire“. 


V. 


Donmnerſtag, den 18. Auguft, früh hatte ich die 
Abgabe von Arzeneien und Wein an das Spital zu 
überwachen, jo daß id) auf Grund einer vorgejtern 
gebacknen Semmel frühſtückte, während die Genoſſen 
in „Abondance“ ſchwelgten: — ganz buchſtäblich: im 
„Hötel d’Abondance“. 

Die darauf angetretene Fahrt nad) Blamont bot 
landichaftlih nichts bejonderes: aber ich hatte nie 
ein todtes, nie ein krankes Pferd gejehen und ftaunte 
nun, wie groß die Leiber der auf dem Felde neben 
der Landſtraße liegenden und wie Jammer erwedend 
die regungslos, mit gejenkftem Kopf vor ji hin- 
ftarrenden ausjahen. In Blamont bejorgten wir 
Hafer und für die ächzenden Räder unjerer Wagen 
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Schmiere. Es war wieder Naht — etwa 11 Uhr —, 
als wir nad) langer, jtaubiger, heißer Fahrt in Lune— 
ville eintrafen: umjonjt juchten wir Quartier auf der 
Mairie, diefe war leer: umſonſt weckten wir den 
Etappencommandanten, der, unter unnöthig vielem 
Schimpfen, erflärte, es jei Alles überfüllt. So trennten 
wir und umd jeder ſuchte auf eigne Fauſt Unterkunft. 
Ich Fand ſolche erit lang nad) Mitternacht in einem 
jtädtifchen Heumagazin, aus welchem aber leider vor: 
her das Heu bi8 auf den legten Halm davon ge- 
tragen war: immerhin war's beſſer ald das Pflaiter 
des Marktplatzes. Gareis und feine Nachtgenofien 
hatten in dem „Sarmoniejal* wenigſtens Stroh gefunden 
„und bei Wein und Fleiſch des Concierge fröhlich 
gezecht und gejungen“. Drollig erzählte Gareid am 
anderen Morgen, er habe bei'm Waſchen ſogar ein 
Handtuch entdeckt, an dem fich nur leider bereits 
vor ihm 85000 Wächter am Rhein die Hände ge: 
trodnet hätten. 

Freitag, den 19. August, erreichten wir die glän- 
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zende, reiche Hauptjtadt Lothringens, Nancy!) : unver: 
gleihlih ſchön liegt dieſe Perle im Schos einer 
weiten Thalmufchel. Ich war höchft erjtaunt, als ich 
bei dem Einbiegen in den Hauptplah „Stanislas“ von 
einer ganzen Front baierijcher Soldaten mit dem 
Zuruf: „guten Morgen, Herr Profeſſor!“ begrüßt 
wurde: es waren meine lieben Zuhörer aus Würz— 
burg, die ich vor wenigen Wochen zu Rechtspracti- 
canten hatte befördern helfen. Uebrigens hatte die 
ſchwache Beſatzung der 800 Baiern einen bedenklichen 
Stand: die Stimmung der Bevölkerung war durch 
erlogene Nachrichten der Blätter über große Siege 
der Franzoſen vor Met gefährlich gereizt: ich ſelbſt 
las die Depefchen meiſt aus Paris), daß man dort 
die Straßen erleuchtet, die Häufer beflaggt habe zur 
Feier diejer Siege, daß die Preußen 40000 unver: 


1) Nanzig“ jagten wir beharrlich, fo lang wir glaubten, 
auch diejed Gebiet abgetreten zu erhalten: jpäter lernten wir 
wieder Nancy jagen; es war ganz ridtig, nicht zahlreichere 
Franzoſen und Französlinge in's Reich zu zwingen, als ftra- 
tegiich unerläßlich. 
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jorgte Verwundete auf dem Schlachtfeld zurüd ge- 
laſſen, Waffenftillitand zur Beitattung ihrer Todten 
und freie Durchfuhr ihrer Verwundeten durd Belgien 
und Luxemburg erbeten hätten. General Palikao 
verkündete amtlih in der Sitzung des gejeß- 
gebenden Körpers zu Paris: „id conjtatire, daß die 
Preußen von Marſchall Bazaine in die Steinbrüche 
von Jaumont zurücgemworfen worden find, und daß 
das ganze Cüraſſiercorps Bismarcks (gemeint mar 
wohl die Reiterdivifion des Grafen Bismard-Bohlen) 
vernichtet worden ijt“. Ferner ward telegraphirt: 
„Die Preußen find in die Mojel getvorfen“, „Prinz 
Albrecht von Preußen iſt gefallen‘, „Bismarck s’est 
casse la jambe, indem er ſich, von den Pranzojen 
in einem Landhaus umijtellt, nur durch einen Sprung 
aus dem Fenſter retten konnte“, „der Kronprinz ift 
gefangen“. Da wurden denn die zahlreichen Fabrik— 
Baiern in die Hauptwache gebracht, wollten die Be- 
thörten mit Gewalt befreien. 
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Wir hatten hier längeren Aufenthalt durch eine 
Berathung mit dem Führer einer anderen Hilfscolonne;; 
dem glüdlichen Abſchluß der Verhandlungen hatte ich 
es zu verdanken, daß ic) den größten Tag meiner 
Geihide — den von. Sedan — erleben durfte. Ich 
hatte mich genugjam davon überzeugt, wie ſchwer 
ed auch bei eifrigitem Willen einer Hilfscolonne von 
eitel Giviliften, ohne bejondere Empfehlung, mar, 
vorwärts zu fommen, zumal eben, was ich allein er- 
itrebte, „hinein“, d. h. in das Feuer der Schlacht. 
Mie weit hinten — troß Mühen und Anftrengungen — 
trotteten wir den Truppen nah! Schwach war die 
Hoffnung, auf diefe Weiſe jemald an den Feind zu 
fommen, das Gottesgericht der Schlacht zu erleben. 
Ich begrüßte es daher mit lebhafteiter Freude, als ich 
von unſrem bisherigen Führer vernahm, er ſehe eine 
Möglichkeit, uns raſch vorwärts zu bringen, wenn 
wir und mit einer eben angelangten Golonne ver: 
ihmelzen wollten, deren Führer, Major von Grol- 
mann, über eine ausgezeichnete Schar von Aerzten 
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und Turnern verfügte; aber als hervorragend vor den 
Männern find zu nennen ſechs barmherzige Schweitern, 
deren Reiftungen wir noch mit ehrfürchtiger Bewun— 
derung verehrten lernen follten. Ja, das iſt ein 
Chriſtenthum, vor dem ich höchſte Achtung hege! 

Major von Grolmann hatte durch Vermittlung 
der Iohanniterführer Graf Goertz und Fürſt Puttbus 
das ehrenvolle Vorrecht, tet3 dem Hauptquartier des 
Kronprinzen — und zwar bis auf die Schladt- 
felder — folgen und bier noch während des Kampfes 
in Thätigfeit treten zu dürfen. 

Als ich dies erfuhr, ward ich Feuer und Flamme 
für die Verfchmelzung und jeßte Alles daran, fie zu 
bewirken. Aber — man follte ed nicht für möglich 
halten in ſolcher Zeit, bei ſolchen Aufgaben — 
das ſtieß auf bedeutende Schwierigkeiten. Zwar 
unjer waderer Führer, Herr von zur Nieden, jelbit 
erklärte jofort, dem Major von Grolmann den Plah 
räumen und den Befehl auch über jeine bisherige Schar 
abtreten zu wollen: allein e8 waren andere Perjön- 
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lichkeiten, die jih dem Plan eigenſinnig widerſetzten: 
ſei es, daß ſie fürchteten, ihre bisherige Stellung!) 
unter dem Major nicht mehr behaupten zu können, 
ſei es, daß ſie zu friedlich geſonnen waren, ſich dem 
Feind ſo nahe zu wünſchen. Wenigſtens rief Einer, 
als wir nun am 1. September wirklich „hinein“ 


kamen, ein geflügeltes Wort ſolches Sinnes, das mit 


1) Namentlich der militäriſchen Zucht und dem ſtrammen 
Befehl eines Officiers wollten ſich manche Leute nicht unter— 
werfen, während uns doch ſchon in dieſen Tagen die Erfahrung 
gelehrt hatte und von Woche zu Woche dringlicher lehrte, daß 
das einzige Mittel, die freiwillige Nothhilfe wirklich brauchbar 
zu machen und ihre zahlreichen Mißbräuche auszuſchließen, die 
ftreng militärifche Geitaltung war, mit allen Verpflichtungen 
der Soldaten aud für dieſe Notbhelfer. Es iſt daher höchſt 
erfreulih,, daß man bald nad) dem Krieg anfing, an allen 
deutſchen Hochſchulen die nicht wehrpflichtigen Studirenden nicht 
bloß durd Chirurgen in der Mundenpflege unterweifen zu 
laffen, jondern aud fie, wie die übrigen Glieder der Vereine 
für Nothhilfe im Kriege, verpflichtete, ſich ftreng militärischer 
Zucht zu unterwerfen. Ich babe in Königsberg ald Nector 
und aud in Breslau eifrig hiefür gewirkt, indem ic den Stu: 
denten jchilderte, meld’ üble, unzureichende Zuftände id 1870 
auf den Schlachtfeldern fand, uneradhtet des beften Willens der 
Freiwilligen in Grmangelung fejter Einrichtung. 

Dahn, Erinnerungen. IV. 21 
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jeinem Andenken bei uns verknüpft blieb für und 
für. (S. unten, Schladht bei Sedaı.) 

Ich aber dachte: „flectere si nequeo superos, 
Acheronta movebo“, jcharte unfere Turner und 
andere jüngere Leute, die etwa noch ſchwankten, um 
mic) — Gareis, Roßbach, Semper, Herrmann brauchte 
ich) wahrlidy nicht zu mahnen! — und erklärte ihnen, 
ich ſei entichloffen, Grolmann zu folgen um jeden 
Preis und, obwohl ?. baier. ordentlicher Profeſſor, 
nöthigenfalld als Kutjcher oder ald Kranfenträger zu 
dienen. Dad machte Eindruck: die jungen Leute 
waren nicht nur jelbjt jofort gewonnen, fie wirkten 
durch ihren Bericht von meiner Dienftwilligkeit auch 
auf Andere, die jih nun nicht wohl mehr weigern 
fonnten. 

So famı denn die Verfchmelzung zu Stande: die 
Gejammtcolonne zählte num 21 mit auserlejenen 
Heil- und Lebensmitteln, Verband: und anderem Ver: 
pflegungszeug beladenen und von einem vortrefflidhen 
Heil. und Hilfsperfonal geführten Wagen. 


VI. 


Dicht ohne tiefe Rührung vermag ich feiner zu 
‚denken, unſeres nunmehrigen Führers, des heſſiſchen 
Majors Albert von Srolmann, Ehrenritterd des Iohan- 
niter- Ordens. Cine hohe, hagere, aber jehnige Ge- 
ftalt, ein ſcharf gefchnittner Kopf mit edeln Zügen, 
im Schmude des jilberweißen Hared. Wie jeelenvoll 
fonnte das noch hell leuchtende Auge blicken: — aber 
auch jcharf bligen jah ich e8 im Zorn: — zum Glüd 
nicht wider mih! Wielmehr war er gegen mid) ftet8 
die Güte jelbit und wie ih mid) von Anfang an 
zu ihm ſtark hingezogen fühlte, — glich er doch 
meinem geliebten Vater! — jo erwies er mir während 
unjered ganzen gemeinfamen Wirken! eine wahrhaft 


väterliche Liebe: er errieth mich und die Beweg— 
21* 
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gründe meiner Theilnahme an dem Zug, meiner 
Handlungsweile im Felde. 

Sch bat ihn vor meinem Anjchluß an feine Schar 
um ein par Worte bejonderer Zwieſprach, und erklärte 
ihm hiebei, daß ich jelbjtverjtändlid in allen Dingen, 
wie die Genofjen, mich zu unbedingtem, militärijchem 
Gehorſam ihm gegenüber verpflichte: nur falld mir 
in eine Schladt, ein Gefecht gelangten, behielt ich 
mir vor, die Magen zu verlajlen und allein auf 
eigne Fauſt jo weit vorzugehen, als nur immer 
möglich jei, — um zu helfen. 

Er ſah mic erjtaunt an mit feinen jchönen 
Augen: dann reichte er mir die Hand und jprad) 
fopfnicend: „Nun, wenn Sie e8 nicht anders wollen, 
jo mag es jein.“ 

Dft und oft ergriff er die Gelegenheit während 
der vieljtündigen Wanderung neben unjern Wagen 
her, mit mir allein zu plaudern. Gin parmal 
mahnte er mic mit finnigem Blid, umzufehren, 


auf meinen Lehrituhl, an meinen Schreibtifch: aber 
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bald gab er's auf. Ic weiß wirklich nicht, wodurch 
ih mir jeine herzliche Zuneigung gewonnen: denn 
e8 gab viel nüßere Genofjen unferer Schar und 
übertraf mid) auch feiner an (— nur allzu unge: 
jtümem! —) Eifer, doch gar mancher an praftijcher 
Verwendbarkeit. Wielleiht brachte e8 mich jeinem 
Gemüthe näher, daß ich gleich an einem der nächſten 
Tag ihn „in jeinem Schmerz gejehen und ihm ein 
fühlend Herz gezeigt. Ich führte (am 22. oder 
23. Auguft?) den erjten Wagen. Der Weg ging 
durch einen Schönen Wald: es war am frühen Morgen: 
der Thau gligerte im Sonnenftrahl auf allen Halmen 
der Straßengräben. Da jah ich ziemlich) weit voraus 
die hagere Geftalt unſeres Majors in jeltiamem 
Gange jehreiten. Zuweilen blieb er jtehen und richtete 
ih hoch auf: dann ſank der Kopf tief vornüber und 
er jchritt weiter. Mir war's, er wanke. Ic Iprang 
ab und folgte ihm raſch, doch leiſe. Wie ich näher 
fam, jah ich den jtarfen Mann zuweilen zufammen- 


Ihauern. Schonend trat ih an jeine Seite und ſah 
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ihm ſchweigend in's Geſicht: es war von Thränen 
überſtrömt: ich wich zurück, er aber faßte meine Hand 
und ſprach: „drei') Angehörige (oder Freunde) unſres 
Hauſes — vor Meß — in den drei Schlachten vor Metz 
— ſprechen Sie niht davon, Dahn“. Ich drüdte 
ihm jtumm die Hand und blieb zurüd. either jah 
er mich inniger an ald andre. — 

Erſt in diefen Tagen erfuhren wir ja von den 
großen, aber furchtbar blutigen Dingen, die vor Meb 2) 
bom 16.—20. Augujt geſchahen. Wir follten noch 
oft die Wahrnehmung machen, daß eine einzelne 
Schar im Felde von den Ereigniffen jo gut wie 
nichts erfährt, oder doch Alles viel ſpäter als der 
Zelegramme-Verfchlinger daheim hinter dem Ofen. 
Das gipfelte jpäter in unferer Unkunde von den vollen 


1) So glaube ich: jedesfalles mehr als Einer. 

2) „Srapvelotte!“ Die Lateiner in unfrem Heere fanden 
darin vorbedeutſam „gravis lutta* (ſchwerer Kampf), aber er: 
greifender deutete ter gemeine Mann: „die graue Lotte“, d. h. 
die Todesyöttin. 
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Ergebniffen des Kampfes bei Sedan, den wir doch 
jelbjt mit angejehen. 

Hatte ich in den legten Lagen mit meinen Nacht: 
quartieren wenig Glück gehabt, jo traf ich es beſſer in 
Nancy: „Fürftlich” jteht in meiner Brieftafhe. Man 
jieht, ih war nicht verwöhnt: ed war doc nur ein 
jehr reicher Notar, der jein mit feinem franzöjiichem 
Geſchmack eingerichteted Haus — wie dies die meijten 
„Notabeln“ thaten — bei der Annäherung der Barbaren 
verlafjen hatte. Den glänzenditen Eindrud machte mir 
das Himmelbett in feinem Schlafzimmer: ich legte 
mic aber natürlich beicheiden auf das Sofa daneben. 
Ih hatte Gelegenheit, der allein zurüdgebliebenen 
alten Bejchließerin bei dem deutjchen Einquartierungs- 
commandanten einige Gefälligfeiten zu ermweijen, war 
überhaupt fein Unmenſch, holte dann aucd Freund 
Roßbach, der ihr für ihren Huften etiwas verjchrieb und 
jo war die Gute ganz gerührt über dieje Prufjiens. 
Das rothe Kreuz auf unjern Armbinden bejchäftigte 
fie jtark: fie betajtete e8 und wiederholte in Gegen- 


wart von ein par gleichaltrigen Gevatterinnen unab- 
(äffig rühmend: „ces messieurs ont jur& sur le 
erucifix, de soigner &galement les Francais et 
les Prussiens. N’est-ce pas, monsieur le Docteur, 
vous avez jur& sur le crueifix? sur le saint 
erucifix ?* 

Vergeblich verjicherte ich mehrere Male der Guten, 
wir thäten das zwar und hätten dieje Pflicht über: 
nommen, auf das Grucifir hätten wir aber nicht ge- 
Ihworen: jo unaufhörlicd wiederholte fie die Frage, 
die Bitte, ih möge doc ja jagen, daß ich jchließ- 
lih zu ihrer Beruhigung rief: „eh bien, puisque 
vous insistez: nous avons jur& sur le crucifix“. 
AS ih am andern Morgen bei unjerm Aufbruch die 
ihöne breite Marmortreppe herab jtieg, fand ich die 
alte Frau in hellen Thränen: ich fragte jelbitverjtänd- 
lid, — wie noch jo oft in diefen Wochen — „ob fie 
um Pranfreih weine oder um den Verluſt von 
Freunden?“ „O non“, antwortete jie, „je pleure 


pour vous, Monsieur!“ 
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„Barum denn für mic)?“ 

„OÖ vous avez été si bon envers moi. Vous 
et l’autre monsieur“. 

„Run, was ijt darüber zu weinen?“ 

„Vous marchez contre Paris, n’est-ce pas, 
Monsieur ?* 

„Mais, certainement.“* ‘ 

„O vous éêtes perdus! Vous et tous les 
autres, ces braves garcons qui ont jur6 sur le 
erucifix. Vous ne connaissez pas la France 
et Paris et notre armée invineible. Vous &tes 
perdus, tous, tous!“ 

Ich tröftete jie und meinte zum Abjchied, man 
müſſe ja doch einmal jterben und in diefem meinem 
Dienſt fterben ſei gar nicht jo ſchlimm. 

Uebrigens war auch hier die Bevölkerung in heißer 
Erregung, theild des Hafjes, theils des Schredens: 
— viele Läden waren gejchlojjen, auch die Ialoujien 
an den Fenjtern: — man jah auf den Straßen nur 
jehr wenige Damen und dieje ſämmtlich ſchwarz ge- 
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Eleidet. Vor dem Aufbruch wurden wir von dem 
Grafen Görz jehr freundlihd empfangen und mit 
neuen Ausweijen verjehen;, in dem prunfenden kaiſer— 
lichen Schloffe nahmen die Officiere des X. baieriſchen 
Infanterieregimentd meine Gefährten gaſtlich auf in 
jenen Gemädern, die kurz zuvor General de Failly 
bewohnt hatte. 

Ich machte einen einfamen Abendjpaziergang nad) 
dem Klojter der seeurs dominicaines in der Vor- 
jtadt Saint Pierre Nro.109, an das ſich mir — aus 
Erzählungen — allerlei Gedanken fnüpften: Thereſe 
hatte ein Jahr in diefem Klojter gelebt. 

Als ich, in der Dunkelheit zurücfehrend, an den 
offnen Thoren einer Brauerei vorüberfam, in deren 
Hof eine Menge Soldaten der II. Armee — Preußen, 
Baiern, Wirttemberger — durcheinander gemijcht 
einquartiert lagen oder jich zu einem Trunk zufammen 
gefunden hatten, hörte ich laut fprechen, vielmehr 
offenbar declamiren. Seltſam! Die Reime, die ic) 


zuweilen verjtand, mahnten mich an Bekanntes: ic) 
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trat näher: auf einer Zonne im Hof jtand ein preu- 
Bijcher Unterofficier und declamirte — richtiger dro- 
metete — mit dröhnender Stimme: was? Meine 
Verſe, mein Gedicht nad dem Siege bei Weißen- 
burg): „und durch die Lüfte brauſt's mit Schallen: 
Victoria! Victoria!“ 

Als er geendet, brach die Hundertichaft deutjcher 
Krieger in ein jauchzendes „Victoria!” aus, das ge 
waltig durch die im Abenddunfel liegende, grollende 
Stadt dahin Scholl. Ich war jehr erfreut, ja gerührt 
durh den hübjchen Zufall meines Zuhörens. Die 
größten deutſchen Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
babe ich jpäter Verfe von mir vortragen hören: — 
vollendet jhön: aber es hat mich nicht jo gepadt, 
wie das Dröhnen des Preußen zu Nanch. 


1) Oben ©. 235. 


vu. 


Am folgenden Morgen (20. Ayguft) brachen wır 
von Nancy in der Richtung gen Weiten auf: mir 
vernahmen, die Armee Mac Mahons habe jih in 
das Lager von Chälons jur Marne zurüdgezogen, 
mit. den dort verjammelten „Moblots“ vereinigt und 
wolle die Deutfchen erwarten, hier die Entjcheidungs- 
ihlacht zur Vertheidigung von Paris zu jchlagen. 

Nun zielte Moltke's Feldherrnihaft darauf: Die 
„Rheinarmee“ in Meb feitzuhalten, ihren Abzug zu 
der Armee von Chälons zu verhindern, dieſe, melche 
allein noch Paris dedte, zu vernichten, und, gemäß | 
dem von Anbeginn gefaßten Plan, ſich der Haupt: 
jtadt zu bemächtigen. | 

In welch’ wunderbarer, mehr an Dichtung als 
an nüchterne Geſchichte gemahnender Weiſe jene Ge- 
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danken, vom Glück und von der Verblendung der Gegner 
begünſtigt, ſich über alles Erhoffen vollenden ſollten, 
das konnte damals Freund und Feind nicht ahnen. 

Alſo nach Weſten! Wie freute ich mich auf die 
Schlacht „auf den katalauniſchen Feldern“. Aber es 
jollte ganz anders fommen. 

Mir folgten alfo nun von Nancy ab dem Haupt: 
quartier des Kronprinzen: aber nur an wenigen Morgen 
wurden wir feiner jelbit von fern anfichtig oder doc) 
der luſtig im Frühwind flatternden jchtwarz- weißen 
Fähnlein jeiner Ulanen-Bedekung: meift mußten wir, 
wie billig, die nächiten und bejten Straßen den 
Truppen und deren Munitionscolonnen überlajien, 
auch wohl auf unferen minder guten Wegen aus- 
weichen, über die Straßerigräben rechts und Tinte, 
was unjere Bauern-Magen und Gäule nur unter 
ftarfer Gefährdung zu leiften vermochten, auf Die 
MWiefen und in die Felder hinein, um Bataillone, 
Schwadronen, Batterien vorbei zu laſſen — in oft 


Stunden langem Warten. 
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Leider kann ich nun aber über einen Theil der 
Erlebniffe und der nächſten Tage nur ſehr unvoll- 
jtändig berichten: die Anftrengungen und Mühen 
der oft bis über die Mitternacht hinaus fortgefeßten 
Märjche waren groß: die Eindrüde ſtark, wechſelnd, 
zahlreih: meine Brieftafhe gewährt nur die An- 
gaben: „Samjtag, den 20., Vannes, Glasfabrif 
(Verrerie. Sonntag, 21., Vaucouleurs, Pfarrer. 
Montag, 22., Rigny la Salle, Defonom. Dienjtag, 
Mittwoch, Donnerftag, 23., 24., 25., Lignh, Piqueur. 
Freitag, Samijtag, 26., 27., Bar le Duc, Reftaurant.“ 
Und die Aufzeichnungen von Gareis, flüchtig unter: 
wegs gefrigelt, halb vermwijcht, befunden aud den 
Drang, unter dem fie eingetragen murden. 

Wir folgten immer der Nachhut des kronprinz— 
lihen Hauptquartiers, aber, wie gejagt, auf allerlei 
Zickzackſtraßen und Umwegen. Wir zogen von Nancy 
nad) Süd-Weſten, Zoul, das ja erjt jpäter fiel, weit 
nördlicd in unſerer rechten Flanke laſſend; wir erreich— 
ten auf der lang bergaufführenden SBappellallee — 
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über Vandoeuvre und Chavigny — Pont-St.-VBincent, 
wo wir die Mofel überjchritten, dann ging es über 
Bainville und Maiziered auf Ochey: hier hatten wir 
Umftände mit baierischen Feldgensdarmen, die den 
guten Weg nach Colombey für einen Train freihalten 
wollten: im Auftrag des Major mit ihnen (auf 
gut altbaierifch!) verhandelnd, brach ich die Wildheit 
der Bajuvaren („si non te Bajoarius obstat!“ 
warnte Schon Venantius Fortunatus) und eilte!) auf 
ferneren Befehl vorauf nach Colombey, wo wir Mittag 
machen mwollten und das ald von Truppen überfüllt 
geichildert ward: damals übergab mir auch der Major 
die Hälfte unferer Kriegscafle, aus der (ich betritt 
meine Ausgaben auch fürder jelbit) nicht nur unjern 
Bauern ihre Francd Diäten für die unfreiwillige 


evectio und die veredi und paraveredi gezahlt 


1; Weber Thuilley? Gehört diefe Ortsangabe hierher oder 
weiter nördlih? Ic finde, es ift leichter, die Geſchichte der 
Völkerwanderung zu ſchreiben, als aus gefrikelten Hafenftriden 
die des eignen Bugs. 
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wurden, auc den Zurnern und andern minder günſtig 
geitellten Nothhelfern (jeitdem ward ich Manchem 
anziehender ald bisher!); auch die Anihaffungen von 
Mein, Lebensmitteln, Leinwand, Wäſche hatte ih 
nun zu bejorgen, außer der Führung der Liften der 
Verwundeten und Kranken in allen Spitälern, in 
denen wir fortan länger oder fürzer aushalfen: der 
Major fand, daß ich ein wenig beſſer franzöſiſch 
ſprach ald mancher unter ung und dabei war außer 
mit verwundeten Gefangenen auch jtet8 mit den Orts- 
behörden zu verhandeln. 

GColombey fand ich in der That jo vollgejtopft von 
preußijchen und baierifchen Truppen, daß ich fajt ver— 
zweifelte, Unterkunft und Speifung für uns zu finden. 

Da verwies mich ein preußifcher Unterofficier auf 
das Hötel aux belles femmes, two baierijche Dffi- 
ciere eben aufgebrochen ſeien: allerdings made darin 
ein baierischer Camerad einigen Spectafel. 

Das ſchreckte mich nun nicht und als ich eintrat 


und den Landsmann bat, den jchönen Speijejal für 
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unſern Major und andre Dfficiere zu räumen, ging 
er gleich drauf ein: „jchaug her“, jagte er wanfend, 
auf etwa vier geleerte Weinflaſchen auf dem Tiſche 
deutend, „i hab nie an Wein gjegn und habn trunfa 
wie's Bier: es jan grad di par Flaſch'n da und do 
mein i dengerjcht, i gſpür's a weng.“ 

„Sa, ja“, erwiderte ich, „i mein’ jcho a. Geh nur, 
du haft gnua.“ 

„J bin halt a boarischer Lackl.“ 

„Dös brauchſt gar net jagen: — dös Jieht ma 
und hört ma jo.” 

Da wurde aber der Marfomanne zornig, fuchtelte 
mit jeinem Seitengewehr herum und war nur ſchwer 
aus der Thüre zu bringen. (Ich jtelle hier ausdrück— 
lich feit, vor und nach diefem Baiern aus Deggendorf 
hab’ ich viele Nicht-Baiern in Gallien ähnlich wan— 
fend getroffen.) 

Nach kurzer Mittagraft gings weiter in der Rich 
tung auf Vaucouleurs, aber wir famen nur wenig 
vom Fleck: „abends fchauerlich“, schreibt Gareis, 


Dahn, Erinnerungen. IV. 22 
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„urchtbarer Wirrwarr: fünf Golonnen aller Waffen— 
gattungen, dann Munitionscolonnen, Train und für 
alle und uns nur die Eine Straße“: wieder wurden 
wir links und rechts über die Straßengräben, in 
welche manches unferer hochbeladnen und jchwerfällig 
plumpen Fuhrwerke fiel, auf die Felder gedrängt und 
mußten viele Stunden warten, bi8 zumal unabjehbare 
Artilleriereihen vorüber waren: ich hatte mein Bäuer- 
lein zu tröften, dem der Wagen auch jchmwer bejchä- 
digt war: der Gute weinte und verzagte daran, Weib 
und Kind im Elſaß je wieder zu jehen! Aber meine 
jeit dem Aufbruch von Nancy ſtets gut mit altem 
Cognac gefüllte Lederfeldflafche tröjtete ihn: manchen 
von umjern jungen „Salopins“, (na, ich will die 
Namen nicht nennen, lieber Karl!) zog die Volks— 
heerfundigfeit diejer guten Labungsquelle wohl häu- 
figer an meine Seite, als meine Liebenswiürdigfeit 
allein wiirde haben bewirken fönnen! 

Endlih, am ipäten Abend, ward die Straße frei 
und wir erreichten, abgemattet gerade durch das lange 
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unthätige Warten, eine große Glasfabrif in Vannes, 
(Verreries de Vannes), deren Eigenthümer mit dem 
echt-Feltiich-römischen Namen Schmidt uns freundlic) 
aufnahm und in einem Nebengebäude feines jchloß- 
ähnlihen Wohnhaufes einquartierte. Ia, er warnte 
unjern Major jogar vor den in den nahen Waldungen 
jtreifenden Franctireurs, die wiederholt einzelne, vom 
Meg abgefommene Deutihe abgefangen hatten. 
Dffenbar wäre es dem Verjtändigen ſehr unermwünjcht 
geweſen, feine Gebäude im nächtlichen Leberfall an- 
gegriffen und vertheidigt zu jehen; jo wurden denn bor 
unjern Yenjtern und am Cingang der Siedelung 
Machen ausgeitellt. 

Grit am folgenden Abend erreichten wir, aber- 
mals häufig aufgehalten, über Sepvigny (wenn ich 
nicht irre!) Waucouleurs! Welche Erinnerungen 
fnüpften jih mir an den Namen! Die Jungfrau 
bon Orléans war mein erites Leſebuch, die „16 Fähn— 
lein“ mein erjtes declamirtes Gedicht gewejen: ic) 
weiß noch, mie fich die eltern mühten, mir. die 
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richtige Ausſprache des Ritters „Baudricourt von 
Vaucouleurs“ in den Mund zu bringen. Und nun 
war ich im ſiegreichen Krieg Deutſchlands gegen Frank— 
reich ſelbſt nach Vaucouleurs gekommen! Ganz nahe 
mußte ja Dom Remh, der Geburtsort der Jeanne 
d'Are, liegen, die ich meine Mutter ſo oft hatte dar— 
ſtellen ſehen. 

Ich gelobte mir, am nächſten Tag — war doch 
hier ein Raſten vorgeſehen —, wenn es die Arbeit 
irgend erlaube, hin zu gehen. In der That ſtellte 
ich am andern Morgen feſt, daß es nur eines Rittes 
von etwa 20 Kilometern die Maas aufwärts bedurfte, 
bin zu gelangen: ich konnte aljo leiht in einem 
halben Tag hin und zurüd fommen und ficherte mir 
bei einem freundlichen baierifchen Artillerieofficier, der 
bon jeinem Bejuche dort!) ſchwärmte, ein Pferd, ja, er 
wollte mir feinen Burfchen zur Bededung mit geben. 
Ih lehnte die Begleitung ab und freute mich gar 


1) Es wurden dort noch ihr Schwert und ihre Fahne!) 
gezeigt. 
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ſehr auf den einſamen Ritt durch Feindesland. 
Aber der Major, bei dem ich mich abmeldete, ver— 
bot mir einfach das Unternehmen. „Hier geht's ja in 
keine Schlacht, wofür allein Sie Urlaub haben. Es 
wimmelt in jener Gegend von Franctireurs und die 
preußifchen Etappenbehörden haben gejtern die Be- 
ſuche dort verboten.” 

sh fügte mich miderftrebend: ich grollte dem 
Maderen um diefe unnüße Bejorgniß. Aber wenige 
Tage darauf mußte ich ihm gerührt Abbitte thun 
und danken. Wenig ahnte ich, daß ganz nahe bei 
ung, ebenfalld ald Nothhelfer, ſich mein alter, theurer 
Gönner aus dem Berliner Tunnel, Theodor Fontane, 
(II. ©.437) befand, der, wie ich, der Wiege der Pücelle 
jeine Aufwartung machen wollte, gegen das Verbot 
jeinen Willen durchjegte und ſofort von Franctireurs 
gefangen ward. Der jchöne, hohe, ritterlihe Mann 
jah ganz aus wie ein preußijcher Officier in Civil: 
alle jeine Betheuerungen, er jei Schriftiteller, Schlachten: 
bummler, halfen ihm nichts, er ward in's Innere 
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Frankreichs fortgeführt, die eifrigen Bemühungen 
höchſter Dfficiere — ich glaube, auch des Kronprinzen 
und Bismardd — fruchteten nicht nur nichts, ſie 
jchadeten: denn fie bejtärkten den Feind in der Mei: 
nung bon Der hoben politijchen oder militärischen 
Wichtigkeit feines jtattlihen Gefangnen. So ward 
der Arme durch ganz Frankreich bis auf die Inſel 
Dieron geführt und, irre ich nicht, erſt nach dem 
Frieden von Frankfurt frei gegeben. Das hat ihn 
zwar zum Verfaſſer einer recht anziehenden Schilderung 
diejer Kriegsgefangenſchaft gemacht: aber mich, dem 
ja das Gleiche hätte widerfahren können, hätte in 
meiner damaligen Gemüthsverfaffung ein ſolches Ge- 
Ihie zur Verzweiflung gebracht. — 


VIII. 


Mebrigens knüpfen fi) an den (vorhergehenden) 
Abend in Vaucouleurs heitere Erinnerungen. Gareis 
hatte ſich — mit Recht — beklagt, daß wir beide meift 
bei den Nachtquartieren recht jchlecht weggefommen 
jeien, da wir wiederholt von dem Major nad) dem 
Eintreffen am Ziel allerlei Aufträge für. Unterbringung 
und Bewahung der Wagen erhalten hatten, vor deren 
Erledigung die beſſeren Quartiere bei dem Maire 
oder dem Etappencommandanten lange an die Ge: 
fährten vergeben waren. Der junge, in raſchem Auf: 
ihießen begriffne Menſch bedurfte jo dringend nad) 
den ſchweren Mühen des Tages des Schlafes in 
gutem Bette und auch reichlicherer, bejlerer Nahrung 
als ih! Ich jah es ein und bat den Major, mid) 
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heute Abend unter den Erſten für Gareis und mich 
die Quartierbillets wählen zu dürfen. Als nun, in 
ſchon ſtarker Dunkelheit, unſere Wagen auf dem Markt— 
platz auffuhren und der Maire verkündete: „deux 
officiers chez monsieur le venerable abbé Hya- 
einthe*, wählte ic) die8 Quartier. „Denn,“ flüfterte 
ih Karl zu, „bei einem Fatholifchen Pfarrer in Vau— 
couleurs, jo nahe der Pücelle, ijt gewiß gut haufen“. 
Er nickte, und wir fliegen im Finſtern, oft jtolpernd, 
den teilen Berg zur Pfarrfiche hinan: er war arg 
berumreinigt von den vielen Laufenden, die vor und 
bier „gehauft“. Das konnte gutes oder ſchlimmes 
bedeuten! Vor der Thüre jeined niedren Häusleins 
ftand, im Schein einer Stalllaterne, die in feinen 
zitternden Händen ſchwankte, monsieur le cure: 
ein Anblid zum Erbarmen. Uralt, ehrwürdig, gewiß, 
aber zum Grjchreden mager: wie ein Asket des 
Mittelalterd oder wie der Geizige von Moliere dar: 
geitellt wird. Er begrüßte und fromm und freund: 


lid: „au nom de Dieu et de la sainte vierge*: 
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— aber gleich darauf folgte mit Schnelle die trau- 
tige Betheuerung: „vos soldats ont pris tout: 
je n’ai plus rien, pas ca“, er fönne uns nur 
Betten geben. Wir machten lange Geſichter: um- 
fehren, vielleicht in den Gaſthäuſern auch nichts mehr 
zu beißen finden und dann in der Nacht den langen, 
übelriechenden, böjen Weg nochmal zurüdlegen: — wir 
legten uns auf's Bitten. Endlich) hieß e8, er molle 
und in Gottesnamen jeine Hammelkeule und jeine 
legte Flaſche Rothwein aufopfern. Wir folgten ihm 
danfglühend und bald trug er jelbjt auf. Bei der 
heiligen Jungfrau und der eben (1894) jelig geiprochnen 
bon Are! An dem Knochen des ehemaligen Hammeld 
war nicht mehr '/; Pfund abnagbaren Fleiſches und 
auf den erjten Schlud de „petit vin du pays“ 
ſchrie Karl: „o Herr Profeſſor — g'ſchwind — ihren 
Cognac!“ Da bejchloffen wir, hungernd und dürjtend, 
doch noch in die Stadt hinab zu jteigen, unfer Glück 
zu verſuchen. Der Herr Abbe billigte das, bat aber, 
wir, „messieurs les mödieins*, möchten doch zuvor 
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jeine franfe „fille* ich anjehen, die da hinten im 
Bette liege. 

Die Franzoſen belehren, daß wir, obwohl das 
Genfer Kreuz tragend, nicht Aerzte jeien, — das gaben 
wir jchon lange auf. Ich mahnte aljo Karl, unjrem 
Wirth) den Gefallen zu thun: jei das Fräulein 
— denn wir dachten an feine Nichte — Ichwer krank, 
jo fonnten wir ja dann einen unferer Aerzte mit 
herauf nehmen. Ic glaube, ich thue dem jeßigen 
k. pr. geheimen Juſtizrath, und glüdlihem Gatten der 
Ihönen Frau Glementine, aber damaligen 25 jährigen, 
unverlobten, privatdocirenden Jüngling nicht Unrecht 
mit der Vermuthung, er jei ein wenig lieber auf 
meinen Rath eingegangen, weil er jo mas von 
„24 Jahren“ der „fille* veritanden hatte aus dem 
zahnlojen Munde des Greifes. Aber alsbald ſtürzte 
der Arme mit allen Anzeichen des Schredens aus 
dem Innern des Hauſes und von dem Lager der 
Leidenden zurüd und rief laut: „ah, quatre-vingt 
bat er g'ſagt: 's iſt feine SOjährige Haus-Magd !“ 
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Wir fletterten alſo num thalab und hatten das 
Glück, in einem guten Gafthof nicht nur viele unfrer 
Freunde (darunter den Arzt Dehler, den wir am 
andern Morgen zu der pucelle de quatre-vingt ans 
entboten), auch gute Atzung und Tränkung zu finden. 
Und ich glaube hier war es (oder erſt in Bar-le-Duc?®), 
daß mir die „böjen Buben“ (wie wir im Sinne von 
©. 226) Gareid und ein par andere Iungheren 
nannten, einen Iuftigen Streich jpielten. Wiederholt 
hatten jie mir in den Ohren gelegen, ich jolle doc) 
mit unferer Caſſe nicht jo geizig Schalten: jetzt hätten 
fie ſchon — ſeit Hagenau — einen großen Theil 
von Frankreich „erobert“ und noch nit Ein Glas 
Champagner erhalten. Das fünne ich doc einmal 
aus der Kriegscaſſe jpendiren. Sch hatte ihnen 
lachend gejagt: „nun ja, wenn wir in die Champagne 
fommen, jollt ihr — wir zogen ja auf Chälons und 
Paris — Champagner erhalten“. Nun war mir die 
Santonalcarte der Gegend von Nancy bis Chälons, 
die id) neben der Generalcarte bejejfen, beim Sturz 
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mit dem Wagen zu Verluft gegangen, in welcher die 
Gränzen der Cantons mit Strichen oder Farben an- 
gegeben jind. Das mußten die Schelme — id) hatte 


viel darum geklagt — und nun hielten fie mir in 
dem Halbdunfel des Gajthofflurs eine folche Carte 
entgegen, in der fie — id) glaube außer Gareis 


Dr. Köjter und Roßbach — die Gränze der Cham- 
pagne als von und hier bei Baucouleurs überjchritten 
darjtellten: lärmend bejtanden ſie auf ihrem Schein, 
d.h. auf ihrem „Schampus“ (wie man damals nod) 
ſagte, jtatt des heute üblichen ganz faljchen „Sect“) 
und ich jpendete alſo im Namen der Pücelle uns 
Vieren zwei Flaſchen. 

Kaum waren fie getrunken, ald die drei wie Die 
jungen Zeufel um mich her jprangen — zum Schreden 
der franzöfiichen Kellner! — und mir unter Hohn: 
gelächter die Fäljhung der Carte und ihren gelungnen 
Streih vor die Naſe hielten. Nun, der nädhite 
Champagner, den ich trank, war Napoleons Gepäd- 
wagen abgenommen auf dem Feld von Sedan. 
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Spät in der Nacht erflommen wir unfer Hunger 
haus auf dem Kirchberg und fanden Betten jo hart, 
wie der geiltlihe Hammel geweſen war. 

Morgens in grauer Dämmerfrühe jchon bliefen 
die preußifchen Ulanen unter uns die Neveille: Karl 
war immer etwas Zeit brauchend beim Erwachen. 
Ich konnte es ihm nicht verdenfen, daß er, als ich 
ihn endlid zum Deffnen der Augen bewogen hatte, 
aud den Mund öffnete und vorwurfsſchwer gähnte: 
„aber, Herr Profeffor, zu kei'm Pfarrer geh’ mer 
nimmer!" — 

Ih hätte den im Schlaf wachſenden Karl nod) 
ruhig jchlafen und wachſen laſſen dürfen: unjer Auf- 
bruch verzögerte fich noch lang nad) Fertigſtellung der 
Magen aus Gründen, die mir der Major erit im 
Laufe der Fahrt mittheilte und die meinen Wünjchen 
und allen unjern Beitrebungen einen undurchbrechbaren 
Riegel vorzufhieben drohten. Turner einer andern 
Hilfscolonne — weder Baiern nod Preußen, ich 
ihmeige von dem Stamm — hatten in einer be 
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nachbarten Stadt mit Trinken und Gewaltthätigfeit 
jo übel gehauft, daß das erzürnte Hauptquartier 
außer Beſtrafung und zwangsweiſer Zurückſchaffung 
der Schuldigen die Aufhaltung und Zurückweiſung 
nah Deutſchland) aller freiwilligen Nothhelfer 
beſchloſſen hatte. Und angeſichts ſolcher Mißbräuche 
der nicht ſtreng militäriſch geregelten Nothhilfe ſchalt 
man damals und ſchilt man noch heute in gewiſſen 
„politiſchen und akademiſchen“ Kreiſen gegen das Er— 
forderniß der planmäßig ſtramm militäriſch zuſam— 
mengefaßten Beherrſchung dieſer wohlgemeinten, aber 
oft ſtörſam ausſchreitenden Beſtrebungen! 

Nur mit Uebernahme perſönlicher Verantwortung 
für jede Ungehörigkeit eines Gliedes unſerer Schar 
— wir waren doch über hundert Köpfe! — ſetzte 
unſer prächtiger Major bei den Johannitern (Görz, 
Pleß, Puttbus) deren Verwendung bei dem Kron— 
prinzen durch dafür, daß damals uns allein — erſt 
ſpäter folgten dann auch andre wieder — die Fortſetzung 
unſeres Weges verſtattet wurde. Welche Stimmung 
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ergriff mich, als ich erfuhr, daß ich nahezu umſonſt feit 
jo vielen Tagen einer Schlacht entgegengeftrebt hatte! 

Der lange Aufihub ermöglichte, die alte Kirche 
von Vaucouleurs zu befichtigen mit ihren Crinner- 
ungen an die Pücelle. Bier traf ich zuerjt einen 
jehr liebenswürdigen Engländer, Ruſſel, den Bericht: 
eritatter für aroße Londoner Zeitungen, dem wir in 
der Folge wiederholt begegneten. Plötzlich entjtand 
auf dem Platz vor der Kirche ein lärmender Auflauf: 
wir eilten hinaus und jahen preußifche und baierijche 
eldgensdarmen bemüht, einen jcheinbaren Bauern 
in der landesüblichen blauen Bluſe zu fejleln: er 
fträubte jich heftig und andre Blujenmänner jcharten 
fi in Menge mit drohenden Mienen um die Gruppe, 
fie jchienen den Gefangnen befreien zu wollen. Aber 
die Gensdarmen thaten ihre Pfliht und führten den 
Späher ab, der in dem Quartier eines Generals (des 
Württembergers Baumbach, glaube ich) wichtige mili- 
täriihe Papiere — Marihordnungen — entwendet 
hatte; er jollte ein franzöfiicher DOfficier fein, hieß es. 





IX. 


Endlih hatte unfer Führer die Erlaubniß der 
Fortſetzung der Fahrt erwirft und nun ging's auf 
ſchlechten Nebenwegen, die mir meijt zu Fuß, im 
hohen Staube ftapfend, zurüdlegten, immer nord- 
weſtlich weiter. 

Früher als fonft — gerade erjt neigte die Sonne 
zu Rüſte — machten wir Halt in Nigny la Salle: 
legterer Beifat geht wohl auf das Schloß, das Hier, 
wie verlautete, von Louis XIV. der Pompadour er- 
baut, ſich aus einem herrlichen, parfähnlichen Garten 
erhebt. Nachdem die gewöhnliche Abendarbeit an den 
Magen: — feititellen, numeriren, oft auch umpaden 
der Vorräthe, neue Verzeichniffe verfaſſen — gethan 
war, jtreifte ich ganz allein in das Grün dieſer hoch— 
tragenden Bäume und Büjche. 


’ 
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Ich fand einen entzückenden Anblie. 

Das Schloß war, jagte man ung, in der Revo— 
Iution halb zerjtört, der prunfvoll im Stil des 
XVII. Jahrhunderts gejchmüdte Garten verwüſtet 
und ſeither nie wieder völlig hergeſtellt worden. 
Er war denn auch ziemlich verwildert: aber gerade 
das machte ihn in höchſtem Grade poetiſch, male— 
riſch, ſiimmungsvoll. Die ſtolze, breite, marmorne 
Freitreppe, die vielſtufig zu dem palaſtgleichen Haus 
empor führte, war von Mos und Steinbrech über— 
grünt. Die Steine bröckelten ab unter meinem Tritt, 
den zahlloſen Göttern und Göttinnen an den beiden 
Seiten der Stufen, den Schäfern und Schäferinnen, 
die im echteſten Roccoco-Putz aus den wild empor- 
gewucherten, nie mehr mit der Scheere geitußten 
Burbaum- und Taxus-Büſchen hervorlugten, waren 
offenbar gleichzeitig und planmäßig Najen, Ohren, 
Bujen, Hände, Füllhörner abgeſchlagen. Der weite 
Teih, an deſſen Rändern, in deſſen Mitte fich 


noch Hohljäulen mit Röhren für ehemalige Waſſer— 
Dahn, Erinnerungen. IV. i 23 
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fünjte, in deſſen Mitte arg verſtümmelte Zritone 
und Delphine um eine zertriimmerte Amphitrite ſich 
erhoben, war auf der ganzen freisrunden Oberfläche 
bon einem dicken, grünen Schleim überzogen, aus 
dem der melancoliihe Auf der Unfe drang und 
wahrhaftig, da lag ein zierlich geichnigtes Bot, mit 
deutlichen Spuren ehemaliger Bergoldung des Granjen, 
noch an zierlichem, vergoldeten Kettlein gefejtigt an 
dem Quai aus rothem Sanditein: aber der Schnabel 
jtaf tief im Waſſer und aus den eingejchlagnen Löchern 
und Spalten der Bretter wuchſen Binfen und Scilf 
body empor, im Abendwind die braunen Wedel 
wiegend und flüfternd wie leije Klage! 

Nun fluthete plöglih auf das ſtille Gewäſſer von 
Weſten her ein rothglühendes Licht: die finfende Sonne 
warf fait wagrecht einen vollen Guß von Strahlen 
durch eine breit Elaffende Lücke der hohen, breitzinnigen 
Mauer, eine Umwallung, die, ſonſt völlig von verwil- 
dertem Buſchwerk verhüllt, erjt jegt mir ſichtbar wurde. 
Ich eilte darauf zu, drang nicht ohne Mühe durch das 
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Dorniht und Dickicht, jtieß auf eine ſchmale Mauer: 
treppe, Eletterte auf die Krone des Walles und brad) 
in einen Ruf des Entzückens aus: denn weit und 
breit , jo fern das Auge jpähte, lagerten auf dem 
offnen Blachfeld unzählbare deutiche Krieger: in dem 
goldnen Licht der Sonne bligten ihre Waffen, daß fie 
den Blick blendeten: überall jtiegen die Nauchjäulen 
ihrer Beiwachten auf und fernher drang zu mir, von 
der Münchener Knabenzeit an jo vertraut, der jchöne 
Abendruf der Hörner der baieriſchen Jäger: wie er- 
griffen fie mich, dieſe Klänge, einft jo friedlich, jetzt 
tief im feindlichen Frankreich, Klänge, die Die 
Hörenden vielleicht zum nahen ode riefen. Unwill— 
fürlih mußte ich die Melodie in die Worte fleiden: 


„Sur Ruhe, zur Ruhe, 

Zum Schlaf ruf! ich euch heut: 
Dod bald, wo Fahnen flattern, 
Doch bald, wo Büchſen Enattern, 

Zum Kampfe, zum Kampfe, zum Tod ruf' ich 

euch dann .“ 
1) ©, jetzt Balladen und Lieder Gedichte III. Sammlung), 
Leipzig, VBreitfopf und Härtel, 1578, ©. 321. 
23* 
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Diefe Verſe gefielen den Baiern, als ich fie - 
ihnen bei Sedan unter dem heftigiten Gewehrfeuer 
bor den Baliffaden von Torey voriprad). 

Damald aber Iegte id) mich auf die breiten 
Mauerzinnen nieder und jah finnend und träumend 
hinaus auf das friegerijch-belebte Schöne Kandichaftsbild 
da draußen, bis es fait ganz dunkel geworden war. 

Wie ift doch Alles anders, heller, glüdlicher ge- 
fommen als ich es an jenem Abend, da die Sonne 
jo blutrot) vor mir niederging, geahnt, erwartet. 
„So ftirbt ein Held“: — das Wort Karl Moors füllte 
mir damals die ganze Seele und mein eigner Spruch 
(oben ©. 241): 

„er aljo jtirbt, jtirbt ſchön.“ 


X. 


Ich war fo tief in's Träumen gefommen, daß ich 
nahezu die Stunde des abendlichen Appelld verjäumt 
hätte, in welchem uns jeden Tag der Major um die 
Magen verjammelte, unjere Berichte, etwaige Be: 
ichmwerden über die Fuhrleute oder Turner entgegen 
zu nehmen und die Befehle für den Aufbrudh am 
folgenden Tag zu ertheilen. 

Gerade noch bei dem dritten Trompetenzeichen 
iprang ich auf den geräumigen Schloßhof, wo mid) 
mein väterlicher Freund nicht ohne Bejorgniß vermißt 
hatte. Es hatte Streit mit den — wenigen — Um— 
twohnern des Schloffes gegeben: jie wollten uns nicht 
in Quartier nehmen, vertweigerten Speije und Tran, 
obwohl wir, wie immer, bar und zwar überreich, nad) 
der Franzojen eigner Forderung, bezahlten: der Major 





mußte Beitreibung — durch baieriihe Weldgens- 
darmen — und alddann ohne Entgelt androhen: das 
half denn; ich fand — ganz allein — Unterkunft in 
dem leeren Stall eined Defonomen — das leßte 
Häuslein des Dorfes zunächt dem nahen Walde — 
auf einem Bindel Stroh, ich verzichtete auf das 
widerwillig angebotne Stück Fleiſch, faute an einer 
mitgeführten harten Brotrinde und jchlief ein auf 
meinem Stroh, in Erinnerung an den verzauberten 
Schloßgarten und die deutjchen Beimachten, aber die 
Hand am Nevolver; in der Nacht fuhr ich auf: es 
fielen ein par Schüffe: ſpähende Franetireurs waren 
am MWaldesfaum von unfern Vorpoſten — Dra- 
gonern — entdedt worden. 

Am andern Morgen (Dienftag, den 23. Auguft) 
ward jhon um 4 Uhr Reveille geblafen: um 5 Uhr, 
im weißlich- wogenden Morgennebel, gings fort in 
raſcher Fahrt auf guter Straße: der Lärm unjerer 
Räder und Gäule weckte die mantelbededten Schläfer 
jenjeit der Straßengräben in Beiwacht auf den thau- 
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najjen Feldern: manch malerijches Kriegsbild bot ſich 
und. Ein par Ulanen jprengten und nad, von einem 
Ceitenwege ber, und überbradhten dem Major den 
Befehl: heute hart dem Hauptquartier ded Kronprinzen 
auf der Ferſe zu folgen und Alles bereit zu halten, 
um Verwundete zu pflegen: es werde wohl heute oder 
morgen zum Gefecht fommen. Aber es ward nod) 
lange nichts! — 

Wir hielten, den Kronprinzen und feine Ulanen- 
bededung an und vorüber zu lajlen: damals jah ich 
ihn zuerſt, die ritterlich ſchöne Geftalt. 

Wenig ahnte ich, dab ich zehn Jahre jpäter als 
preußiicher Profefior in Berlin bei ihm zur Audienz 
befohlen werden, ihn dann in Königsberg meiner 
Wohnung gegenüber begrüßen würde.) 

Nun folgte mafjenhaft Artillerie, welche alsbald 
die Hügelfronen vor uns und feitwärts hinan und 
in drohender Stellung gen Nordweiten auffuhr: aljo 
mußte der Feind doc wohl nahe fein, hoffte ich. 
Aber ohne Hemmniß gelangten wir, nördlich ziehend, 
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nad Void, dann weitlich ſchwenkend über Menil-la- 
Horgne und Saint Aubin nad) Ligny (en Barrois: 
in der alten lothringiihen Landichaft Bar mit Bar- 
le-Duc). Bier ward ih — wieder allein — bei einem 
Piqueur (d. h. urſprünglich Pique tragender, berittner 
Jagdbegleiter, jpäter aber Straßenauffeher) einquartiert 
und von Mann, Frau und Kindern auf's Freund: 
lichjte aufgenommen: — zumal daß id, mie mid) 
das Herz trieb, mit den netten Kindern eifrig ſpielte, 
gefiel den guten Leuten: fie hätten mich franf gefüttert, 
wehrte ich nicht ab, die Frau jchleppte ihr eigues 
Kopfkiſſen auf mein ohnehin treffliches Bett. Als ich 
daher auf der Straße Freund Gareis traf, heftig, laut 
vernehmlich jcheltend über fein „miferables Quartier bei 
einem Schuſter“ (jo jteht es heute noc in zorniger 
Schrift in jeinem Büchlein), lud ich ihn zu mir umd 
meinem braven Piqueur, der auch den zweiten Gaft gut 
aufnahm; wir jpeilten aber, ihm die Lat zu erleichtern, 
in dem „Hötel Cygne“ in den drei Tagen unferes 
Aufenthalts in Ligny: wodurch dieſes jehr unver: 
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muthete Stillliegen nothiwendig wurde, erfuhren mir 
nie: vielleicht durch die allerdings unglaubliche Ueber- 
füllung aller Straßen durch Zruppen, die „with 
might and main“ vorwärts gedrängt wurden: — 
nod immer gen Weiten, nach Chälons, zur Schlacht 
um Paris, die uns Allen vorjchwebte! Ich hatte 
meiner Schweiter aus Waucouleurs gejchrieben von 
unſrem Aufbruch nach Chälons: vor mir liegt der 
Umjchlag ihrer Antwort (aus Prien am Chiemiee), 
gerichtet in das Hauptquartier des Kronprinzen, die 
mich erjt nach der Heimkehr erreichte: die zu Haufe 
wußten viel früher ald wir, daß wir die Franzoſen zu 
Chälons nicht mehr treffen würden! 

Vebrigend hatte ich in dieſen drei Lagen alle 
Hände voll zu thun: der Major hatte mir die Aus- 
ftattung eines Lazarets don 50 Betten mit Bedarf 
jeder Art aus unferen WVorräthen und Anſchaffung 
von Ergänzungsvorräthen aufgetragen: ohne den 
eifrigen Beiltand meines Piqueurd hätte ich leßteren 
Befehl in der fremden, feindlich gefinnten, fait nur 
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duch Furcht zur Willfährde gebrachten Bevölkerung 
nicht durchführen können. So habe ich den ganzen 24. 
und 25. August in jenem Lazaret verbradht und nichts 
zu jehen befommen von all’ den jchönen Dingen, die 
Gareis für dieſe Lage verzeichnet: „Durchmarſch des 
1. baierifchen Armeecorps, des großen Hauptquartiers 
des Königs von Preußen mit Bißmard, Moltke, Erb- 
prinzen von Weimar, Leopolds von Schrenf“ (gemein: 
jamer Freund, Würzburger Andentens, oben ©. 153); 
auch an den Spaziergängen nad Stainville zu, nad) 
Nelaines und am Fluß Ornain, um die alten Mauern 
und Thürme, und dem Kegelidhieben in der Nähe 
bon Givauval nahm ich nicht Theil. 

Endlich Freitag, den 26. Auguft früh, ging es 
wieder weiter gen Weſten: über Velaines, Long 
Tronville, Guerpont, Zongeville!), Savonniered nad) 
der alten, prachtvoll auf den Uferhöhen des Drnain 
gelegnen Hauptftadt der Landihaft Bar: Bar⸗le-Due, 


1, Hier verzeichnet Gareis: „Dahns Cognac“: was tief 
bliden läßt: — in die Flaſche. 
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wo wir aud den nädjten Tag, Samjtag, den 
27. Auguft, blieben. Die Notarswittive, bei der 
Gareid und ic einquartiert werden jollten, verpflanzte 
uns in den Gaſthof Morifot, Aue Voltaire, wo mir 
trefflih aufgehoben waren. 

Da wir auch hier anderthalb Tage — erivartungs- 
volle und nicht nur für und entiheidungsichwere! — 
verbrachten, lernten wir die glänzende Stadt Fennen 
und mürdigen mit dem jtolzen Standbild ihres 
Sohnes, des Marſchalls Dudinot, ihren reichen 
Läden, ihren belebten Straßen und freien Pläßen: 
auch 309 uns an das jeltiame „cafe des oiseaux“, 
wo zahlloje ausgeftopfte Vögel fi) in dem Spiegel: 
getäfel der Wände beichauten und Gold, Marmor 
und rother Sammet nur allzu aufdringlich gleißten. 
Schön war der Blid von den die Stadt umhegenden 
Höhen. 

Alles mwimmelte von deutjchen Soldaten: und 
unter den Dfficieren wie unter den Eingebornen, Die 
wir jprachen,, waltete der Eindrud, es ſei in dieſen 
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Zagen, ja Stunden, irgend eine hochwichtige Wen: 
dung eingetreten. Gerüchte von dem Eintreffen über: 
raſchender Nachrichten durchſchwirrten jchon am Nach— 
mittag und Abend des 26. Augujt die Stadt. Es 
hieß, der König von Preußen, den wir, wie den Kron: 
prinzen anmejend wußten, habe einen „Kriegsrath“ !) 
abgehalten, in dem auf Moltke's Antrag ganz uner- 
wartete Beſchlüſſe jeien gefaßt worden. Gejpannt, 
erwartungsvoll verbrachten mir den Abend (ded 
26. Auguft). 

In unjerem Wirths- und Wohn-Haus ſprachen 
viele Soldaten der verjchiedenften deutichen Stämme 
und Staten zu. Schon geraume Zeit bejchäftigten 
mic die mandhfaltigen deutjhen Mundarten, die 
durcheinander tönten in der Mifchung der III. Armee: 
frieſiſch, niederſächſiſch, märkiſch, thüringifch (dazu aud) 
königlich ſächſiſch), heſſiſch, rheinfränkiſch, alaman- 

1) Siehe aber die kritiſche Auflöſung der ganzen Kriegs— 


rath8-Sage Milhelm I. überhaupt, bei Moltfe, Gejanmelte 
Schriften III. 1891, ©. 415. 


365 


niſch und bajuvariih! Für mic) Germaniften war 
es reichite Ohren-Weide! Wie lebhaft wünſchte ich 
oft Freund Lerer her! Dabei war es num anziehend, 
zu beobadhten, wie jih die Stammfremden in allen 
dienstlichen Dingen vortrefflich verjtanden: natürlich! 
Nicht nur die Sprache des Befehls, auch alle auf 
diejem Gebiet vorkommenden Ausdrüde maren ja 
die nämlihen. Aber wollten ſich der Schwabe und 
der Holjte, der Baier und der Weitfale gemüthlich 
unterhalten, jo jtießen jie bald auf Unverjtändlic- 
feiten und gar oft machte es mir Vergnügen, als 
Dolmetſch zu vermitteln. 

So aud) an jenem Abend, ein Häuflein Weit 
falen war nad höchſt anjtrengendem Marjche müde, 
hungrig und durftig eingetroffen, ein Dfficier fehlte 
ihnen: der Unterofficier fam nicht zu Necht mit 
den franzöfiih geichriebenen Einquartierungszetteln, 
unjere Wirthsleute verftanden nicht, was die neuen 
Ankömmlinge vor ihrer Thüre wollten und wieſen 


die gefürchtete Zumuthung neuer Cinquartierung in 
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dem überfüllten Haufe heftig ab: es fam zu laut 
lärmendem Schreien der Franzoſen, dad mich von 
meinem Schreibtifch im obern Stod (mo ic) — wieder 
einmal — Lijten von Verwundeten im nächjiten Spital 
zuſammenſtellte) die Treppe herunter rief: die wackeren 
Meitfalen benahmen ſich mujterhaft ruhig und ver- 
halten gegenüber den theatraliih gejticulirenden, 
übrigens mit Necht erregten Franzoſen. Ic Elärte 
mit ein par Worten das Mißverjtändniß auf, mies 
den Weitfalen auf dem Plan der Stadt an der Wand 
des Wirthszimmers die Straßen, in denen ihre Quar- 
tiere lagen, und da fie gar jo matt und von 
Staub und Schweiß bededt umher jtanden, ließ ic) 
jie fich jeßen und ihnen ein par Flaſchen Wein geben. 

Alsbald eriholl in dem offnen Hausgang neuer 
Lärm und Zank: ein Haufe Baiern war in gleicher 
Abſicht, nur um Auskunft zu erfragen, eingetreten, 
abermald gab es Mißverſtändniß und lauten Zank, der 
aber von den heißblütigen Herminonen viel lebhafter 


als vorher von den verhaltnen Söhnen der rothen 
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Erde geführt ward: ich eilte hinaus und wies zu Recht | 
einen baierishen Landsmann, der am gröblichiten 
auf die zitternde Wirthin hinein jchrie — in dem oft 
bemerften Wahn, geichrienes Deutſch müßten auch 
die Franzoſen verjtehen: — da er nicht gleich nachgab, 
wurde ich — auf altbaierisch — recht deutlich und jagte 
ihm, er jolle ſich ſchämen, jo lümmelhaft mit einer 
Frau umzugehen und dem baierifchen Namen Schande 
zu maden. Puterroth vor Jähzorn riß der kurz 
gewachſne Bajuvare jein Faſchinenmeſſer heraus und 
hob es gegen mich, der ich wehrlos ruhig vor ihm 
jtehen blieb. Da ward plöglih der grimme Sohn 
der Baiernberge von hinten unter den Schultern ge- 
faßt und wie ein Kindlein in die Höhe gehoben: es 
war mein Weſtfale, der Unterofficier mit dem breiten 
rothen Barte Donars rund um die Kinnbaden: der 
Rieſe jehte den Zappelnden fernab von mir jäuber- 
lic) wieder auf den Boden und ſprach in jeiner uns 
nachahmlich ruhigen Gehaltenheit: „den Seren lötjt 
du ſtöhn: dat 's en güten Seren“. 
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Der ſchwarzbraune, jchtwarzharige, ſchwarzäugige 
„Zorn-Nickel“ beruhigte fih denn und entjchuldigte 
ji damit, es könne ihn halt jo arg „verzürnen“, daß 
die verfluchten Franzoſen aus lauter Bosheit fein 
Deutich verjtehen wollten. Als ich ihn dann bei 
einem Glaje Wein nad) feinem Heimaththal befragte 
und da er jenen jchönen See, den Walchen-See (d. h. 
den der „Malen“ [d. h. der Nömer, daher dort jo 
viele Schwarzbraune)) nannte, alsbald vom „Herzog- 
jtand“, von „Urfeld“, vom „Klöjterl“ und von „Wall- 
gan“ ſprach, da ward der Hißige ganz weichmüthig 
und fchüttelte mir die Hand, daß fie jchmerzte. 

Am andern Morgen (Samjtag, den 27. Auguft) 
ihloß ich oben, ziemlich Tange arbeitend, die Lijten 
ab; als ich die Treppe hinab ftieg, war alles jtill 
und leer: die Hausleute waren in der nahen Kirche, 
die einguartierten Soldaten abmarjdirt. Da drang 
aus der offnen Thüre eines Gemaches im Erdgeſchoß 
vernehmlich die Stimme eines Kindes: es klang jo 
eigen, jo feierlich: ich trat leife, unvermerft näher: 
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in jeinem Bettchen fniete das Kind der Hausleute, 
ein bildfchöner Knabe von etwa 5 Jahren, auf fein 
Hemdchen riefelte das blonde Har: andächtig hob er 
die gefalteten Händchen zu dem Muttergottesbild an 
der Wand empor und, nachdem er dad Waterunfer 
beendet, fügte er bei: „Et vous, Sainte Vierge, 
sauvez la pauvre France! Priez votre fils 
pour les pauvres Frangais“. 

Auf das Tiefſte erfchüttert durch dieſe offenbar 
in den legten Wochen dem Kleinen auferlegten Worte, 
durch die reine, filberhelle Stimme des Kindes jchritt 
ic) näher: die Thränen traten mir in die Augen, ich 
füißte den Knaben auf die ſchöne Stirn: er ſah mid 
erjtaunt, aber lächelnd an und fchlang beide Aermchen 
um meinen Hals: jo fand uns die Mutter: fie brad) 
in lautes Schluchzen aus: ich aber ging, um nicht 
auch zu erweichen. 


“. 
Dahn, Erinnerungen. IV. 24 


Al. 


Ganz andere als diefe Mol-Stimmung fam 
bald über mid). 

Mir bemerkten, wie jhon am vorhergehenden 
Abend, den Tag über wachſende Aufregung unter 
den Einwohnern, ein gejchäftiges Hin- und Her-Eilen 
der deutſchen Dfficiere, der Eijtaffetten, der Yeldgens- 
darmen: mehrere Generale jprengten von dem ber: 
laffenen Hauptquartier ded Königs (daflelbe ward 
im Yaufe des 26. Auguft nad) Glermont verlegt) ac) 
verjchiedenen Nichtungen aus der Stadt. Doch er- 
fuhren wir bei wiederholtem Erfundigen nichts Näheres, 
nichts Genaues: nur unbeftimmte Gerüchte durd)- 
Ihwirrten Stadt und Heer. Auch der Major wußte 
uns nur zu jagen, dab wir uns bereit halten jollten, 
morgen vor Mittag den Marſch in der bisherigen 
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Richtung Fortzufegen: — gen Weiten zur „Schlacht bei 
Chälons“. 

Gegen Abend nahm die Bevölkerung mehr und 
mehr eine drohende Haltung an. Faſt alle Häufer, 
deren Fenſter bis dahin fichtbar geweſen, ſchloſſen ihre | 
Läden; die jehr zahlreichen Arbeiter in ihren blauen 
Bluſen jcharten ſich auf den freien Pläßen, alle die 
Hände in den Hojentajchen: finjter, feindſelig jahen 
fie auf uns in Feldgensdarm, der mich allein 
in einer entlegenen Straße jchlendern jah, ritt an 
mich heran und warnte: die Truppen jeien größten- 
theils ſchon geſtern abgezogen, die Stadt brüte in 
dumpfem Grollen, man erwarte Unruhen, wir Deut: 
ihen jollten ung nicht vereinzelt zeigen. Ich erklärte, 
ih wolle nur nod in einem Buchladen eine Canton- 
Carte faufen und ging auf den nächiten freien 
Pla. Der Franzoje führte mich in den Innenraum 
ſeines Gemölbes, wo id) mir die Carte ausfuchen 
möge, jo war ich von dem vorderen Laden aus nicht 


fihtbar. Da ftürzte von dem Plaß herein ein andrer 
24* 
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Franzoſe umd jchrie frohlodend: „Savez-vous? Ils 
sont battus! LesBavarois, qui sortaient ce matin 
vers Chälons, — ils retournent en d&bandade, 
en pleine fuite. Ils sont terriblement battus.“ 

Zugleich ergellte draußen auf dem weiten Platz 
ein wildes Iohlen, Schreien und Pfeifen. Ich warf 
die ergriffne Carte auf den Tiſch und eilte hinaus: 
welch plöglihe Werwandelung! Die unheimlich 
brütende Schwüle war wilder Erregung gewichen: 
Franzoſen aller Stände — aud Frauen, Damen, 
wurden plößlic jichtbar, — flutheten aus den bisher 
wie ausgejtorben jtehenden Häufern auf den Platz: 
in einem großen, palaftähnlichen Gebäude gerade gegen- 
über, deſſen jtattliche Fenſter jtreng mit Laden ver— 
ſchloſſen waren, ward die Balconthür des erſten Stod- 
werks aufgeitoßen, heraus trat eine Dame in weißem 
Ballkleid, die Tricolore als Schärpe tragend und mit 
lauter Stimme jang fie herab auf die fich ftauenden 
Maſſen da unten — die Flangvoll ſchöne Marfeillaife. 


Da brach's los! „Vive la France. Victoire! 


373 


Vive la France! A bas les Prussiens“ jchrieen 
die vielen Hunderte, die Arbeiter büdten jich, hoben 
Ziegelfteine von einem Neubau auf, und baff! jchlug 
ein folcher dicht neben mir — die weiße Binde mit 
dem rothen Kreuz machte mic) fenntlih — an die 
Hausthir. in zweiter, ein dritter folgten, ein vierter 
jtreifte mir die Schulter: ich wollte nun den großen 
Platz überjchreiten: aber die Franzojen um mid) her 
— viele Dutzende — ließen mid nicht durch, Tießen 
| ih nicht zur Seite drängen: mein Revolver lag in 
meinem Ranzen bei Monfieur Morijot: ic) ftand rath— 
los: plößlich Ereifchten ein par Weiber vor mir auf, 
die Männer jtoben auseinander und auf mich zu 
jprengte der preußiſche Feldgensdarm mit einigen 
Sameraden: „fir, fallen Sie die Mähnen, Herr 
Doctor, und laufen Sie mit. Aber fir“. Ich that, 
wie mir befohlen, griff links umd rechts in die 
Mähnen der beiden Pferde, dieſe trabten los, die 
Leute wichen erſchrocken vor den Hufen zur Seite und 
jo „flog“ ic) mehr als ic) lief, getragen, über den 
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Platz und in Sicherheit in eine leere Straße. „Wie 
Dahn das Fliegen lernte“, hieß die jpäter oft unter 
den Genofjen erzählte Gejchichte. 

Sch trachtete nun nach Haufe, unter Weges 
aber jtieß ich auf die Erſcheinung, die den Fran— 
zojen Die eitle Siegeshoffnung eingeflößt hatte. 
Baiern waren's, zunächſt ein ſchwaches Häuflein, 
dann immer mehr, die, von Staub und Schmutz und 
Schweiß bedeckt, mit allen Spuren der Ueberan— 
ſtrengung, einzeln, nicht in ſtrammer Haltung, in die 
Stadt zurück haſteten. Die Einwohner hatten ſie 
am frühen Morgen gen Weſten abziehen ſehen: — 
jetzt kehrten ſie, ziemlich niedergeſchlagen ausſehend 
und jedesfalles nicht triumphirend, gen Oſten zurüd?). 
Das ließ aber für die Gallier nur Eine Erklärung zu: 
„Ne jind gejchlagen und fliehen in Auflöſung zurück“. 
„Mais“, rief den Erſchöpften höhnend ein gamin 


zu, „ee n'est pas le chemin pour Paris?“ 
' Sie hatten, dur Eilboten zurüd gerufen, um nad) 
Norden zu ziehen, übergroße Marfchanftrengungen hinter fid). 
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Zwei höhere baieriſche Dfficiere, die neben mir 
jtanden, von ein par Chevauxlegers umgeben, jahen 
das Schaufpiel mit an. 

„Das geht nicht“, ſprach der Eine. „Reiten Sie 
dem Negiment entgegen und befehlen Sie...“ Den 
Reſt veritand ich nicht. 

Aber bald begriff ich den Befehl. Denn nun 
änderte ji) abermals das Schaufpiel wie mit Zauber- 
Ihlag. In der Ferne — im Weiten — ſchollen 
Trommeln und Trompeten und, wie es jchien, Marjch- 
gelang. Auseinander jtoben die Franzoſen, die Dame 
mit der Tricolore verſchwand von dem Balcon und 
über den Pla zog von Welten her, in jtrammiter 
Haltung, ein baierijches Regiment und fang die Wacht 
am Rhein, jo laut, daß die Fenſter dröhnten! 

Das that wohl im bangenden Herzen. 

Ich eilte num nach Haus und erfuhr hier den 
weltgejchichtlichen Beſchluß, der ſchon am 25. Auguft 
gefaßt worden mar. 


XI. 


Es ift ein geiftiger Genuß allerhöchiten Grades, 
zu verfolgen, in wie hochdramatijcher Weiſe ich die 
Dinge, die Bewegungen auf Seite der Franzojen 
und folgeweife dann auch bei den Deutjchen zu- 
jpisten: Fein gejchichtlicher Roman könnte Verwicke— 
lungen, Widerjtreite, Zufalldeingriffe erfinden, jo 
ipannend, wie jie Damals die Gejhichte aufführte: 
der Kaifer, thatſächlich ſſchon um feines Leidens 
willen) unfähig, die militärische oder politische Lei— 
tung fortzufegen, ganz in den Hintergrund gedrängt, 
der wadere Soldat Mac Mahon, hin und her ge- 
zogen von der Negentichaft zu Paris umd den höchſt 
unklaren Mittheilungen Bazaine's aus Metz, ſtets ge- 
nöthigt, auf die Stimmung der Parijer!) Rüdjicht 





I) Der Kriegsminifter Palitao telegraphirte: „Laſſen Sie 
Bazaine im Stich, bridt in Paris die Revolution aus.“ 
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zu nehmen, jtatt lediglicd der Kriegsraifon zu folgen, 
daher abgebracht von jeinem allein richtigen Entichluß, 
Bazaine und Meß fich jelbit zu überlaffen und Paris 
zu deden, ſchwankend zwijchen dem Nüdzug nad 
Weſten und dem Vordringen gen Oſten, zuletzt ge- 
nöthigt, bei dem nun doch bejchlojinen Zug zu Bazaine 
den gefährlichen Weg hoch im Norden, hart an der 
belgifchen Gränze hin, einzufchlagen, weil ihm die 
Straßen tiefer im Süden und die Maasübergänge 
durch die III. Armee und die raſch abgezweigte 
„Maas-Armee“ des Kronprinzen von Sachjen bereits 
verlegt waren: — wahrlich, Mitleid fann ſelbſt den 
Feind erfaffen, jieht man, wie die dem Untergang 
geweihten Scharen, wie von zürmenden Göttern in 
die Irre geleitet, hin und her geheßt, auch von böjen 
Zufällen heimgefucht, zuleßt von allen Seiten in 
das umentrinnbare und umentwirrbare, eijerne Netz 
zujammengetrieben werden !). 


1) Das Bud von Bola: „la Debäcle* enthält in der 
Schilderung diefer götterverlaffenen Rathlofigkeit und Auflöjung 


In BarleDuc haben damald die Nornen Die 
Loje geworfen: Wotan war mit feinen Söhnen, der 
Siegipender hat den Feinden die Gedanken verwirrt 
und die Wege! — 

Mac Mahon hatte urjprünglid von Chälons 
aus nah Rheims ziehen wollen, von bier — je 
nad) den einlaufenden Berichten von Bazaine — 
diefem bei jeinem Durchbruch aus Metz auf Verdun 
entgegen oder, blieb Bazaine in Meß, nad Paris 





viel Treffendes: im Ganzen aber ift es durdaus zu verwerfen: 
äfthetifh: wegen der zahllofen Wiederholungen derjelben all— 
gemeinen Mendungen von dem „unfichtbaren Schrecken des 
Krieges“, wegen der Seiten füllenden, „exact-wiſſenſchaftlich“ 
fein follenden Schilderung 3. B. einer Arm-Reſection, die für 
den Chirurgen überflüffig (und nebenbei, wie ich höre, dod) 
irrig!) und für jeden andern Leſer ungenießbar ift, ferner 3. B. 
wegen der ganz unbegründeten Wegwerfung eines Liebenden 
Mädchens an einen Ungeliebten: fittlid aber, weil es, unter 
den Anfchein, den Krieg an ſich zu befämpfen, in bered- 
nendfter Vergiftung den Rache-Chauvinismus auf das Aeußerſte 
jhürt: ein franzöfiiher Knabe von 14 Jahren, der von den 
Baiern in Bazeilles lieft, muß das Gelübde thun, jeden Baiern, 
den er trifft, in Frieden oder Krieg, zu erdroffeln: ich komme 
bei Bazeilles auf Herrn Zola zurück. Und dann, welde Dumme 


zurück zu gehen. Die — freilic ſchwer zu deuten- 
den! — Berichte Bazaine's, der doch noch immer 
den Durchbruch in Ausficht jtellte, wirkten auf den 
braven Soldaten Mac Mahon wohl ebenfo ftarf 
dahin, dem Gameraden um jeden Preis zu Hilfe zu 
fommen, ald die Vorftellungen der Negentichaft zu 
Paris, die jiegloje Rückkehr des Kaifers in die Haupt- 
jtadt werde dort die Volfserhebung und den Sturz 
des Kaiſerthums herbeiführen, ihn von dem Rückzug 
abmahnten. Er mußte nun aber bei feinem Marjch 


heit, das Erliegen Franfreihs im ganzen Feldzug darauf 
zurüd zu führen, daß vor der Schlacht von Beaumont der er: 
fundene preußiſche Späher Goliath, (der dann freilid von den 
franzöfifhen Rädern abgeſchlachtet wird mie ein Scmein, 
wohl um der „poetifhen“ Geredjtigfeit willen) den Preußen 
einen Schleichweg durch einen Wald zeigte. Schade, daß einc 
fi beinahe dem Genie nähernde Begabung (wenigftens in der 
Schilderung) zu jolden Irrſalen verleitet ward durd den 
Wahnſinn, die Aufgabe der Kunft fei es, „willenfchaftliche“ 
(! du Fieber Gott!) Fragen zu löfen: „menjcliche” Erperimente 
anzuftellen. Ich wollte Herrn Bola, geftüßt auf die von mir 
durch General von der Tann erhobenen amtlichen Feftftellungen 
des Maire von Bazeilles (f. unten) erwidern: aber e8 ijt nicht 
der Mühe werth. 
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gen Dften zuerjt aus Mangel an Lebensmitteln, jpäter 
wegen des eiligen Vordringens der Deutſchen, viel 
weiter nad) Norden ausbiegen, ald er gewollt hatte: 
er ging über Nethel nad Vouziers: Stenay wollte er 
num erreichen, ſoweit Bazaine entgegen gehen, der über 
Montmedy fich durchzufchlagen verſprach: der nähere 
ſüdlichere Weg über Ste. Menehould war bereit3 durch 
die III. Armee geſperrt. Aber Moltke's Genie 
(— und au unſer Glüd, das wollen wir bejceiden 
anerkennen: nie fehrt e8 ung — nad) 1889 — aljo 
wieder! —) verkehrten Alles in der Franzoſen Ver— 
derben. 

Schon am 24. Auguft, da ich noch ruhig in 
Ligny Liften führte und von meiner „Schlacht bei 
Shälons“ träumte, hatten die Rheinischen Dragoner 
der IV. Cavallerie-Divifion (— zum erjten Male 
wieder feit Wörth hatte die deutjche Meiterei [bei 
Pitry) Fühlung mit dem Feinde gewonnen!) —) 





1) Wir find ftolz auf die Leiftungen unferer Reiterei im 
Aufklärungs: und Vorpoftendienft, und zwar mit dem beiten 
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Chälons und das Lager bei Mourmelon geräumt, 
dieſes zerjtört gefunden. Das Ziel, das jo lang an- 
geitrebte Ziel unferes Stoßes nad) Welten war plöß- 
lich entrüdt. Wohin? Wotan, der Wege und des 
Siegesglüdes Gott, jpielte uns die Beantwortung 
diejer Frage in die Hände. 


Fug für jpätere Abjchnitte des Krieges: jo in den Tagen vor 
dem Nordabmarſch der ITI. Armee, dann an der Loire u. f. w. 
Aber im Anfang des Feldzuges war e8 hiermit nicht ganz fo 
herrlich beftellt: Alles muß gelernt fein: ift doch aud im dä— 
nifhen Feldzug von 1864 der abziehende Feind der preußifchen 
Reiterei zweimal aus der Kühlung entwiſcht. Schon nad) 
Meißenburg beißt es Moltke's Kriegsgefhichte, S. 13): „Die 
IV. GCavallerie- Divifion erreichte das Gefechtsfeld nicht mehr 
und die Fühlung mit dem nad) Weſten ausmweidhenden Feind 
ging verloren.“ Dies Scheint ohne Tadelsabfiht gejagt: denn 
ed wird vorausgeichidt: „fie hatte auf diefem vier Meilen 
weiten Anmarjd durch Kreuzung mit den InfanterieGolonnen 
vielfach Aufenthalt gefunden.“ 

Anders aber und als Rüge iſt offenbar gemeint was 
(Ebenda ©. 27) über die unzureidende Verfolgung nad) der 
Schlacht bei Wörth gejagt wird: diefes Ungenügen verfchuldete, 
dap recht erhebliche Erfolge des blutig erfämpften Sieges, 
die zweifellos geerntet werden konnten, verloren gingen: ein 
raſches Nahdringen würde den in Auflöfung zurücfluthenden 
Franzoſen unmöglich gemacht haben, die Wogefen zu über: 
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Am 23. Auguft ward der Brief eines Generals 
aus Met aufgefangen, der den Heranzug Mac Ma— 
hons bejtimmt erwartete; jchon damald vermutheten 
manche einen Abmarjc Mac Mahons gen Norden; 
gleihmwohl ward damals noch die Fortſetzung des 
Vormarſchs auf Chälons- Paris beichloffen. Aber 
nun thaten uns zu Paris die (überhaupt im Krieg 
jo nüglichen!) Zeitungsichreiber den Gefallen, in ein 


jchreiten, auf der unzerftörten Eiſenbahn unbehelligt bis nad) 
Chälons zu entkommen und fid) dort aldbald dermaßen herzu— 
jtellen, dab fie wieder gen Dften den Deutſchen entgegenziehen 
fonnten. Moltke fagt: „bei der III. Armee war der aufgelöfte 
Buftand des geſchlagenen Feindes und felbft die Richtung 
feines Rüdzuges nicht erfannt worden. Man er: 
wartete, ihn jenfeitS der Vogeſen zu erneutem Miderftande ge— 
ordnet zu finden und ... jo wurde mit großer Vorfiht und 
in furzen Tagemärſchen vorgerüdt. Obwohl die gerade Ent- 
fernung von Reichshofen bis zur Saar nur ſechs Meilen be- 
trägt, wurde diejer Fluß erft nad drei Tagen erreidt. 
Einen Feind hatte man dabei nicht vorgefunden ... Da die 
III. Armee erſt am 12. Auguft an der Saar anlangte, mußte 
der Vormarſch der I. und IL verlangfamt werden.“ Hier liegt 
ein unausgefprodener Tadel, wohl weniger gegen die Leitung 
diefer Armee, als gegen den ungenügenden jelbitjtändigen That: 
eifer ihrer Reiterei. 
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Blatt zu jegen, Mac Mahon jtehe mit dem Kaifer 
und 150000 Mann bei Rheims: — dies Blatt 
ward von unjern Reitern aufgefangen und an Moltke 
gejandt, ebenjo ein zweites, in dem Mac Mahon 
„dem Fluche des Vaterlandes geweiht wurde, fall er 
jeinen Cameraden Bazaine im Stich laſſe“. „Bei 
der Macht, melde die Phraſe in Franfreic übt, 
war es anzunehmen !), daß Die militärifchen Rück—⸗ 
ſichten ſich den politiſchen würden unterordnen müſſen.“ 
Später ward aus Paris nach London (und von da an 
Moltke) telegraphirt: „Mac Mahon jtrebt Vereinung 
mit Bazaine an“?). 


1) Sagt Moltke furz, Gefammelte Werfe III. 1891. ©. 71. 

2) Die Franzojen, die erit aus dem deutichen General: 
ſtabswerk und aus Moltke's Buch jelbit erfuhren, wie diefe 
grenzenlojen Unvorfichtigfeiten ihrer Zeitungen ihn befier noch 
als jeine „Ulanen“ unterrichtet haben, jchalten (September 1891) 
gewaltig darüber und gewiß werden fie in diefen Fehler nicht 
mehr verfallen; wie wir denn überhaupt nie wieder eine ſolche 
Reihe von Glüdsfällen für und und von Fehlern diejer Feinde 
erleben werden: es ift, wie wenn alle Götter Malballd die 
hin und her geworfenen Scharen Mac Mahons zu verderben ges 
mwetteifert hätten ! 
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Nun aljo ward es Licht. 

Höchſt lehrreich ift es, in der genialen Darftellung 
Moltke's!) zu beobachten, mit welch ernſt abgewognem, 
aber dann genau entſchiedenem Speerwurf des Ge— 
dankens der deutſche Feldherr ſeinen ſorgfältig vor— 
bereiteten, bereits in voller Ausführung begriffenen 
Plan nun plötzlich aufgab und ſeine Idee ſofort der 
neu geſchaffnen überraſchenden Lage anpaßte?). Die 


1) Geſammelte Werke III. 1891. ©. 69; er hat ſichtlich 
auch die einſchlägigen Stellen in dem Generalſtabswerke II. 
1874. ©. 981 genau überwadt, vielleicht dictirt. 

2) Moltfe a.a.D.: „Es iſt immer bedenklid, einen ein» 
mal gefasten, wohl überlegten Plan ohne die zwingendite Noth- 
mwendigfeit gegen einen neuen, nicht bvorberechneten zu vertau- 
ſchen. Auf Gerüdte bin und Nadrichten, die fid) jpäter viel: 
leicht al unbegründet erwiefen, eine völlig veränderte Marſch— 
richtung einzufhlagen, war nicht geredjtfertigt. Es mußten 
manderlei Schwierigkeiten daraus erwachſen, die Anordnungen 
für den Nachſchub von Lebensmitteln und Erſatz wurden durd)- 
freuzt und zwedloje Märſche fonnten auf das Vertrauen der 
Truppe in die Heeresleitung zurückwirken.“ (Und wie wurden 
damals die Armen Franzofen hin und ber geworfen! Kein 
Munder, daß fie jedes Vertrauen in ihre Leitung verloren)... 
„Man hat im Kriege vielfah nur mit Wahrfcheinlichfeiten zu 
rehnen und das Wahrſcheinliche ift meift, daß der Gegner die 
(für ihn) richtigſte Maßregel ergreift. Als eine folde war 
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Franzoſen haben Moltfe — lange nad) dem Kriege, 
bei jeinem Tode — vorgeworfen, er habe zwar zu 
Haufe langjam bedädhtig Dperationspläne ausarbeiten, 
nicht aber raſch ji in das Neu-Gegebne finden kön— 
nen. Ich dächte, fie Fünnten mit feiner Leitung in 
feiner Lage zu Barle-Duc zufrieden fein! Wenn 
fie aber lieber von einem Stümper befiegt fein wollen, 
jo ift das fchließlich ihre Sache. — Gerade Moltfe 
| fagt: „der Operationsplan kann fi) nur auf den 
Aufmarſch erftreden: weitere Beichlüffe fünnen immer 
nur im Felde, — meijt gleich nad) dem Ergebniß des 
eriten Zufammenftoßes mit dem Feinde bemeſſen — 
gefaßt werden“. ') 


nicht anzujchen, wenn das franzöfifhe Heer Paris entblößte 
und längs der belgiſchen Gränze nad) Meb marjdierte. Der 
Bug erſchien befremdlih, jelbit etwas abenteuerlid, aber 
möglich war er doch. Der Chef des Seneralftabes entwarf 
daher Mittags für alle Fälle ein Marjchtableau . . . das jehr 
bald zur Ausführung kommen follte (nadjdem die erwähnten 
Berichte aufgefangen waren).“ Ueber die nationale Bedeutung 
des Buches von Moltfe über den Krieg von 1870, das in 
feinem deutſchen Haufe fehlen follte, j. meine kleine Schrift 
Moltke als Erzicher”. Breslau 1892. 
i) Moltke, Geſammelte Werfe a. a. D. ©. 70. 
Dahn, Erinnerungen. IV. 25 
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Leicht ward es dem Feldherrn alfo nicht, den bereits 
eingejchlagenen Weg aufzugeben, und gen Norden zu 
eilen, um Mac Mahon abzufangen: denn er wollte 
lang gar nicht daran glauben, daß ich dieſer auf 
den beiim Miplingen höchſt gefährlichen Marſch jo 
nahe der Gränze wirklid wagen würde: aber, dies 
einmal angenommen, traf er rajc und fraftvoll die 
gebotenen Maßregeln: war doch übrigens von jeher 
beabſichtigt, die Rheinarmee, wenn geſchlagen, von 
Paris ab nach Norden (wo möglich über die Gränze 
nach Belgien), zu drängen. 

Sogar uns Laien leuchteten bei der nun von uns 
in ihrer Abſicht begriffenen gewaltigen Rechtsſchwen— 
kung nach Norden drei ſchwere Schwierigkeiten ein: 
alle Verpflegungs- und Munitions-Colonnen waren 
nach Weſten befohlen und mußten nun nach Norden 
gerichtet werden: dieſer Weg nach Norden führte 
aber durch die waldigen, unwegſamen Argonnen: 
vom Feind im Norden wußten wir nichts: Auf— 


klärung hier war durch Reiterei ohne Hilfe von 
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Fußvolk nicht zu unternehmen und aud) für das Heer 
ward das Ueberjchreiten der MWaldberge bejchwerlich, 
da die Bevölkerung ſich tödtlich feindjelig zeigte. 

Die Regierung hatte an die Bauern und Arbeiter 
Minie-Büchfen vertheilt und den Volkskrieg in's 
Merk gejeßt, ohne irgendwie die „Volfsfrieger“ von 
den friedlichen Einwohnern unterjcheidbar zu machen: 
auch jpäter, ald das Franctireurweſen, unſrem Land— 
ſturm entſprechend, geſchaffen wurde, verſtieß dieſe 
Einrichtung auf das Aergſte gegen die Vorſchrift des 
Kriegsrechts, wonach ein Volkskrieger zwar gewiß 
nicht durch vollſtändige Uniform, aber doch durch ein 
beſtimmtes, wirklich kennbares Abzeichen ſich von den 
Nicht-Kämpfern abheben muß. 

Wohlan: die Regierung der nationalen Verthei— 
digung — Gambetta — beſtimmte als dies Ab— 
zeichen: „die blaue Blouſe“, die jedes männliche Weſen 
auf dem flachen Lande in Frankreich vom 10. bis 
zum 90. Jahre trägt! Freilich ſollte durch den linken 


Aermel vorn ein rother Faden gezogen ſein: äußerſt 
gezog 
25* 
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bequem! Der Bauer legte ſich, den rothen Faden 
durch zwei Deffnungen im Nermeljaum gezogen, mit 
der Büchſe in den Waldgraben und ſchoß auf die 
Pruſſiens auf der Straße: drangen dieje in den Wald 
und fanden ihn, jo hadte er an einem Bauıne, das 
Gewehr lag in dem nächſten Laubſtreuhaufen verſteckt 
und den rothen Faden hatte er — verihludt! Dit 
und oft haben wir es bei dem Zug über die Argonnen 
in den nächſten Tagen erlebt, daß diejelben Blau- 
blufen, die ung bei dem Einmarſch in ihr Dorf, die 
Hände in den Hofentafchen, die furze Pfeife im Mund, 
als friedliche Bauern begrüßt hatten, fuhren wir jpät 
in der Nacht weiter durch den dichten, finjtern Berg— 
wald, aus diefem heraus auf uns jchoffen, ein par 
Mal wurden Turner — Nachzügler — getroffen. 
Bismarcks Verwahrung gegen diefen Mißbrauch 
des Volkskriegs bei Gambetta verfing nicht: jpäter, 
bei der Belagerung von Paris, ward der Unfug 
im Wald von Pontainebleau jo arg, daß Streif- 
Iharen hinein gefchieft wurden mit dem Befehl, jeden 
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hier ergriffnen Bewaffneten zu erichießen. in be 
freundeter baierifcher Officier erzählte mir: „am erften 
Tag trafen wir Einen und erjchoffen ihn, am zweiten 
drei und erſchoſſen fie: als ich aber am dritten vierzig 
fand, konnte ich fie doch nicht erjchießen! Ich ent: 
waffnete jie, ließ jie durchprügeln und — laufen“. 
Das ijt die deutſche — zumal baieriſche! — Hart: 
berzigfeit des Monfieur Zola! Später fonnte daher 
alles Ernites die Frage aufgeworfen werden in einem 
Streitverfahren in Deutichland, ob der Zuruf „du 
Franctireur“ eine Beleidigung ſei! Das Edelſte, der 
Landſturm im Volkskriege, war durch jene Mördev 
aus dem Bujcd heraus, die, ergriffen, die Civiliſten 
jpielten, in ein Schandwerf verkehrt worden. 

Da nun doch noc immer nicht feititand, wo 
nördlich der Argonnen der Feind zu juchen fei, jeßte 
Moltke am 25. Augujt, Mittags 11 Uhr, den beiden 
Heeren (der III. und der Maasarmee) Diarjchbefehle t) 





1) Siehe diefen Marfchbefehl vom 25. Auguft 1870 wört— 
lid im Generalitabswert IL. ©. 980. 


— 


auf für den 26. Auguſt, die dieſen Zug nur ein 
wenig weiter nördlich richteten: ſtatt nach Chälons 
nad) Rheims: die im Laufe des Nachmittags einge- 
troffenen Nachrichten befräftigten den Beihluß: in 
der Naht vom 25. auf den 26. Auguft gingen die 
vom König genehmigten Befehle an die Truppen ab: 
daher die gejchäftigen Bewegungen, die und am 
26. Auguſt beunruhigten. Bor Allem aber jollte die 
Neiterei bis Buzanch und Vouziers vorftreifen, Klar- 
heit über die Bewegungen Mac Mahons zu ver- 
Ihaffen. 

Nachträglich hat Moltke den ranzojen gejagt, 
wie jie es hätten anftellen müflen am 26. Auguft, 
da ein Fräftiger Angriffsftog Mac Mahons nad 
Süden die in weiten Abjtänden heranrüdenden, noch 
Ihwacen Gegner von feiner Zugrihtung nah Metz 
würde entfernt haben; der franzöfiiche Feldherr wollte 
aber weniger einen Angriff abwehren als einem jolden 
ausweichen, um unvermerkt Montmedy — den Punkt 


der Vereinigung mit dem Heere von Meg — zu 
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erreichen. Allein jtatt der erwarteten Waffenbrüder 
famen — die Deutihen. „Der ſchwer zu durch— 
dringende Schleier“ unferer Reiterei verbarg dem 
Marihall den Anmarſch feiner Feinde, der feinen 
Plan ſchon damals unausführbar madıte. 

Mein verehrter Freund, der damalige Oberſt— 
Lieutenant von Berdy du Vernois (jpäterKriegsminifter), 
war noch in der Nacht bis Fleury abgejandt worden, 
von der Maas-Armee, die am Früheſten Fühlung 
mit dem Feind erhalten mußte, falls derfelbe wirk— 
ih auf Metz zog, Nachricht einzuholen. Alsbald 
meldete die jüchlische Neiterei, daß in der That 
Grand-Pre und Cheviered von den Franzoſen beſetzt 
und daß das ganze Heer, etwa 140000 Mann, im 
Abmarjc nach Norden begriffen jei: jo bejtätigte jich 
die Vorausjeßung von Moltke's neuem Plan: es 
galt aljo jegt, in Eilmärjhen Mac Mahon zu er: 
reihen, ihn auf feinem Zug auf Meß aufzuhalten 
und den Geſchlagnen ganz von Paris nad) Norden, 
womöglih nad Belgien, abzudrängen: die Welt: 
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geihichte weiß, wie großartig das gelang und ic) 
durfte es mit anjehen, mit erleben! 

Unfere Golonne wurde auch noch am 27. Auguft 
in Bar-leDuc zurüdgehalten, vermuthlich, weil die 
von Weſten nad) Norden vorwärts eilenden Truppen 
alle Straßen für fi) brauchten. 

Aber am Sonntag, dem 28. Auguft, früh, brachen 
wir auf, mit dem Auftrag, in alleräußeriter Be— 
ſchleunigung den voran marjchirenden Truppen fo 
dicht ald möglid auf dem Fuß zu folgen, denn num 
jeien alsbald Gefechte zu erwarten und unfere Hilfe 
auf den Schlachtfeldern erwünſcht. Wie jauchzte 
mein Herz! Aber ich follte noch lange warten 
müffen. Und diejes jtete Zurückweichen des Feindes 
vor einem Zuſammenſtoß ergrimmte mid, machte 
mich ungeduldig. Der unaufhörlich hernieder ſtrö— 
mende Negen geitaltete das Ueberjchreiten der iteilen, 
unmirthlichen, unmwegjamen Waldberge, der im Ge: 
wölf finfter dräuenden, ſchwarzgrünen Argonnen, zu 


einem düjtern, unheimlichen Thun. 


—— 


Das Fahren auf den elenden, ſteinigen und dann 
wieder zu Sumpf aufgeweichten Wegen ward mir 
unleidlich: auch riß mich die Ungeduld voran: in 
den fünf Tagen bis Sedan ging ich faſt ununter— 
brochen zu Fuß und zwar, wie ich mir genau ver— 
merkt habe, den Kilometer meiſt) in 10 Minuten: 
die Wagen folgten weit hinter mir nad: übrigens 
durchaus feine befondere Leijtung: trug ich doch nur 
den leichten Ranzen, indeß unfere waderen Soldaten 
mit Waffen und Gepäck anfangs wenigitensd (jpäter 
nicht mehr) das Gleiche leifteten!): dann brauchten 
jie wieder die regelmäßigen 15 Minuten für den 
Kilometer (4 Kilometer — 1 Zeititunde). 

Wir machten in diefen Tagen immer erjt ganz 
jpät — wiederholt nad) Mitternaht — Halt: und 
bon Einbruch der Dunkelheit an hörten wir gar oft 
aus dem num vollends undurchſichtbaren Buſch-Dickicht 


1, Allerdings trafen wir an allen Straßenrändern fuß— 
kranke Soldaten fihen und liegen: die Marjcleiftung jener 
Tage lockte ſelbſt dem lobkargen Moltfe warme Anerfen: 
nung ab. 
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des finjtern, Schwarzen Waldes aus nächſter Nähe 
Schüffe fallen: es waren Franctireurs, die auf unfere 
Bedeckungsmannſchaft und auch wohl auf uns jchofjen: 
wenigſtens murden in der Nacht vor Mont Cheutin 
(f. unten ©. 414) einer unferer Turner und ein par 
unjerer armen Gäule getroffen. 

Der Sturm heulte in den himmelhohen Ulmen 
und Eichen, der Negen ſchlug uns in das Geficht, 
das Geſchieße aus dem Hinterhalt war aufregend: 
damals, vor Mont Chentin, am 29. Auguſt, kritzelte 
ich mit Bleiftift auf mein Vorrathöverzeichniß: 


„Zagelang durh Sturm und Regen 
Zieh’ ic) num dem Feind entgegen 
Und er jtellt ich nicht zur Schlacht! 
Ningsum Wald und ringsum Nacht: 
Dede, drohend, finjter, jftumm: — 
Haß und Mordgier jchleihen um: 
Aus dem Difiht Schüſſe Enallen. — 
Hier, vergeffen, könnt' ich fallen 

Und du würdeſt nie erfunden, 

Mo und wie ich dir entichwunden. 


XIII. 


Rarls und meine Aufzeihnungen an diejen 
Tagen find gar Färglih: mir hatten fortwährend 
unter Weges Fußkranke, die doch wieder vorwärts 
wollten, nach Bejorgung durch unſere Aerzte, auf die 
Magen zu laden, in Sturm und Regen und eiligem 
Voranſtürmen war nicht zu jchreiben und in dem 
Nachtquartier ſanken wir mie todt nieder auf die 
Streu, die jetzt meijt die Betten erjegen mußte. Die 
Verpflegung war elend: einen Tag erhielt ich nichts 
als ein Ei, das mir preußifche Dragoner am Bei- 
wachtfener jotten und am folgenden Tag ein Täfelchen 
Chofolade: denn bald brachte ich e8 nicht mehr fertig, 
das halb gar gejottne Fleiſch eines joeben gejchlad)- 
teten Hammeld, den wir den Tag über gemüthlich 
auf den Kopf gepaticht hatten, abends hinunter zu 
Ihlingen: zumal jedes Gewürz fehlte, zuleßt, 1'/, Tag 
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lang, auch Salz, das wir duch Schießpulver erſetzten. 
Ich gedenfe, daß ich, der ich wahrhaftig nicht ge 
fräßig bin, bei der Einfahrt in einen größeren Ort 
— ih weiß den Namen nicht mehr — wahres 
ihmunzelndes Vergnügen verjpürte, als ich in einem 
Schlädhter-Laden ein erfreulih Stück Fleiſch ausge- 
hängt jah: ich ergriff die Zügel und ließ mein aus- 
gehungert Bäuerlein geſchwind abjteigen und das Köſt— 
lie — für viele Franes — erfaufen, ehe es ung 
die Andern mwegjchnappten. Der jprang mit Freuden. 
Aber ich traf dann in der nächſten Straße auf ein 
par fußfranfe Baiern, die mid) nit um Geld, nur 
um das Fleisch anfprachen. Die armen Teufel waren 
zurüd geblieben — ohne Verpflegung —, einer war 
von den Franctireurs „naufgichofin“, wie er wehrlos 
am Straßengraben jaß und jein wundes Bein pflegte, 
jie hatten jedesfalles viel jchärferen Hunger ald ic) 
und viel waderer ihre Speijung verdient: ich gab 
ihnen das Filet und tröftete meinen Fuhrmann mit 


einer halben Flaſche „Vin du pays“. 
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Selbjtverjtändlih war der Hunger aud Anderer 
unter meinen Gefährten noch viel jchärfer ald der meine, 
der ich wirklich nicht der „spise gere*. Und jo will 
ich denn auch den Yahrtgenofjen jetzt verzeihen, was 
ich ihnen — „laneräche* — nachgetragen habe bis 
heute. Nach dem Nachtlager zu Mont Cheutin (f. 
unten ©. 414) war id) am folgenden Tag aus Grün- 
den, die wir kennen lernen werden, hungriger denn 
je: mein Fuhrmann entdedte irgendwo in einem 
Dorf auf dem Wege nad) Buzancy eine alte Henne, 
die ein noch) älteres Weib feil bot. Ich erinnerte mich, 
daß eine ſolche, gejotten (mit Reis), gar nicht übel 
mundet und erjtand „Sadeleia” um viele Franken !). 


!) Ueberhaupt: was uns, die wir fauften, nicht requirirten, 
die Franzoſen an Geld abnahmen, wiegt einen guten Theil 
ihrer fpäteren Milliardenzahlung auf: ih mußte in Ligny 
mir ein Tafchenmefjer kaufen, weil mein bisheriges (übrigens 
nicht von einem Franzojen!) vom Tiſche weg geftohlen worden 
war: ic zahlte dafür 20 Francs, wert) war es nad) jpäterer 
ſachverſtändiger — franzöfiiher — Schäßung 6 Franc! Da 
liegt e$ neben mir auf dem Tiſch, mit feinen drei Klingen und 
feinem ſchon in Frankreich ftarf abgenußten Pfropfenzicher. 


398 





In Buzanch angelangt, am Nachmittag, fand ich 
alle Hände voll zu thun und Eonnte, obwohl arg 
hungrig, an Speijen nicht denken: ich übergab meinem 
Fuhrmann „Gadeleia“, trug ihm auf, Reis zu kaufen, 
und den Turnern von B..... (num, ich will fie 
nicht nennen, nachdem ich ihnen jo eben edelherzig 
verziehen!), die auf dem Pla bei dem Siüdthor ein 
Beimachtfeuer entfacht und ſich jehr artig zur Siedung 
erboten hatten, zu überweijen: nach gethaner Arbeit 
wolle ich fommen und mid mit ihm an der Eier- 
Mutter laben: denn ob in der maßlos von Truppen 
überfüllten Stadt etwas zu beißen werde zu finden 
fein, jchien jehr ungewiß. Nach vollendeter Arbeit, 
um 9 Uhr abends etwa, fam ich auf den Platz der 
Turner, fand aber nur meinen Yuhrmann, der jam- 
mernd berichtete, die Kerle hätten Huhn und Reis 
eifrig gejotten, aber ſowie es gejotten, aufgefreflen und 
jeine Nechtsverwahrung ausgeladt. C’est la guerre! 
Uber es Eojtete mich wieder eine halbe Flaſche „Troſt“. 


XIV, 


Jedoch mir jind noch lange nicht in Buzaney, 
jondern auf den jchlimmen Wegen von Bar-le-Duc 
über die Argonnen durch eine Reihe von Ortichaften, 
die weder mein Gedächtniß noch Karls Aufzeichnungen, 
die arg verwijchten, jicher feſtſtellen laſſen: etwa die 
folgenden: Naives, Numont, Erize-Saint-Dizier, Erize- 
la-Brulee, Belrain, Rosnes, Erize-la-Grande, Erize-la- 
petite, Chaumontsfur-Aire, Beauzee. 

Hier ward gerajtet: überall fanden wir die Be- 
völferung höchſt feindjelig, ganz anders ald auf den 
Streden bis Bar-le-Duc. In Beauzee wollten uns 
die Leute durchaus nichts verfaufen: fie erklärten, fie 
hätten zumal nicht mehr Wein. Der Major erwiderte: 
„bringt ihr den Wein, bezahlen wir, was ihr verlangt: 
müffen mir ihn ſuchen und finden mir den abge- 
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leugneten, nehmen wir ihn ohne Bezahlung und 
legen euch Strafe auf. Das half: überall her kam 
das Verſteckte zum Vorſchein. Aber wir jpürten 
nun auf Schritt und Tritt, daß wir in ein bon der 
Regierung zum Volkskrieg aufgereiztes Land gekom— 
men waren: „hatten die Deutjchen bisher nur gegen 
den Kaifer Krieg geführt, jo mußten fie jet noth- 
gedrungen die Waffen gegen die Bevölkerung kehren. 
Das Franctireurwejen wurde den kleineren Unter: 
nehmungen läftig, ohne freilidd den Gang der großen 
Dperationen zu beeinfluffen. Aber es mußte natür- 
li den Soldaten, der fi) weder bei Tage noch bei 
Naht mehr ficher fühlte, erbittern: es verichärfte den 
Charakter des Krieges und jteigerte die Leiden des 
Landes“. Moltke a. a. D. ©. 69.) 

Auf diefem Wege erreichten uns verwundete 
Ulanen, die in der Nacht vorher von ihren Quartier: 
wirthen im Schlaf mit Mefjern und Beilen waren 
angefallen worden. 


Der unaufhörlid aus den niedrig ziehenden 
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Wolken herabjtrömende Negen und zumal der um 
die hohen Ulmenwipfel jpinnende Nebel machten es 
in dem dichten, bufchreichen Argonnenwalde am hellen 
Tage jo düſter, daß ich die Wagen vor mir umd 
hinter mir kaum jehen konnte: auch famen wir in 
dem Gemwirr von ſich Freuzenden Waldwegen und 
Holzpfaden für geraume Zeit von der richtigen Straße 
ab. Von Beauzee ging ed weiter nad Evai (2?) 
en Argonne, irgendwo über die Aisne, dann über 
Triaucourt, Gerigny nach Paſſavant. Hier fanden 
wir jeit Weißenburg die eriten fihtbaren Spuren eines 
Gefehts: am Abend vorher waren unfere Truppen 
in dem Dorf von jtarfer Webermacht angegriffen 
worden: das Gefecht endete mit der Zerjtreuung der 
ranctireurs in den Wald und Ergebung der Mobil- 
garden (angeblid” 2000 Mann): zerichofiene Thüren 
und Fenſter zeigten die Wirkungen des Kampfes um 
die einzelnen Häuſer. 

Auf dem Meitermarjch geriethen wir in Die 


Golonnen der Neferveartillerie des V. Armeecorps, 
Dahn, Erinnerungen. IV. 26 
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die in vollem Trab querfeldein und ſauſend über 
die Straßengräben jagten. Eine Fülle höchſt male: 
riſcher Bilder drängte ih nun auf: es war ganz 
dunfel: aber überall in dem finjtern, dichten Walde 
loderten die Beiwachtfeuer auf: freilih arg qual- 
mend unter dem Nebel. So gelangten wir bis dicht 
vor PVerriered: bier geriethen wir durch eifrig bor- 
wärts trachtende Reitergeſchwader und die Ungeſchick— 
lichfeit unferer Auhrleute in arge Verwirrung und 
Bedrängniß: unſere Wagen jperrten den Reitern 
die dieſen bejtimmte Straße: jo kamen fie von allen 
Seiten zwijchen und und fonnten lange Zeit To 
wenig vorwärts wie mir. 

Nach endlojem Warten, bei ftrömendem Regen 
und vielem gegenjeitigen Schelten, bei dem mir Civi- 
liften aber entjchieden den Kürzeren zogen, ward Die 
Straße für uns frei; aber nun erfuhren wir, daß 
mittlerweile VBerrieres, uns ald Nachtquartier bejtimmt, 
in diefen Stunden von Andern voll belegt jei und wir 
wurden aufgefordert, entweder die Nacht in Beiwacht 


m -——-. 


zu verbringen oder zu verjuchen, ob wir in St. Mene- 
hould Unterkunft finden würden. Wir zogen diejen 
Verſuch vor: denn das Uebernachten auf freiem Felde 
bei diefer Sintfluth war nicht lodend: ich war naß bis 
in die Haut hinein, mich fror, daß es mich jchüttelte: 
damals wohl hab’ ich mir den Keim des Fiebers zu— 
gezogen, das ein par Sage ſpäter ausbredhen follte. 
Alſo mweiter nad) St. Menehould: es waren nur 
etwa vier Kilometer: aber wir brauchten auf der 
überfüllten und tief aufgeweichten Waldſtraße — ftets 
fteil Berg ab — viele Stunden, fie zurüdzulegen: 
meine Hände, mein ganzer Leib jtarrten von dem 
Schmutz, aus dem ic) mit drei Soldaten unferen 
unabläffig teen bleibenden Wagen mweiterfchob: auf 
der Brüde über die Auve ftürzte einer meiner Gäule 
auf mich und quetjchte mir jchmerzhaft das Bein. 
Endlich famen mir in ſtockdunkler Nacht in Die 
Stadt: lange mwährte es, bis der Major auf der 
Mairie Quartiere für uns erwirkt hatte: ih fan 


mit 8 andern, darunter Gareid, in das „College“, 
26* 
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das als Lazaret eingerichtet und mit franzöſiſchen 
Verwundeten — Mobilgardiften — aus dem Gefecht 
von Paſſavant ganz dicht belegt war. Neben diejen 
übelriehenden Nachbarn mwollte ich nicht liegen: ich 
fand zuleßt einen fleineren Sal, in welchem auf 
Matragen eine Anzahl von Knaben lag, den eigent- 
lic) berechtigten Infaffen des Gebäudes. Nie werd’ 
ich die bangen, verjchüchterten Augen vergeſſen, mit 
welchen die armen Buben, halb noch im Schlaf, die 
neuen fremden Eindringlinge und Ruheſtörer an— 
ftarrten: ich legte mich neben einen reizenden Fleinen 
Kerl auf den nadten Boden, drüdte ihm das Patſch— 
händchen, legte dann den Finger auf meine Lippen, 
ihm Ruhe bedeutend und, noch meine Hand in der 
Seinen, ſchlief er glei) wieder ein. Ic aber jchlief 
nicht in meinen triefend naſſen Kleidern: fliegende 
Hitze im Kopf und ſchüttelnder Froſt im übrigen Leibe 
hielten mic) wach. „Nur nicht franf am Wege — am 
Mege in die Schlacht! — liegen bleiben!“ Dies Eine 
allein dachte ich durch die ganze Nacht. 
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Montag, den 29. Auguſt, jehr früh ward Appell 
geblajen, wir eilten zu den Wagen: (die größte 
Entbehrung in al’ diefen Wochen war mir, daß id. 
faft gar nie Gelegenheit und Muße bot, den unglaub- 
lihen Straßenftaub und Schmuß durch gehöriges 
Waſchen — geichweige Baden! — zu befeitigen). 
Bor der Mairie ſahen wir bei der Abfahrt zahlreiche 
Waffen jeder Art zerbrochen liegen: ſie waren 
theild gefangnen Franctireurs, meiſt bei Paſſavant, 
abgenommen, theil® bei den Hausfuchungen verjtect 
aufgefunden und, da man fi) mit der Erbeutung 
und Zurückſchaffung nicht aufhalten wollte, zerbrochen 
worden; die Soldaten fchalten bitter, da ſich Die 
meijten Gewehre mit zerhadtem Blei und mit Nägeln 
— an der Kugeln ftatt, — auch häufig mit Schrot 
geladen erwieſen. 

Kurz vor dem Aufbruch traf ich, auf dem Markt 
plaß ftehend, einen baieriſchen Artillerieofficier, den 
die Schärpe ald Adjutanten bezeichnete und der eifrig 
in einer Carte jtudirte. Mit Freuden erkannte ich ihn: 
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es war Karl, der Bruder meines lieben Freundes Sulius 
von Freyberg (oben ©. 314). Nach herzlicher Be— 
grüßung wies er mit dem Finger auf die Carte und 
ſprach nachdenkſam: „Jetzt, mein’ ich, haben wir ihn.“ 

„Ben?“ 

„Den Napoleon. Sehen Sie, heute Nacht war er 
hier, in Stenay. Unſere Avantgarde aber und die 
Sadjen jtehen jchon hier: bei Dun, Nouart und 
Champy, und da: bei Attigny und Bancq: er kann 
uns nicht mehr aus! Oder er muß über die belgijche 
Gränze Nun, dann gehen wir hübjch nad.“ 

Der Officier war mir als grundgeicheit, ald her— 
borragend begabt befannt, Aber damals jah ic) 
ihn betroffen an: ich glaubte, er ſei ein wenig rap— 
pelig geworden. Drei Tage jpäter „hatten wir ihn“ 
wirflih, den Napoleon, jammt Mac Mahon und 
104000 andern Franzofen ! 

Gleich vor der Stadt mußten wir längeren Halt 
machen, Truppen vorüber und voraus ziehen zu laſſen. 
Ein herrlicher, ein ganz großartiger Anblid bot ſich 


und bier von einer Höhe an der Scheide mehrerer 
nach Norden, Nord-Diten und Nord-Weſten fich gabeln- 
der Straßen: denn alle diefe Straßen und die fernen 
Höhenzüge, jo weit das Auge reichte, waren bededt 
bon unabjehbaren Colonnen unſerer eilig vormarſchie— 
renden Heere! Es war pracdtvoll! 

Gerade hier, zu unjern Füßen, gliederten ſich ge- 
waltige Truppenmafjen zu  verjchiedenen Mlarjch- 
Golonnen: es war das ganze V. Armeecorps! So 
viele Helme hatte ich meiner Lebtage nicht beifam- 
men gejehen: wie bligten jie im Strahlder Morgen- 
jonne, wie friegerifch, wie nerven-aufreizend jchmetterten 
die Signale der Trompeten, wie herausfordernd 
Ihrillten die Pfeifen! Auf dem Marſch nad) Grand- 
Pre trafen wir dann aud noch die Mürttemberger. 

An dieſen prachtvolleheroifhen Morgen bei St. 
Menehould knüpft ich eine faſt unmöglich jcheinende 
Gedächtnipleiftung. Etwa ſechs — oder mehr — Jahre 
jpäter in Königsberg betrachtete mich ſcharf, nachdem 
ih ihm vorgeitellt war, ein hoher preußischer Officier: 
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dann jprad er: „waren Sie nit — mit dem rothen 
Kreuz — in Franfreih? Ja? Gut: dann find Sie es 
aljo. Nicht wahr, Sie waren in St. Menehould. Ia? 
Und Sie jtanden unter einem Krucifir auf dem Hügel 
vor der Stadt, als fich die Marjcheolonnen theilten? 
Sch hielt geraume Zeit zu Pferd dicht neben Ihnen.“ 
Es war der ausgezeichnete damalige Commandirende 
des I. Armeecorps, General von Gottberg, der ung 
leider jo früh (1878% durch den Tod entriſſen 
werden ſollte. Da ich nicht das allermindeite Auf: 
fallende an meiner Erjcheinung hatte und habe, jtreift 
ein jolche8 Erinnerungsvermögen an das Wunder. 
Unjere Fahrt an dem fonnenfcheinigen Morgen 
— wie dankbar empfing ich die warmen Strahlen, 
die num erjt meine Kleider trodneten! — an den Berg: 
hängen bin, war auch landichaftlic ſchön: allein die 
friegeriichen Bilder ringsum — wir fuhren und gingen 
jeßt immer mitten in den Golonnen der Artillerie und 
der Munitionswagen —, dieſe prachtvolle „Staffage“ 
verdrängten gar jehr das Idyll der Landſchaft. 
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Mir überfchritten die Bionne bei Vienne—le— 
Chäteau und gelangten nad) Binarville: hier gab es 
langen, langen Aufenthalt: wie mußten ein Ulanen- 
vegiment, zwei baierische Artillerieregimenter und zahl- 
loje Colonnen Fußvolks an uns vorüber laſſen. 
Endlid — jhon ging die Sonne zu Golde — ward 
. der Weg wieder frei: er bog nun bon der Heerjtraße 
der Truppen jeitwärts ab in einen Dichten. bujch- 
reichen, undurchlichtigen Wald: man warnte und vor 
den darin verborgnen Franctireurs: Die Feldgens— 
dDarmen wollten uns nicht bei der einbrechenden 
Dunkelheit in den Wald laffen: es hieß, namentlich) 
eine Brüde über die Aisne, die hier in der Nähe die 
Dormoije aufnimmt, jei von den Franctireurs unter: 
minirt oder halb durchjägt, um deutjche Geſchütze und 
Magen in die Luft zu jprengen oder hinab zu 
jtürzen. Preußiſche Dragoner, den Karabiner auf 
dem Schenkel, Tprengten in den andern Wald zu 
unjerer Linken, zu recognoseiren;, ihnen folgten höhere 


Dfficiere mit ihren Bedeckungen. 
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Mir aber fuhren rechtsab in den „Ichaurigen 
Wald“ (Ichreibt Gareis): e8 ward num ftocfinfter um 
und her: mir gingen, die widerſtrebenden Pferde 
Schritt für Schritt am Zügel vorwärts zerrend, einen 
jehr jhlimmen Weg: unzähligemale ftolperten wir 
über die wie Schlangen über den Pfad ziehenden 
Knorrwurzeln: der erhöhte Steig war oft kaum breit 
genug für die Magen: Ddiefer Meg und ein par 
Knüppel-Stege über Waldbäche waren jedesfalles ge: 
fährlicher als einige Schüffe, die allerdings aus dem 
Waldinnern fnallten und das ſchwarze Dunkel auf: 
bligend erhellten, aber uns vielleicht gar nicht galten: 
jedesfalles nicht trafen. 

Nun aber famen wir an eine jteile Senkung des 
Meges: unten braufte und raufchte ein breites Gewäſſer 
(die Dormoije?): die Brüde ward fichtbar bei dem 
Schein der Laterne unferes erften Wagens: ich führte den 
legten. Der Major, der davorn war, ließ halten und 
überlegte: da hebt an deine «gıoreia, o du mantel- 
umflatterter Noßbah. Denn da verließeft du deinen 
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Wagen — den zweiten — und erboteſt dich, allein 
in das Haus (— wohl eine Mühle? —) dicht vor 
der Brüde zu gehen, aus deſſen Fenſtern ein rothes 
Licht ſchimmerte, und dich über den Zuftand Der 
Brüde zu vergewiſſern. Erfreut nidte unſer Aga— 
memnon und du, dem tapferen Sohne des Tydeus 
vergleichbar, wie er auf nächtliche Spähe auszieht: 
du gingit aber allein, nicht wie jener, von einem 
Odyſſeus begleitet, den Steilpfad «hinunter, tratit in 
die Hütte, wo die Bauersleute beim Abendeſſen 
Jaßen, und „bewogſt“, nicht, ohne den „Nevolvler“ (wie 
unfere Baiern fagten) zu zeigen, den Hausſohn, der 
die völlige Unverjehrtheit der Brücke betheuerte, als 
Megmweifer dir vorausgehend, zuerjt die bedenklichen 
Balken zu überfchreiten. Er jträubte ſich jo heftig, 
daß der Argwohn erweckt werden mußte, er fürchte 
fi eben vor der angeblich jo Jicheren Brüde. Du 
zwangſt ihn fchließlich, gingjt unter feiner Führung 
über die Brüde, prüfteft fie bei Laternenjchein und 
fehrteft zu ung mit der Meldung zurück, alles jei ficher. 





XV. 


Bald nad) Ueberfchreitung des Gewäſſers gelangten 
wir aus dem Wald in’s Freie und wieder überrajchte 
uns ein herrlichen Anblick („eines der herrlichiten 
Bilder meines Lebens“, jchreibt Gareis): der weithin 
fichtbare Sternenhimmel ſchaute auf zahllofe Wacht— 
feuer hernieder, deren rothe Kohe und weißlicher Naud) 
emporjtiegen in langen, langen Reihen vor und. An 
dieſen Beiwachtfeuern zur rechten und zur linfen der 
nun wieder erreichten Sauptitraße . vorbei ging es 
noch mehrere Stunden fort: e8 war ganz ſpät in der 
Naht, ald wir Mont Cheutin erreichten, wo Roß— 
bad, Gareis und ich Unterkunft bei einem Bauern 
(dem Maire?) fanden. 


AN die großartig poetiihen Eindrüde dieſes Tages 


hatten doch nicht vermocdt, eine jehr proſaiſche 
Empfindung in mir zu erjtiden: einen wahren Heiß— 
hunger, den — bei fajt völlig mangelnder Nahrung 
in den lebten Tagen — die Anjtrengungen der ettva 
16 Stunden Bewegung in freier Luft gebracht hatten. 
Mit Mohlgefallen alſo jog ich den aus der offnen 
Küche dringenden Gerucd des lederen Pot-au-feu?), 
den die recht wohlwollende, qutgewillte Bäuerin mir 
in Ausficht jtellte. Wir jeßten und erwartungsvoll 
an den reinlich gededten Tiſch: mein Sig gewährte 
den Blick auf die Thüre zwiihen Küche und Wohn— 
zimmer: die Frau ftellte die dampfende Schüffel vor 
und: da fiel mein Auge auf die Gruppe, die auf 
die Schwelle der Stube trat: der Vater, ein Kind auf 
dem Arm, und zwei größere an feine Seiten gedrängt: 
id) ſah den heißverlangenden, langen Blick des etwa 





1) Aehnlid der „olla potrida“ der Spanier, dem Zrajy 
der Ungarn (?oder Elaven?): Fleiſch — meilt Sammelfleijch 
mit Kartoffeln und anderem Gemüſe zu einer jaftigen Ein- 
beit zufammen gejotten. 


zehnjährigen Buben, ih jprang auf: „Das follte 
wohl Euer Nachteſſen jein ?* 

„sa, Herr Doctor“, antwortete der Bauer. 

„Bann habt Ihr zulegt gegejien 

„Warmes zuleßt vor zwei Lagen. Ihre Truppen 
haben Alles genommen!“ | 

„Alles“, wiederholte die Frau. 

„Sch habe jo Hunger“, Elagte der Bub, mit den 
großen Augen die Schüffel verjchlingend. 

Natürlih trug ih dann — mit voller Zujtim- 
mung der Genoſſen, die jetzt erjt merkſam werden 
fonnten — die Schüffel zurüd. Wie leuchteten die 
Kinderaugen, aber die der Mutter wurden feucht. 

Mir hatten auch genug an dem trefflihen Roth- 
wein, den der Vater — jeßt! — hervorholte, dem 
harten Ziegenfäje und dem unvermeidlichen, trodnen 
MWaizenbrod, das uns, wochenlang genofjen im jchönen 
Frankreich, das herzhafte Noggen-Schwarzbrod bitter 
vermiffen ließ; wir fauften gar gern unjern Soldaten 
ihr Commißbrod ab. 
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Auf das faſt allzu rührjelige Drama von dem 
Pot-au-feu der Großmuth muß ich doc das am 
Morgen folgende Luftipiel Roßbachs folgen laſſen. 

Mir hatten zwar auf dem nadten Holzboden — 
mit nur leife angedeutetem Stroh! — geſchlafen, — 
(wir entdedten, daß wir gerade über einer in den 
Keller führenden Falltreppe zu liegen famen, etwa 
bier verjtecfte Franctirenrs hätten uns alfo — ein 
Niegel fehlte — in jedem Sinn „aufheben“ fönnen,) 
— aber do, Dank der Ermüdung, vortrefflich gerubt. 
Al wir uns an dem Ziehbrunnen endlich wieder ein- 
mal nad Herzensluft gewaſchen, vernahmen wir ein 
eigenartiged Kullern, das und der Truthähne gemahnte 
und richtig: — da ftolziren aus dem Stall, in dem 
auch eine Kuh fichtbar ward, zwei prachtvolle „Piep- 
ſtückel“ (jagt man in München) hervor. Wuthent- 
brannt rief da der rafende Roßbach (oben ©. 273): 
„ber, Herr Profeſſor! Da ſchauen Sie her! Glauben 
Sie, falld die Franzofen über den Rhein gelommen 


wären, noc eine einzige Feder liefe auf einem deut: 
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ihen Hofe herum?“ Auch Freund Gareid muß das 
geopferte Pot-au-feu doch ſtark gewurmt haben: 
denn ich finde an dieſer Stelle den Ausruf verzeichnet, 
„ut doch ein recht verlogenes, entfamtigtes Volk, dieſe 
Franzoſen“. | 

Bei dem Aufbruh (Dienftag, den 30. Auguft) 
jpürten und merften wir mit Wonne, daß wir nun, 
nad) jo langem Herumgerütteltwerden und im Schmuß- 
Stapfen weit dahinten in Sicherheit, doch endlich 
an der Spiße der Truppen und recht nah am Feinde 
waren. Die ganze Nacht war Marjchbereitichaft be- 
fohlen gewejen, die Vorpoſten hatten wiederholt aus 
den Wäldern Feuer von ranctireurs erhalten. Die 
Stimmung ftieg gewaltig: man fühlte, jeßt krachts 
bad. Ein Johanniter (Graf Pleß?) beauftragte un: 
jern Major, und bereit zu halten: man erwarte heute 
den Zuſammenſtoß mit Mac Mahon, dem der Weg 
nad) Metz ſchon faſt völlig veriperrt ſei: wir erfuhren 
ausnahmsweiſe einmal etwas von dem Gejchehenen: 
preußijche Ulanen hatten am 28. Auguft im Gefecht mit 
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Chafjeurs à Cheval bei Germont den Officier abgefangen, 
— Marquis de Grouhy — der Mac Mahons ſämmt— 
liche Anordnungen für den 29. Auguſt an General de 
Faillh bringen jollte: jo kamen fie jtatt zu Yailly zu — 
Moltke! Am 29. Auguft hatten die Sachſen in einem 
glüdlichen Necognoscirungsgefeht bei Nouart, nur 
etwa 25 Kilometer — ſechs Marſchſtunden — nord- 
öftlih von uns, die Divifion Lespart zurück getrieben. 

Mir öffneten nun die Berbandzeugfiften, vertheilten 
die Sachen nad angemeſſner Weiſung der Aerzte, die 
jich mit Bejteden verjahen, und brachen auf gen Norden. 

Unabläffig jprengten an unjern Wagen Ordo— 
nanzen und Neiterpatrouillen vorbei: die Bilder — 
und die Schreden! — des Krieges drängten ſich immer 
häufiger, dichter, greller: auf den Straßen jtanden 
weinende Weiber und Kinder: in den Zügen der 
Männer malte ji) mehr tieffte Entmuthigung ald Troß. 

Nah jtarken Worpoftenpatrouillen, die voraus 
eilten, die Wege aufzuklären, hörten wir von hinten 
ber das Getrappel zahllojer Pferde: wir hielten und 
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— meld ein Schaufpiel! An uns vorbei braujten in 
ſchärfſter Gangart, im rajcheiten Trapp, zumeilen im | 
Galopp, ſechs deutjche Neiterregimenter!: je ein Regi— 
ment brauner, roter, ſchwarzer Hufaren, ein Cüraffier-, 
Ulanen», Dragoner- Regiment, darauf einige leichte 
Batterien: die franzöfiiche Erde zitterte und dröhnte 
unter den Hufen der deutjchen Roſſe. 

Endlid erhielten wir Befehl, wieder aufzubrechen: 
es ging num in die Ardennen: überall lagen an den 
beiden Seiten der Straßen verlafjene, oft noch glim- 
mende MWachtfeuer. Ueber Senue erreichten wir Grand: 
pre: hier war dad Hauptquartier des Königs, daher 
fluthete da eine Menge von höheren Dfficieren : mit 
Mühe gelangten wir durch Artillerie-Colonnen nad) 
dem Dorfe Thenorgues: bier gewährte eine Höhe 
weitelte Fernſicht: wieder waren alle Straßen und 
die Hügelfronen von Colonnen bededt, zahlreiche 
Neiterei jtand gefechtsbereit auf den Feldern: baierijche 
Artillerie jagte rajend den jteilen Berg hinan, dann, 


ohne Weg, wieder auf die Straße, über weite Gräben 
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binmwegjegend, daß wir meinten, Roß und Reiter und 
Geſchütze, mußten jtürzen: unverſehrt kamen jie hin- 
über. Da! Plötzlich ſchallten von Norden her ſchwere, 
dumpfe Schläge und gleich darauf praffelndes helles 
Knattern an unjer Ohr: ohne Zweifel Kanonen: und 
Gewehr-Feuer! Das erite ſeit VBendenheim ! 

Im Trabe, jo gut ihn unfere Gäule leijten fonnten, 
geht es nun voraus bergabwärts auf das. ferne Feuer 
zu, das fortdauert. Wir werden überholt von Baiern: 
Chevaurlegersd, Fußvolk, Geſchütz. Die Schlacht von 
Beaumont ift im vollen Gange, nur etwa 21/, Stun- 
den vor und. Ach aber es geht jo langjam vorwärts 
mit und! Da merden die eriten Werwundeten ge- 
bracht: es find nur leicht Verlegte, die man über die 
nächſten Lazarete — in Buzancy — hinaus weiter 
rückwärts zu Schaffen trachtet, Platz für die nicht Fort— 
zubringenden zu wahren. 

Die geleitenden Sanitätsjoldaten bitten um Ber: 
bandzeug: Gareis, der zum Magazinverwalter er: 


nannt, trefflih Ordnung hält, vertheilt nad) Weiſung 
27° 
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Roßbachs, Dehlerd und der andern Aerzte Keilkiffen 
und dreiedige Bandagen. 

Nun wieder vorwärts: das Schießen wird immer 
vernehmlicher. Welche Spannung! Da raſſelt aber- 
mals von rechts, vom Felde her, ohne Weg, baierifche 
Artillerie über zwei breite Straßengräben. 

Diesmal fällt ein Geſchütz: im Nu ift e8 wieder aus 
dem Graben gehoben und weiter brauft’8 durch den Staub. 

Jetzt Fommen baierifche Chevaurlegerd aus der 
gleichen Richtung angejagt: fie fliegen nur jo über 
die Gräben! Da jtürzt ein Officier: jie heben ihn 
auf, fie bringen ihn zu uns: ich erkenne ihn: es ift 
der Major von Egloffitein, ald einer der jchneidigften 
Neiter und trefflichiten Neiterführer in Baiern befannt: 
er berbeißt den Schmerz; Dehler unterjucht ihn, da 
führt er zufammen: „Geſchwind, Herr Doctor, ge 
ſchwind. | Ih muß gleich wieder auf den Gaul. Die 
Franzoſen find gefchlagen. Wir follen nad hauen. 
Ich muß die Attaque mit reiten: — um jeden Preis. 
Hören Sie! Ih muß.“ 
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„Es iſt das Schlüfjelbein gebrochen,“ jagt der 
dide Dehler bedächtig. „Wenn Sie fi jetzt nicht 
ihonen, giebt es eine arge Geſchwulſt und lange 
Schmerzen.“ 

„Egal! — Aber reiten kann ich?“ 

„sa, reiten können Sie, wenn Sie durchaus wollen.“ 

„Ob ih will! Ih muß, ſag' ich Ihnen.“ 

Ih halte Dehler das Verbandzeug hin, der ver- 
bindet den Zudenden und gleich darauf jagt er hinter 
jeinen Neitern her wie der Sturmmwind! 

Mieder ward die Straße frei und wieder eilten 
wir vorwärts, jtet8 näher dem Kanonendonner: mein 
guter Elſäſſer Bauer zitterte jo, daß ich ihm die 
Zügel aus der Hand nahm. Allmälig gelangten wir 
dur das ärgjte Gewirr von Truppen, Gejchüßen, 
Magen nad) Buzancy, wo der König und der Kron- 
prinz das Hauptquartier aufgeichlagen hatten. Im 
dem überfüllten Städtlein bradten wir mit Mühe 
unjre Wagen in einer Brauerei unter, ich ward vom 
Major in ein Lazaret geſchickt, es mit unjern Vor: 
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räthen zu verjehen und die Liſten der — ungezählten! 
— franzöſiſchen Verwundeten zu führen, eine Auf: 
gabe, zu der mich der gute Herr, der eine jehr 
übertriebene Vorjtellung von meinem bortrefflichen (!) 
Franzöfiich hatte, immer wieder heranzog. Nun, 
jein Wahn hatte den WVortheil für mic), daß id) viel- 
mehr von franzöjiichen Patois und von den Fran: 
zojen jelbjt kennen lernte als bei anderer Verrichtung 
möglich geweſen wäre. Ich war bis gegen Abend in 
diefer Arbeit. 


XVI. 


Einſtweilen hatte Gareis Quartier für ſich, Roß⸗ 
bad) und mich beſorgt in einem ſehr jtattlichen Haufe 
offenbar reicher Leute (melches Standes). Als ich 
nad) vollendeter Arbeit (und mißglücktem Verfuc auf 
meine alte Henne oben ©. 398) dorthin Fam, traf ic) vor 
der Thür einen Adjutanten von der Tanns, (Namens 
Unterrihter?) einen Bekannten von Gareis, der allerlei 
„Verbandzeug“ von uns heifchte und uns den erjten 
Bericht über den Verlauf der Schlacht bei Beaumont 
erjtattete: er pries jich glücklich, diefen Tag erlebt zu 
haben: meld warmes Wort von einem der jonjt — 
mit Neht — jo zugefnöpften Officiere! Nur eine 
Stunde weiter nördlich: und ich jtand da und hörte 
immer noch — in ficherer Berne! — ſchießen! 

Am Abend jchlenderte ich durch den meiten, 
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baumreihen, jhönen Garten, an dejlen hohen Stein- 
mauern vorüber unaufhörlich durch die breite Straße 
Truppen aller Waffengattungen, zumal aber Artillerie, 
trotteten, trabten, rajfelten. Es war ein ohrenbe- 
täubender, ein überwältigender Lärm, der und Deut- 
ſchen jchon nicht leicht zu ertragen war: — Gareis 
ichreibt: „mit Yebensgefahr gingen wir mehrmals in 
dem Haus eim umd aus durch die zweifachen Colonnen 
von Kanonen, Wagen und Reitern“: — mie mochte 
das Gedröhn erſt auf die Franzojen wirken? Ich 
jollte e8 erfahren. In dem großen, mehrjtödigen 
Haufe mar — wie immer * kein weibliches Weſen 
zu ſehen!). 

Als ich nun bei meinen Rundgängen durch den 


1) Nebenbei bemerkt hat von Gewaltthätigkeit von Deut— 
fen gegen Frauen in dem ganzen Feldzug niemals etwas glaub- 
haft verlautet, während eine junge deutſche Marfetenderin fich 
der Vergewaltigung durch zwei Franctireurs nur dadurch er— 
wehrte, daß fie im lebten Augenblid (mit Hilfe ihres herzu 
eilenden Waters) die Unholde von dem Steilrand des Meges 
in den Abgrund ftieß. Dies eine Kleine Antwort auf Herrn 
Bola’8 Darftellungen. 
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Garten an einem an die Straße jtoßenden jteinernen 
und fejt verjchloffenen Edthürmlein der Mauer vor: 
beifam, glaubte ich Weinen und Klagen daraus dringen 
zu hören. Auf mwiederholtes Pochen — id wollte 
helfen oder tröften — ward endlich aufgethan. 

Auf den Bänken, die durch die herabgelaffenen 
Gitterläden Ausſpähung auf die Straße gewährten, 
fauerten und jtanden etiva vier bis jechs junge Mädchen, 
Töchter oder Verwandte des jcheinbar fehr reichen 
Hauſes, die hier vor den Barbaren verjtedt worden 
waren: — ziemlich überflüjfiger Weile, muß ich jo 
ungalant fein, zu jagen (ich fomme wohl nie wieder 
nad Buzaney umd jchöner find fie in diefen 24 Jahren 
ichmerlich geworden) :- denn fie hatten nicht einmal 
jene Anmuth, die den Franzöfinnen aud in Er— 
mangelung von Schönheit jehr oft einen. 

Nachdem jie ſich über meinen wenig fürchterlichen 
Anblick — trug ich doc nicht Uniform — beruhigt, 
fragte ich (mit der ſeit Wochen geläufigen Wendung), 
warum ſie eigentlic) weinten: — denn fie hatten alle 
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geweint und meinten noh: — ob à cause de la 
France ou à cause de la perte d'un membre de 
famille? u. j. w. Als aber die Hübjchefte die dunfeln 
Augen zu mir aufihlug und, auf die vom Fußtritt 
zahllojer deutjcher Krieger dröhnende Straße mweijend, 
leife jehluchzte: „o mon, Monsieur, nous pleurons 
parce que’ils sont ... tant“, da ergriff mid) tief die 
Nichtigkeit diefer Begründung — e8 muß fürdter- 
lich jein, jein Vaterland von einer Unmaſſe jiegreicher 
Feinde durchſtampft zu jehen! — und mit einigen — 
wahrjcheinlich jehr ungejchieften — Worten des Troftes 
verzog ich mid). 

Darauf folgten noch einige Stunden Arbeit in den 
mit Verwundeten, zumal Franzoſen aus dem Gefecht 
bei Buzancy vom 28. Auguft, aber auch zahlreichen 
Kranken überfüllten Lazareten — 3 an der Zahl —. 
Dann gab es häflichen Streit mit dem „Chef“ d. h. 
dem Koch(!) eines Prinzen — es waren mehr Prinzen 
(und zumal mehr prinzliche Köche!) im Felde als der 
Kriegszweck wohl jtreng genommen erheifcht hätte: —), 
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der ein Bett, deſſen wir für einen verwundeten preu— 
ßiſchen Officier bedurften, durchaus nicht räumen 
wollte: ich bin als !/, Franzoſe (I. ©. 1f.) eigent— 
ih nit grob, aber als (erzogener) Baier kann id) 
diefe Tugend erforderlichenfalld genügend entfalten: 
— nur tritt fie dann mehr als ſpitze Schärfe denn 
als breite „Sröben“ (altbaierifch) auf. 

Damals nun Ärgerte ic mich „Ichlagrührend“ (jagt 
man in Königsberg) über diefen feijten Jünger Vattels 
und mein lautes „Zureden“ unter Hinweis auf die 
„eventuellen“ Dragoner unferer Bedekung unten im 
Hofe genügte ſchließlich, das Bett zu erzwingen. 

Es war dunfel, ald ich wieder nah Haufe kam; 
aud hier waren alle Räume von prinzlichen Bedienten 
bejeßt. — Auf unjerem Tiſch brannten zwei Yampen, 
durh die halboffne Thür jah den Schein ein mit- 
einquartierter Givilift: in der artigſten Weile fragte 
der alte Herr eintretend, ob wir nicht Eine entbehren 
fönnten: er habe wichtigjte Dinge für den König zu 
ſchreiben. Selbjtverftändlih trug ich ihm die Eine 
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auf fein Zimmer und jtellte fie auf einen höchſt 
wadeligen, ausgedienten Tiſch, auf dem er bisher 
bei dem Licht eines Stearinſtümpleins gefchrieben. 
Der feine Herr mit vornehmften Manieren war, wie 
wir jpäter erfuhren, fein Geringerer ald der Chef des 
Civilcabinets des Königs: Herr von Wilmomsty. 
(Sn dem Haus und gegenüber war der Kronprinz 
mangelhaft einquartiert.) Sogar Moltke, gewiß fein 
Prinzenfeind, hat ſich über dieſen Unfug bitter be 
flagt: er fchreibt !) zu diefem Abend: „Da man alle 
näheren Drtjchaften mit Verwundeten belegt fand, 
war der König nach Buzanch zurücgeritten. Wie 
ihon in Glermont, machte ſich bier die ſchwere Be— 
läftigung geltend, welche aus hunderten von hohen 
Gäften und ihrem Gefolg erwuchs, wenn das Haupt: 
quartier nicht immer nach großen Städten, jondern 
aud) einmal nad) den militärijc richtigen?) kleinen 


1) Moltke a. a. O. ©. 92. 
2), Eine kürzlich erſchienene Schrift (von Hönig) über die 
Schladt von Pionville- Mars la Tour tadelt es, daß nad) der- 
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Orten verlegt wurde. Nur mit größter Mühe gelang 
es, jpät in der Nacht ein Unterfommen für diejenigen 
zu erlangen, welche für den folgenden Tag die nö- 
thigen Befehle vorzubereiten hatten.” Das war aber 
vor Allen der greife Feldmarjchall ſelbſt. Welche 
Verurteilung des Unmejens der „vielen hohen Gäjte 
und ihres Gefolges“ in dem Hauptquartier liegt in 
diejen fnappen Worten! Hoffentlicd bewirken Moltke's 
vorwurfsſchwere Worte, daß in dem nächſten Feldzug 
nicht jo viele Ueberflüfjige den Pla derjenigen weg- 
nehmen, welche die „nöthigen Befehle für den folgen- 
den Tag vorzubereiten haben“. 

Und welche Gedanken, welde Anordnungen 
beichäftigten in jener Nacht den nimmer müden Alten: 
feine geringeren ald jene, welche die Wunder von 
Sedan ſchufen; e8 war bereits ind Auge gefaßt (f. oben 
©. 406), daß die Armee von Chalons genöthigt 


felben das Hauptquartier des Königs nad Pont & Mouffon 
zurüdverlegt ward. 
(„‚NRichtigen“, nicht „wichtigen“, hat Moltfe hier gefchrieben.) 
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werden fönnte, auf neutrales Gebiet überzutreten, und 
auf diplomatiihem Wege wurde die beigiiche Re— 
gierung aufgefordert, in diefem Falle für die Entwaff- 
nung Sorge zu tragen, „die Zruppen aber wurden 
angewviefen, unverzüglich ebenfalls die Gränze zu 
überfchreiten, wenn dort der Gegner die Waffen nicht 
niederlege“. 

Solde Dinge wog Schon in jener Nacht der vor- 
ihauende Meijter, wachend in dem Häuslein dicht 
neben ung, während die Genoſſen, erfchöpft von unferer 
allerdings nicht ganz geringen Anjtrengung der leßten 
Tage und Nächte, in ſchwerem Schlafe lagen. Ich 
fand feinen Schlaf: ich grämte mid, die jo nahe 
Schlaht nicht erreicht zu haben! Das Gerafjel der 
durchziehenden Gefüge und Wagen währte die ganze 
Naht: unter dem Gedröhne zitterte das Bett, in 
dem ich erwartungsvoll dem Morgen- entgegen harrte. 


XVII. 


Am Morgen des 31. Auguſt Mittwoch) ganz 
früh erhielten wir vom Fürſten Pleß den Befehl, 
Ihleunigit nad) Beaumont zu eilen und dort Hilfe 
auf dem immer noch nicht „aufgeräumten“ Schlacht- 
feld zu leiſten; ich ließ Roßbach und Gareis rufen, 
die in dem Hauptquartier des (eben nad) Beaumont 
abgegangenen) Königs jich verwundeter Baiern und 
Franzoſen Annahmen. So raſch unſere Klepper 
laufen konnten, ſtrebten wir auf dem hügeligen Ge— 
lände über Bar und Belval durch Colonnen von 
Truppen und Train vorwärts. Es ſind nur etwa 
18 Kilometer: aber wir brauchten lange zu der Fahrt. 
Maſſen von Gefangenen, auch zahlreihen Verwun— 


deten, meiſt Franzoſen, ſperrten die Hauptſtraße, von 
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der wir daher in einem größeren Dorf (Sommauthe?) 
in eine Nebenjtraße abbogen. 

In Beaumont angelangt, überzeugten mir uns 
(— mit Schaudern! —), wie unzureichend, bei bejtem 
Willen, die von den Sanitäts-Soldaten geleiftete, mie 
nothwendig die freiwillige Hilfe war: auf allen 
Straßen lagen auf dem SPrlajter, im Staub und 
Schmutz, die Verwundeten umher — nad) 24 Stunden! 
Das Gedränge von Verwundeten, Gefangenen, requi— 
rirten Bauerwagen war jo arg, daß unjere Wagen 
nicht weiter fahren fonnten: wir ließen fie, längit 
wieder zu Fuß gehend, auf dem Marktplatz bei der 
hübſchen, gothifchen Kirche jtehen und eilten, ſchwer 
beladen mit Verbandzeug und Arzeneien und Wein, 
unter Führung unjerer Aerzte, auf das hart vor der 
Stadt beginnende Schlachtfeld. 

Um aber zu erflären, wie es zu diefer Schlacht 
bei Beaumont fam, muß um ein par Tage zurück 
gegriffen werden. 


Die franzöfiiche Neiterei leijtete damals durchaus 
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nicht Genügendes im Aufflärungsdienit: — ein Theil 
derjelben befand fich in der Nachhut, ein anderer auf 
der in feiner Weiſe gefährdeten linken Flanke, wäh— 
rend doch Erkundung auf der rechten jo dringend 
nothiwendig geweſen wäre. — Dagegen erwarben fi) 
gerade in jenen Tagen die deutjchen Reiter!) dur) 
Kühnheit und Findigfeit höchſte Verdienſte. Aller- 
dings hatten fie auch Glück: jo in der zweimaligen 
Auffangung von Generalitabsofficieren mit wichtigjten 
Befehlen und Berichten. Die franzöfiihen Abthei- 
lungen aber irrten wie im Nebel herum, ohne Kennt: 
ni don den Bewegungen des ihnen jo nahen Feindes, 
den fie für jtarf hielten, wo er ſchwach war und 
umgekehrt: faljche Angaben aus Paris über die Stel- 
lungen der III. Armee jteigerten das Irrſal. Es 
war ja auch ſeltſam, daß damals die beiden feind- 
lihen Heere an einander vorbeimarjcirten: das frans 


— — — — 


1) Mit deren Leiſtungen nad) dem Tag von Wörth bis 
zu den Entdeckungen in Chälons Moltke nicht übermäßig zu— 
frieden war, f. oben ©. 381, 

Dahn, Erinnerungen. IV. 28 


EN. 


zölifhe in weitem Bogen nah Oſten auf Meb, das 
deutfche gerade aus nad Weiten auf Paris, 

Schon um 3 Uhr nah Mittag des 27. Auguft 
hatten die Sachſen die Maasübergänge bei Stenay 
bejegt, ja den Fluß bereits überjchritten, die Beweg— 
ungen der Franzoſen (V. Corps) aus Buzanch auf 
La Chene und Beaumont erfannt, die fächliichen 
Reiter bis Nouart vorgezogen: man Fonnte erwarten, 
die Sranzofen noch am linken Maasufer zu treffen. 
Mac Mahon, der die nördlichite (gefährlichite!) Straße 
nad) Metz hätte einjchlagen müſſen, erfannte, daß 
auf das Entgegenziehen Bazaine's nicht mehr zu 
hoffen ſei, daß er ſelbſt nicht mehr nad) Meß ge- 
langen könne und beihloß — jehr richtig! — abermals 
den Nüdzug nad) Paris. 8war auf diefe Meldung 
telegraphirte der Kriegsminifter den beſtimmteſten Be- 
fehl, Meß zu entjegen, unter der faljchen Angabe, 
Mac Mahon jehe nur Theile der deutſchen Belagerer 
von Metz vor ſich, vor der III. Armee (des Kron— 
prinzen) habe er einen Vorſprung von mehreren 
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Tagen voraus. Der Marſchall mußte wohl gehorchen 
und ertheilte Gegenbefehle: „Halt! Und abermals 
nah Nordoſten!“ Aber diefe Befehle erreichten die 
Truppen jpät, nachdem fie ſchon weit nad) Südwejten 
abgezogen waren: durchnäßt von tagelang jtrömen- 
dem Regen, ermüdet duch Märſche und Gegenmärjche 
auf schlechten Wegen, waren jie nur nocd wenig 
leiftungsfähig. Den 28. und 29. Auguft hielt die 
Maasarmee des Kronprinzen von Sachſen jich noch 
abjichtlicd) von Zufammenjtößen zurück, die III. Armee, 
deren entferntejtes Corps (das VI.) erit St. Mene- 
hould erreicht hatte, aufrücken zu laſſen. Am 29. Au- 
gujt ward abermals ein Befehl Mac Mahons an 
de Faillh (V. Corps, abgefangen, dadurd) abermalige 
Verzögerung. Nun befahl Mac Mahon für den 
30. Augujt den Uebertritt aller Corps auf das rechte 
Ufer der Maas auf den allein noc freien Streden 
nördlicd) von Dun und Beaumont: dem unjeligen 
V. Corps unter de Yailly fiel die Aufgabe zu, den 


Abzug der beiden andern (de I. und des VIL.) nad) 
28* 
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Norden zu deden: die Scharen de Yailly's, „durch 
Gefechte und Nachtmärſche auf das Neußerjte ermüdet“ 
Moltke ©. 17), hatten erſt um 4 Uhr Morgens die 
Gegend von Beaumont erreicht: de Yailly ließ ie 
aljo den Vormittag über abkochen und wollte erſt 
am Nachmittag aufbrechen. Aber „obwohl man die 
Deutjchen jo nahe mußte, wurden Sicherheitsmaß- 
regeln jo gut wie gar nicht getroffen“. 

Sa, wirklich, höchſt erftaunlicherweife war der 
Vorpojtendienft der Friegsgeübten Franzofen, die doch 
wahrlich in Afrifa genug Veranlaffung hatten, den 
Schuß gegen plößliche Weberfälle zu lernen, völlig 
vernachläſſigt; fie hatten in dem (von Zola) erwähnten 
Wäldchen, durch welches der Anmarſch der Deutjchen 
erfolgen mußte, gar feine Vorpoften aufgeftellt 2): jo fam 
ed, daß die lagernden Zruppen gerade beim Abkochen 
— die Neiterei und Artillerie hatten die Pferde in 
die Tränfe geführt — volljtändig überrafcht wurden, 





1) Alfo waren Zola’s freierfundener Spion und Waldpfad 
gar nicht erforderlid. 
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und zwar nicht etwa durch flinfe Neiter oder unhör— 
bar heranfchleihende Iäger, ſondern durch — Artillerie, 
die ungededt — nur von wenigen Ulanen geführt, 
die zuerjt die franzöfifche Mittags-Idylle erlaufcht, — 
bis an den Saum jenes Waldes vorfuhr und plöß- 
lid) Granaten unter die Schmaufenden warf. Welch' 
bejinnungslojes Entjegen die Weberfallenen ergriffen, 
das zeigte und num noch am andern Lage der Anblick 
der beiden Lager: ohne nur an Widerjtand zu denfen, 
müffen hier — zu ſpät juchten fie e8 in anderer 
Stellung gut zu machen — die Feinde in entmannen- 
dem Schreden alles haben jtehen und liegen laſſen, wie 
es bei den erjten Schüffen jtand und lag!); denn in 
beiden Lagern, in einem Umkreiſe von etwa 1'/, 
Stunden, fanden wir Alles, was ein Heer an Waffen, 
Munition, Kleidung, Geräth aller Art, Material und 
Lebensmitteln denfbarerweile mit ſich führen kann, 
in unabjehbaren Mengen bingeftreut, Zornijter und 


1) Dreiunddreißig Munitionswagen Tiefen fie im Stich; 
über 3000 meiſt unvertwundete Gefangene verloren fie. 
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Gewehre lagen jhon in den Gräben der Landftraße 
weit vor dem Lager: aber in dieſem jelbit fanden 
ſich ungezählte Feldmützen, Käppis, Helme, Uniform: 
öde, Hofen, Strümpfe, Schuhe, Tornijter mit jedem 
möglihen Inhalt, Chafjepots, Yatagand, Piftolen, 
Sarabiner, Küchengeräth aller Art, Zelte und Zelt: 
itangen, todte und verwundete Pferde, Mumitions- 
und Proviantwagen, zerichoffene Laffetten und aud) 
noch eine mächtige Kanone in Mitte des getödteten 
Geſpanns. Nod hingen die Kochkefjel mit ihrem 
halb verfchütteten, halb gar gekochten Inhalt von Ge- 
müjen, Siülfenfrüchten, Fleiſch über den gefreuzten 
Stäben der plößlich verlaffenen Feuer. 

Die erjten Zeichen des Gefecht und der wirren 
Flucht der Franzojen fließen uns auf, als wir durch) 
jenes Zola'ſche Wäldchen hinabftiegen, das von Nord: 
oft nach Südweſt ſich gegen Beaumont ſenkt; diejes 
Städtchen liegt in einem weiten ringd bon Anhöhen 
umzogenen Thal, hier hatte der linfe Flügel der 
Armee Mac Mahons gejtern campirt, die Diviſion 
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de Faillh's, während das Centrum bei La Chéêne 
jtand. Zwei durd die Landjtraße getrennte große 
Beltlager waren ſüdlich vor der Stadt, ein drittes auf 
einer Hochebene nördlid hinter der Stadt aufgejchlagen 
geweſen. | 

Wir rückten auf der Landitraße in das Städtchen 
Beaumont ein, deſſen Häuſer wenige Spuren des 
Kampfes zeigten: die Franzoſen hatten fich erit auf 
der Höhe jenjeit der Thal-Mulde wieder geitellt. 
Höchſt maleriih nahmen ſich die auf dem Friedhof 
vor der hochgelegenen Kirche in bunten Gruppen zus 
janmengedrängten Gefangenen aller Waffengattungen 
aus, wie jie in dem gewölbten Portal lehnten, oder 
an den Gräbern fauerten, oder auf dem breiten 
Manerrande jaßen und lagen. Bahlreihe Häufer 
waren von den deutichen und franzöjiichen Militär 
ärzten ald Berbandpläße und Spitäler eingerichtet ; 
auf den Straßen trieben ſich aud Mitglieder der 
franzöfiichen freiwilligen Hilfscorps umher, deren 
theatraliiher. Aufpug mit — fußbreiten — rothen 
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Schärpen, Gürteln ꝛc. aber bemerklicher war als ihre 
mwerfthätige Hilfe; ich menigftend habe nie gejehen, 
daß einer diefer höchſt malerischen Herren Hand an— 
gelegt hätte, jo dringend das Bedürfniß danach rief. 

Doch auch wir follten nicht hier, wie unjere ur: 
Iprüngliche Weiſung gelautet, zur vollen Arbeit fom- 
men; im richtiger Vorausſicht der für den nächiten 
Tag bevorjtehenden biutigeren Kämpfe ertheilte man 
und den Auftrag, noch bi8 Chemery vorzugehen 
und uns für den fommenden Morgen bereit zu 
halten; jo wurde denn nur kurze Najt gemadt, in 
welcher die Pferde Futter erhielten. Ich eilte aus 
den Gaſſen der Stadt auf das Schlachtfeld in die 
überfallenen Lager, dort nad Kräften zu helfen. 
Links auf dem Wege dahin wurden in einem großen 
Steinbruch abermals etwa taufjend Gefangene be: 
wacht; im Worbeigehen vernahm ich, es jei ein 
franzöſiſcher Cur& darunter, der, weil er aus feinem 
Fenſter auf unfere eindringenden Truppen gefeuert, 
in einer Stunde erjchoffen werden ſolle. Ich hielt 
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das Gerede für eine der vielen Erfindungen ähn— 
lihen Inhalts und verfolgte meinen Meg auf das 
weite Blachfeld, wo ich Sanitätsjoldaten und Ambu— 
lanzen in voller Thätigfeit ſah. 

Wenige Schritte noch und ich ftand vor dem 
eriten Todten, den ic) auf einem Schlachtfeld Tiegen 
jah, einem franzöfiichen Capitän vom 75. Negiment, 
der, den durchichoffenen Kopf nach unten, am Rande 
des Abhangs lag: er jah ziemlich grauslih aus: 
aber ich zwang mic), die Leiche zu betrachten: ev war 
völlig audgeplündert, alle Zajchen herausgezogen. 
Diefe Beraubung der Leichen fand ich überall, zu— 
mal wenn eine Nacht über das Schlachtfeld hinge— 
gangen war. 

Bei der weiten Ausdehnung der Gefechtsfelder 
und der großen Zahl der Getroffenen jcheint alle 
Wachſamkeit der Poſten umd der (ausgezeichneten) 
Teldgensdarmen nicht auszureichen, dieſe Gräuel zu 
verhindern: bier, bei Beaumont fand ich fait alle 
Leihen ausgeraubt, die Lornifter, um die langjame 
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Aufſchnallung zu erſparen, mit einem Fußtritt ein— 
geſtoßen, die Taſchen der Gefallenen umgekehrt. 
Außer den Einwohnern und den berufsmäßigen 
„Hyhänen des Schlachtfeldes“ mögen wohl die vielen 
Tauſende von Fuhrleuten, die don den Heeren 
mitgeführt werden, folder Plünderung ſich häufig 
Ihuldig machen. 

Nun in die Neihen der umgejtürzten, nieder: 
getretenen Zelte voranjchreitend, Fonnten wir erjt 
völlig das Bild der entjeßten Flucht überjchauen, 
die hier urplötzlich alles umd jedes Erdenkliche, 
was ein Heer nur mit fi führt, im Stiche gelafjen 
und preißgegeben hatte, das nadte Leben zu retten; 
die Weberrafchten müſſen geglaubt haben, beflügelt, 
wie ihre Granaten, fallen die deutichen Streiter aus 
der Luft über fie her: hie und da ſtanden die Chaſſe— 
pots noch in Pyramiden gehäuft, die Pferde, heil, 
wund und todt, jtanden und lagen noch mit der 
Schlinge um die Feſſel an die Zeltitangen gebunden, 
das Feuer glimmte noch unter dem Keffel mit den 
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eingejchnittenen Rüben: einen Soldaten fand id), das 
Stück Fleiſch für fein Mittagemal in der Linken, 
das darauf zu jtreuende Salz in der Rechten und 
— einen Granatfplitter in der Bruft. Die nod) 
unbegrabenen in beiden Lagern angetroffenen todten 
Sranzofen ſchätze ich auf etwa dreihundert — Ber: 
wundete wurden immer noch fortgefhafftt — Die 
Preußen auf etwa bierzig; diefe waren meijt durch 
Chaffepotihüffe in den Kopf getroffen von den viel- 
leicht zwölfhundert Schritt entfernten Höhen jenfeit 
Beaumont; Bajonnet- oder Säbelwunden trafen 
unfere Aerzte hier gar niht an. Die Pranzojen 
hatten auc ihre DOfficiere, todt und verwundet, zahl- 
reich liegen laffen, während ich weder hier noch bei 
Mouzon nod bei Sedan nocd irgendwo auf Diejer 
ganzen Fahrt, einen deutſchen Dfficier von feinen 
Leuten auf dem Schlachtfelde verlajfen gefunden 
habe. Einen großen Beltandtheil der eine Wahlſtatt 
bedefenden Yundfahen machen die Briefe und 
Aufzeihnungen aller Art aus, die, aus den auf 
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geriffenen Torniſtern und Brufttafchen gefallen, vom 
Ungefähr zerjtreut werden: ich hob fie hin und wieder 
auf: Sorgen der Mütter, Sehnjucht der Bräute, von 
Thränen halbverwijchte Zeilen — der Herbſtwind jagte 
jie über die blutige Haide! Da fchreibt eine alte 
Dame aus Valence, aus den jonnigen Neben- und 
Pfirfich-Geländen des goldenen Rhöne, an ihren Sohn, 
den VBicomte de Latronne(?), Lieutenant im 75. Regi— 
ment: fie danfe Gott, daß er ihn bei „Wißemborge“ 
jo wunderbar gerettet: der Kaiſer müſſe ja nun bald 
Frieden machen, und fie bete alle Tage . . . ., der Reft 
war, von Blut überjteömt, unleferlih, um den feinen 
ariftofratiichen Mund des Gefallenen aber fpielte noch 
ein Zug bitterften Schmerzes; zwiſchen Najenmwurzel 
und Augen war die tödtlihe Kugel eingedrungen. 
Mo war der Schüße groß gewachjen, der jo jcharf 
gezielt? Auf der umbrandeten Düne der Nordjee 
oder auf den grünen Alm-Wieſen der Loiſach? 
Gräßlich waren die Wirkungen der deutjchen 
Sranaten. In der erjten Zeltreihe fand ich fünf, 
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in der zweiten ſechs durch Einen Schuß dahin: 
geſtreckt: — die leßtere Gruppe war gerade mit der 
Suppe beichäftigt gewejen; das Hohlgeihoß war in 
dem Leibe jelbit des Mitteljten geplagt; vom Gürtel 
bi8 an die Knie war er verfohlt, Fleisch und Uni- 
form zu Zunder verbrannt, die weißen Knochen 
ragten in die Luft. Einem Zweiten war der vor: 
dere Theil von Geliht und Schädel weggerifjen, 
den hintern Theil füllte, wie eine Schale, Blut und 
Gehirn, einem Dritten war Hald und Kopf vom 
Rumpfe glatt hinweg rafirt, und ein Vierter wollte 
noch die Blechtaffe zum Munde führen — er hielt fie 
in der Nechten —, von dem nur noch der Inter: 
fiefer übrig war. (©. unten, Sedan, Roßbach über 
Todtenſtarre.) 

Seltſamerweiſe erſchütterten mich dieſe Bilder des 
Grauens gar nicht. Ich hatte, als ich das rothe 
Kreuz um den linken Arm ſchlang, mit feſtem Vor— 
ſatz mich gewappnet wider alles äußere Entſetzen. 
(S. oben S. 241.) Aber gegen die weiche Rührung, 
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die von innen das Herz beſchleicht, gewährt auch das 
Erz dreifachen Vorſatzes keinen Schild. 

Wenige Schritte von dieſer franzöſiſchen Gruppe 
traf ich einen todten preußiſchen Jäger; er hatte 
einen Schuß in der linken Seite und mußte, jo jagte 
Roßbach, no etwa zehn Minuten bei vollem Be- 
wußtjein gelebt haben, er hatte den Zornifter unter 
das Haupt gehoben. und fi) auf den rechten 
Arm gelehnt, der Blick der noch offnen Augen. aber 
war gerichter auf — die Photographie eines jchönen 
Mädchens in einer jtarren linfen Sand; ev hatte 
das Bild aus der Brieftafhe gezogen, die neben 
ihm lag und hatte den Tod erwartet, den legten 
Blick auf die geliebten Züge geheftet. Tief gerührt 
jtand ich eine Weile jtil: dann löfte ich das Bild 
aus feiner Hand, entnahm aus den bei ihm gefun- 
denen Briefen feinen und des Mädchens Namen 
und Adreſſe — ein Städtchen bei Halle — und 
ſandte am Abend Bild und Briefe und einen Bericht, 
wie ich den Zodten gefunden, getreulih an das 
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Fräulein. Es war ein Schreibwerf, das mic) jehr 
ergriff. — — 

Auf dem Rückweg, den ich num bejchleunigte, fand 
ic) noch eine zweite ſchwere franzöfiiche Kanone mitten 
in dem ringsum liegenden Geſpann von jechs durch) 
Granaten zerrifjenen Pferden. Franzöſiſche Militär- 
ärzte, die fi gegen unjere Civilärzte höchſt unpafjend 
benahmen, wurden über ihren Standpunct höflich), 
aber hinreichend aufgeklärt. Einzelne Schüffe in 
unjerer Nähe ſtreckten verwundete Pferde nieder. Beim 
Sprung über einen Graben jah ich, daß ich über die 
Reihe eines prachtvollen Pionier hinweg gejebt, 
der, in der Rechten noch dad wuchtige Beil Die 
Bruſt mit den Zeichen der Feldzüge in der Krim, in 
Stalien und Mexico bededt, den mächtigen grauen 
Bart gerade gen Himmel redte: — ein herrlicher 
Studienfopf mit der ſtark knochigen marlirten Naje 
des echten Zroupier. 

Im Vorübergehen an dem Steinbrudy der Ge- 
fangenen vermittelte ich auf Wunſch eines preußijchen 
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Unterofficiers die Beihaffung von Schaufeln (für 
die Gräber), und hatte dabei mit einigen Ein— 
wohnern franzöſiſch zu ſprechen: da jchob eine 
Ihwarze Gejtalt die bunten Uniformen Der ges 
fangenen Soldaten zur Seite, und vor mir ftand 
— nie werd’ ich des Anblidd vergeſſen — der ver: 
urtheilte Cure, ein echtes — ich fann den Ausdruck 
bier nicht entbehren — ein echte8 „Pfaffengeſicht“, voll 
Fanatismus in den unheimlich glühenden Augen, 
aber num von Todesangſt verzerrt: „Oh pour la 
gräce de Dieu, Monsieur“, hub er an, „J’entends 
que vous parlez francais! je suis accuse d’un 
erime duquel je suis entierement innocent: on 
va me fuer, o pour la gräce de Dieu, pro- 
eurez-moi un pretre de ma religion!“ 

Mic efelte des Menfchen, der, feinen Gott auf 
den Lippen, in feiner lebten Stunde noch log: denn 
num trat ein preußischer Unterofficier an mic) heran 
und fragte:- „Was, Herr Doctor, was hat der. Kerl 
gefagt? Er ſei unschuldig, nicht wahr? Ja? Na, 
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und ich und zwei von der Compagnie haben ihn 
geitern in feinem Haufe, vom Garten her fommend, 
abgefaßt, wie er im Fenſter lag, mit dem von 
Schüffen heißen Gewehr in der Hand.“ 

Natürlich veriprach ich gleichwohl, jenen Wunſch 
zu erfüllen und ſchickte ihm einen katholiſchen Priefter, 
den ich endlid) am Ausgang des Städtchens traf. 

Groß war der Frevel diefer Eiferer. Nicht nur 
haben jie in Eljaß und Lothringen die Bauern da- 
duch zu fanatijiren verjucht, daß fie überall verbrei- 
teten: die Preußen kämen, /um jie lutheriſch zu 
mahen — „ditid wollen wir ja werden, wenn's 
fein muß: aber fatholiih möchten wir doc ſchon 
bleiben“, jammerten mir die Leute in Nigny la Galle 
vor —: ic) habe ſelbſt das Dorf gejehen, in welchem 
die deutſchen Werwundeten von den - Schulfindern 
mißhandelt wurden; und auf erhobene Nachforſchung, 
wer ihnen das eingegeben, antworteten die Knaben 
und Mädchen: „der Schullehrer und der Pfarrer“. 





Tahn, Erinnerungen. IV, 99 


XVIII. 


Von Beaumont brachen wir gegen Abend nach 
Mouzon auf. Die breite Landſtraße, die über 
die Höhen führt, war, außer mit der nun jchon 
befannten Hinterlaſſenſchaft franzöfiihen Rückzugs, 
mit einer bisher nod nicht gefundenen bededt: näm— 
lich mit vielen Dußenden der vieredigen Kijtchen für 
je adhtundzwanzig Patronen von Mitrailleufen —: 
das für niederdeutſches Mundwerf nicht zu ver- 
arbeitende, ölig gleitende Wort haben die Landsleute 
Fritz Neuter's längſt in ein ehrliche „Trall Meufen“ 
umgejeßt, das jie mit unbefangenjtem Ernſt conjtant 
gebrauchten. Auf dieſer die Niederung beherrjchenden 
Hügelkrone jollten die Mordgefhüge, wie num jchon 
jo oft jeit Weißenburg und Wörth, den deutjchen 
Anſturm hemmen, und Zeit gewinnen für den Abzug 


— 


der geſchlagenen Infanterie und der ſchweren Geſchütze. 
In Maſſe lagen die Cigarrenbüchſen ähnlichen Käſtchen, 
leer oder noch mit dem tödtlichen Inhalt gefüllt, 
umher; daß ſie aber die Verfolgung nicht abzuhalten 
vermocht, dafür kamen uns eben hier, von Mouzon 
her, die erfreulichſten Zeugen entgegen: elf Kanonen, 
geſtern Abend dem weichenden Feind abgenommen 
und nun von der ſiegreichen Mannſchaft, die Helme 
und Waffen bekränzt trug, zurückgebracht; dahinter 
abermals ein großer Zug Gefangener, an der Spitze 
ein wild blickender Turco, die Hände auf den 
Rücken gejchnürt und von dem führenden Dragoner 
am Stricke gehalten. 

Es war volle Dämmerung, als mir und dem 
alterthümlichen Mouzon näherten: des Einzugs werd’ 
id) nie vergefjen. Erſt gegen Mittag hatten die 
Preußen, welche gejtern Abends nur bis an die 
Thore gelangten, im Sturm die engen verrammelten 
Gaſſen und jelbjt die einzelnen Häufer genommen, 


links und recht? am Rande der jchmalen Gäßchen 
29* 
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lagen, wie fie gefallen waren, die todten Franzoſen 
in breiten Blutlachen: höchſtens hatte eine fromme 
Hand das verzerrte Geſicht bedeckt; die eingeftoßenen 
Fenſterrahmen, die mit den Kolben gejprengten Haus» 
thüren, die Dallen der Gewehrfugeln an den Mauern 
befundeten den grimmen Straßenfampf, der hier ge 
tobt , in einem Haufe zur Linken hatte eine Granate 
die Ede des Ziegeldaches durchſchlagen und noch in 
die Wand des Nahbars eine Elaffende Wunde ge 
riſſen. Wir bogen ein auf einen freien Platz: da 
war ein großes Gebäude total ausgebrannt; noch 
immer aber ſtiegen aus dem qualmenden Schutt 
Rauchwolken, von feurigem Scheine durchglüht, in 
den Abendhimmel. Linkshin öffnete ſich der Blick 
auf einen Canal der Maas; aber welch ein Blick! 
Die flüchtenden Franzoſen hatten auf einer Brücke 
ihre Artillerie und ihre Mitrailleuſen, durch eine 
Furt den coloſſalen Train über das ſchützende Ge— 
wäſſer führen wollen; mitten in dieſer Arbeit wurden 
ſie von der auf der Höhe auffahrenden deutſchen 


453 


Artillerie überrafht: und als nun die Granaten 
jaufend in die dichte Maſſe jchlugen, da jtürzten im 
Gedränge der Verzweiflung Mann und Roß und 
Magen und Geihüg von der Brüde, deren Geländer 
barft, die faum gefundene Furt ward verftopft, 
Pferde und Menjchen wurden mweggeipült: und jeßt 
noch lagen und jtanden in der Flut) Kanonen, 
Mitrailleufen und Gejpanne aller Art haushoch über: 
einander gethürmt — ein unentwirrbarer Knäuel. 
Und über dem allen nun: — die friedevollite Däm— 
merung! Zartgelbe Abendwolfen, lange bingeftredt: 
über dem jchlanfen gothiichen Kirchthurm jtand die 
feine Sichel de8 Mondes: und aus einem fernen, 
fernen Dorfe her Elang leiſe verhallend das Ave 
Maria. — 

Ein preußifcher Officier — er trug den zerjchoj- 
jenen Arm in der Binde, drei Gejchüge Hatte er 
gejtern Abends mit feiner Compagnie genommen — 
warnte uns, einzeln oder unbewaffnet in die Häufer 


zu gehen, in denen immer noch Franzoſen verjtedt 
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gefunden wurden, die wiederholt gegen Aerzte und 
Sanitätsjoldaten Gewalt gebraudt, und während er 
ſprach, wurden fünf Gefangene vorbeigeführt, Die 
man eben aus einem Kellerverjted geholt. 

Hier in Mouzon begegnete mir eine bezeichnende 
Geſchichte. Wir hatten von unjrem Rothwein jo viel 
an einzelne Verwundete und Kranke und zumal an 
Zazarete — zuleßt noch in Beaumont — abge: 
geben, daß unſer Vorrat) zur Neige ging und der 
Major mid) beauftragte, hier mährend unſerer 
Raſt jo viel wie auffindbar einzukaufen: — id) 
führte ja einen großen Zheil der Caſſe. Begleitet 
von einem unſerer Feuerwehrleute, einem findigen, 
flotten, luſtigen Pfälzer, den wir, weil er früher in 
der Fremdenlegion in Afrika gedient hatte, den 
Zuaven nannten und der durch feinen fchlauen, welt: 
erfahrenen Berjtand ein jehr werthvoller Helfer — zus 
mal meines unpraftiihen Weſens — war, juchte 
ic) vergebens in allen Wirthshäuſern des Städtleins 


nad) Nothwein: „vos soldats ont pris tout“ war 
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die jtehende, nun jchon oft gehörte Antwort. Da 
fiel mir ein, daß in Frankreich auch die Apotheken 
Rothwein führen und ich trat mit meinem Zuaven, 
der ſtets fein Feuerwehrbeil auf der Schulter trug, 
in eine folde, vor deren enter auf einem Laden— 
ſchild mehrere Arten von Wein mit Angabe des 
Preiſes verzeichnet ſtanden. Feindlich mies der 
ſchwarzbärtige Franzofe meine höflichjte Bitte ab, 
obwohl ich mich erbot, auch für jeinen geringiten 
Mein den höchſten draußen angejchriebenen Preis zu 
bezahlen und ihm in meiner Geldtafche die glänzen: 
den Navoleonsd'or zeigte. „Vos soldats ont pille, 
ils ont pris tout. Je mai pas ca!“ (mit zwei 
Fingern ſchnipſend, nach Sitte der Romanen). Be 
trübt wollte ich abziehen: da mies der Pfälzer mit 
jeinem Beil auf ein Brett in der Bodendiehle und 
jagte: „glaube Ses do net, Herr Profeffor. Das 
Brett iſt friich g’hobelt. Dadrunne ſteckt jein Wei”. 
Darf ich hebe?“ 

Aber ohne meine Ermächtigung abzumarten, hatte 
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er Schon die Spige feines Beild in eine Fuge ge 
zwängt und ritſch — riß er das Brett in die Höhe: 
da lagen in einer Art von Keller ungezählte Wein: 
flaſchen. 
| Der Franzoje zitterte vor Wuth, er wollte gegen 
uns jpringen: aber der Zuave hob drohend fein Beil: 
das genügte. Ich erklärte dem Zornigen, ich fünne 
zwar jetzt nach Kriegsreht abgeleugnete Vorräthe, 
die er nicht hatte verfaufen wollen, ohne Bezah— 
lung fortnehmen laſſen, aber ich wolle noch immer 
bezahlen: er jchüttelte fchweigend den Kopf. Da 
legte ich den höchſten Preis (ic) glaube zu 3 [oder 5%) 
France) aufgezählt für 60 Flaſchen auf den Laden: 
tisch: der Franzoſe ſchwieg: ich ließ nun durch den 
Zuaven unfere Turner herbeirufen, die die 60 Flaſchen 
fort trugen: grimmig fah der Hausherr ihnen nad): 
noch einmal bat ih ihn, das Geld zu nehmen. 
„Vous pouvez prendre mon vin“, ermwiderte er 
hochmüthig, „mais je ne veux pas le vendre. Je 


n’accepterai jamais d’argent prussien.* Adjel- 
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zudend ging ich, das Geld liegen lafjend auf dem 
Tiſch. Nach ein par Schritten mahnte der Zuave: 
„iebt gucke Se a möl g'ſchwind nei”.“ Wir fehrten 
um, jprangen die Stufen hinan auf die Schwelle: 
— der hochgefinnte Gallier zählte eifrig das Preußen: 
geld und jtrich es in die halboffne Ladenkaſſe. „Die 
großen Worte können fie nicht laſſen!“ jagt mein 
Schwabenherzog von ihnen in der „Deutſchen Treue”. 

Fürſt Pleß hatte uns in Beaumont angewieſen, 
in Mouzon nur kurzen Aufenthalt zu machen und 
jo weit möglich gegen Sedan vorzugehen, wo man 
für morgen Die Entſcheidung erwartete; zwiſchen 
Chémery und Sedan ſollten wir andern Tags eine 
Ordonnanz mit weiteren Befehlen finden. So fuhren 
wir denn — es war völlig dunkel geworden — 
weiter. Die drei auf unſere einundzwanzig Wagen 
vertheilten Laternen gewährten wenig Troſt und 
waren mehr das Wahrzeichen als die Wirklichkeit einer 
Beleuchtung. Ich ritt den mir zugetheilten erſten 
fünf Wagen ‚voraus als „Weiſer“ eines Weges, von 
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dem ich feine Ahnung hatte! Doch ging ed nod) 
leidlih, jo lange wir und nur durch die von den 
Dffieieren und Feldgensdarmen in mujterhafter Ord- 
nung gehaltenen Colonnen der marjchierenden Truppen 
zu mwinden hatten, obwohl aucd, Artillerie die Hälfte 
der Straße bededte. Als wir aber in die Nähe des 
Dörfleins Autrecourt gelangten, fonnten unfere Wagen, 
mit lebensmüden, zum Theil bereits von Brumath 
mitgejchleppten Rößlein beipannt, ein neues Hinder: 
niß faum mehr überwinden: nichts geringeres näm— 
lih al3 einen ganzen franzöjiichen Train, den die 
fliehenden Truppen, da er ihren Weg jperrte, einfach) 
auf der Straße umgeftürzt und rechts und links in 
die Gräben geworfen; todte Pferde, Karren, Körbe, 
Kijten lagen noch in Menge auf der Landitraße: und 
nur nachdem wir Alle abgejtiegen waren, die Pferde 
führten, die Hemmniſſe wegräumten, die Räder ſchoben 
und hoben — alles das in dunkelſter Dunkelheit — 
gelangten wir in den Flecken. Es war jehr jpät. 
Wir bejchloffen, hier zu übernachten. Ich fand mit 
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Mühe in einem ärmlichen Haus ein Strohlager unter 
einem Dach, durch dejjen große Lücken freilich der 
Nachtwind blies, aber auch ein wunderschöner Stern 
grad auf mein Lager jah: ich glaube, ed war mein 
Stern: der Jupiter. 
Damals jchrieb ich in mein Taſchenbuch: 
Autrecourt 31. Auguſt 1870. 


Die rothen Feuer glimmen: — 
Nings ruhen Roß und Mann: — 
Nur windvertragne Stimmen 
Dorther vom dunkeln Tann: 
Ein Hornruf durch die Halde: — 
Ein Schuß von ferner Wacht: — 
Geduld — die Nacht flieht balde: — 
Umd morgen — — in die Schlaht! — 


Unter dem Sehnjucht weckenden Nuf der fernen 
deutſchen Hörner, die von den Machtfeuern der Vor— 
pojten durch die Stille der Nacht herüber tönten, 
jchlief ich ein, nach der Schlaht in der Seele ver: 


langend. 


XIX. 


Kinftweilen hatte Mac Mahon beichloffen, fein 
Heer bei Sedan zu verjammeln, nit, um dort zu 
Ihlagen, jondern um den Truppen die unabweislic) 
gebotene Furze Raſt und Verſorgung mit Lebens- 
mitteln und Scießbedarf zu gewähren. Dann jollte 
der Rüdzug auf Paris über Mezieres angetreten 
werden, bon wo eben jeht General Vinoy mit dem 
neu gebildeten XIV. Corps anrüdte. Aber obwohl 
nad) der Niederlage bei Beaumont der Fluß — die 
Maas — jede Verfolgung zunächſt verhindert hatte, 
nahm doch der Rückzug der Pranzojen bald einen 
bedenklichen Charakter an. Die Truppen waren durch) 
Anftrengung bei Tag umd Nacht, unter bejtändigem 
Regen und bei mangelhafter Verpflegung, aufs Aeußerſte 
erichöpft. Scheinbar zweckloſe Hin- und Hermärſche 
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hatten das Vertrauen auf die Führung, eine Neihe 
unglüclicher Gefechte die Zuverficht auf fich ſelbſt er- 
ſchüttert. Laufende von Flüchtlingen drängten, nad) 
Brot rufend, auf den von Fuhrwerk verfahrenen 
Megen vorwärts‘), um die fleine Feſtung zu er 
reichen, die jo unerwartet der Mittelpunkt einer großen 
Heeresverjammlung geworden war. 

Sch vermweife, was die nun Folgenden Gefchehniffe 
betrifft, vor Allem auf die Darjtellung Moltfe's 2): 
fie ift von vollendeter Kunſt: wahrlich: meijterhaft, 
wie er die Schlacht geichlagen, hat er fie hier erzählt: 
das durchaus Dramatijche, das dieſen jich zu tragischen 
Abſchluß zufpigenden Dingen eignet, kommt in Moltke's 
Schilderung zu jo klarem Ausdrud, daß man ein 
Shafejpeare'jches Königsdrama zu lefen glaubt. Welcher 
Gegenſatz diefer Auffaffung des Ganzen, von dem 
Standpunkt des Lenkers der Schlacht, der ſtets den 


—— — — — 


1) Das hat Zola ſehr gut geſchildert. 
2) ©. 86—99. 
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großen Zufammenhang und den Geſammtaufbau der 
Greignijfe im Auge hat, zu den Eindrüden des Ein- 
zelnen, der, wie ich, nur ein vom Zufall abgegränztes 
Stüdlein des PVerlaufes zu ſehen befommt! Und 
doch: die Eigenart des alljeitig offenen Schlachtfeldes 
und die underfennbaren Abjichten beider Gegner machten 
e8 bei dieſer Schlacht auch dem Nicht-Krieger, wenn 
er auf einer der das Maas: Thal hier Freisförmig 
umgürtenden Höhen jtand, möglich, den Gang des 
Kampfes und die Bedeutung der einzelnen Bewegungen 
bei Freund und Feind ziemlich Klar zu erkennen), 
Seit Buzancy und Beaumont hatten wir jtind- 
lich jteigend den Eindrud: num wird ed näher und 
erniter, nah und ernjt. Mit feierliher Empfindung, 
ſtiller als jonjt, traten wir am Morgen an unjere 


1) Vgl. meine Schilderung in dem Gedidt „Die Schladht 
bei Sedan“ (Gedichte II. Sammlung 3. Auflage. Leipzig, 1883 
S. 35) mit meinen übrigen Kriegsliedern, dann unten im Ans 
hang dieſes Bandes. Freund Sceffel jchrieb mir darüber: 
„Man fpürt darin den Staub und das Blut des Schladhtfeldes 
an den Ferien und an den Nerjen.“ 
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Poſten und fuhren durch den weißen Nebelduft dahin, 
dejlen die Sonne nur langſam mächtig ward. 

Die Truppen, die und geitern und vorgejtern be— 
gleitet, waren wohl ſchon voran oder hatten andere 
Wege eingejchlagen: unjere Straße war leer und 
fill — ein ſtarker Gegenfaß zu dem lärmenden Ge- 
dränge der legten Tage: ſchweigend ſammelte fich wohl 
jede Seele, entſchloſſen und geipannt, das Aeußerſte 
zu leijten: — leider nur an Hilfe, an friedlicher Hilfe. 
Mir mußten von Autrecourt weit links ausbiegen bis 
nad) Chehery und Wadelincontt. 

Als wir Chehery zurüdgelaffen, begannen die 
eriten Zeichen des Kampfes ſich zu melden: rechts in 
der Ferne jahen wir ein großes Anweſen mit meh- 
teren Nebengebäuden in hellen Flammen ſtehen: 
und ungeachtet des Raſſelns unferer Magen, Die 
num in ſcharfem Trab bergabwärts eilten, vernahm 
man,. jo glaubten wir, die Kanonen. Man jtritt 
darüber hin und ber; mwohl jchlug mir das Ser; 
voll Freude: aber ic) wagte noch nicht, daran 


zu glauben: ich bejtärkte mich jelbjtquäleriih im 
Zweifel: id) wagte nicht auf jo viel Glück zu hoffen. 
Hatte ic) doch nie im Leben Zufalldglüd und waren 
doch auch die legten Gefechte nicht von mir erreicht 
worden. Ic widerjprady laut den Freunden , Die 
gar nicht mehr zweifelten: — heimlich hoffte ich, daß 
jie Recht hätten: ein jeltfamer Gemüthszuftand!" — 
Nagende Hügel verdeckten die Ausjicht fait nach allen 
Seiten: aber hoch oben am nunmehr ganz erhellten 
Himmel jah ich in der fonjt wolfenlojen Bläue ganz 
kleine rundliche Wolken plöglich auftauchen, eine Weile 
ſchweben und ebenfo rajch verwehen: ich ahnte ed, es 
waren franzöfiiche Granaten: aber ich ftritt noch 
immer: „ed jind Septemberwolfen“, jagte ich kurz 
achjelzudend. Und ich hoffte Doc) jo heiß! 

Raſcher, rajcher trieben wir die Roſſe an: .jebt 
wichen die Hügel zur Linken etwas zurüd: da vor und 
lag fie, endlich, die langerjehnte, die männermordende 
Feldſchlacht! 

Da ſahen wir auf drei großen Parallelſtraßen 
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itarfe Colonnen aller Waffengattungen, Reiter, Fuß— 
volf und Geſchütz, vorwärts drängen in der gleichen 
Richtung mit uns; unwillkürlich machten alle Wagen 
Halt: da! Schlag auf Schlag! Kein Zweifel mehr! 
Geſchützdonner in nächjter Nähe auf der Krone des 
Hügeld zu unjerer Rechten! 

Mir begrüßten den Ton mit einem freudigen 
Hurrah! 

Da ſprach ein Begleiter unjered Zuges, der, ohne 
es in jeiner hohen Würde zu ahnen, uns jchon 
manchen heitern Augenblick bereitet, die ewig denk— 
würdigen Worte: 

‚Weiter kann fein Menſch fahren: — denn da 
ſchießt man!“ 

Der Major aber beorderte ung, trot dieſer Un— 
möglichkeit, noch ein gutes Stück vorwärts, und er— 
klärte dann, an einer geeigneten Stelle die weiteren 
Weiſungen abwarten zu wollen. 

Ich trat num, e8 war etwa 81/, Uhr, — unauf 


fällig — an den Major heran und jagte ihm leiſe: 
Dahn, Erinnerungen. IV. 30 
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‚Seht! — Jetzt bitte ich ...“ 

Er verjtand mid. „Sie wollen e8? Sie wollen 
vor?“ 

— 

„uber . .“ 

„Sie haben es verjprochen.“ 

„But. Gehen Sie! Gehen Sie mit Gott!“ 

Ich verließ nun — allein — die Wagen. 

Eine Zeit lang folgte mir ein junger Arzt Dr. 
Küfter (oder Köfter?). Aber ich lief jo jchnell, daß 
er bald zurüd blieb. Ich kann es nicht erklären, 
was mich erfaßte, was mid) vorwärts trieb: ed riß 
mich den krachenden Schüffen entgegen mit nie ges 
fannter Begeifterung, mit der Sehnſucht nach heißeiter 
Todedgefahr. Wie idy näher und näher dem feind- 
lihen Feuer kam, wie die eriten Granaten hoch ob 
meinem Haupte plaßten umd die Stüde um mic, her 
verjtreuten, jchrie ich laut auf vor Freude, vor einer 
Art von Wolluft, nahm den Hut ab umd rannte, 
was ich rennen konnte noch rajcher vorwärts, „hinein!“ 


467 





Und dabei durfte, Fonnte ich ja nichts thun, 
nicht kämpfen! 

Aber die Vorftellung, in einer deutjchen Schlacht 
in franzöfifche Kugeln hinein zu rennen, in nächſter 
Todesgefahr das Gottesgericht Ddhins über mich er- 
gehen zu lafjen, beraufchte mic) mit nie gekanntem 
Entzüden. 

„Eine verrüdte Gemüthsverfaflung“, wird man 
jagen, „und ein ganz zweckloſes Thun.“ 

Mag fein. Aber was ich jchildere, ijt durchaus 
wahr und nicht im Mindeſten übertrieben. Diefe 
Stunden der äußerten Gefahr in folder Sache find 
— nahezu! — die glüdlichjten, die begeijtertiten 
meines Lebens gewejen. War es doch — ftatt wirk— 
lihem Heldenthbums des Kämpferd — wenigſtens das 
nächſt beſte Erjagmittel: das Aufjudhen der 
höchſten Gefahr ohne Möglichkeit des Wider: 
ftande. Ich danke meinen Sternen, daß ich, da ich 
nicht Fechten durfte, wenigſtens dies erlebte. 


Sch lief zunächſt den fteilen und hohen Hügel zur 
30* 
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Rechten hinan: oben bot ſich ein unvergleichliches Bild, 
der beherrſchende Blick auf den Keſſel und den ge— 
ſammten Hügelrand des Thals von Sedan, erfüllt 
von den kämpfenden Heeren Deutſchlands und Frank— 
reichs! Weit über 300,000 Mann und wohl faſt 
2000 Geſchütze. 

Wir kamen mit unſeren 21 Wagen von Süden, 
von Chéhéry: gerade uns gegenüber lagen Stadt und 
Feſtung Sedan im Thalkeſſel auf dem jenſeitigen Ufer 
der Maas, die hier in ſtarker Krümmung durch die 
Ebene zieht; ein zierlicher, gelber Kirchthurm und die 
grünen Glacis der Wälle fallen zumeiſt in die Augen 
an dieſer Feſtungsſtadt; in weiterer Ferne nördlich 
ragen Dicht bewaldete Berge, hinter ihnen liegt die 
belgijche Grenze. Vor unjeren Füßen, etwas rechts, 
als eine Art Vorftadt, liegt ein Dorf, Frénois, in 
welhem am Morgen des 2. September Napoleon 
und Bismard ſich begegneten, nahe vor den Thoren 
der Veſte. Auf den Höhen rechts, nach, Dften,. ge: 
langt man nad) Balan (nicht ganz 4 Kilometer) und 
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Bazeilles (4 Kilometer), wo die Baiern jo helden- 
müthig fochten, fie hatten die wiederholten Werfuche 
Mac Mahons, nad) Süd-Oſten zum Entſatz Bazaine's 
in Meß durchzubrechen, jo lange gegen große Leber: 
macht abzumehren, bis auf dem linken deutichen Flügel 
der Kronprinz eintreffen und, nach Nordojten bor- 
dringend, den Sachſen die Hand reihend, den Ring 
des Schickſals um den Cäſar fchließen Fonnte. Nord: 
mwejtlih von der Aufitellung unjerer Wagen auf dem 
Berg umd der Strafe von Chehery liegt das Städt: 
lein Donchéry und nordöſtlich davon das biutgetränfte 
Hügeldorf von Floing. 

Nachdem die Gefechte von Beaumont und Mouzon 
Mac Mahon über den Chiers und über die Maas 
zurücgedrängt hatten, war die Einjchließung in dem 
Keſſel von Sedan unvermeidlich geworden und es 
blieb ihm am 30. Auguft nur noc der Rückzug nad) 
Norden über die belgische Gränze. Die Bewegungen der 
Deutſchen am 31. Auguft, die Kämpfe am Abend diejes 
Tages, und die vom 1. September hatten den Zweck 
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und den vollen Erfolg, auch diejen legten Ausweg 
abzufchneiden und das ganze Heer in die Fleine und, 
weil rings von den Hügeln beherrihte, unhaltbare 
Feſtung zufammen zu drängen. 

Miederholt hörte ich jpäter den Ausdrud „Keifel- 
treiben“ gebraucht, um den Vorgang zu veranjchau- 
lichen; bei diefem Vergleich ift aber zu bemerken, daß 
bei Beginn der Schlaht der Kreis noch keineswegs 
geichloffen war, jondern erſt durch die Kämpfe diejes 
Tages gejchloffen wurde. Freilich Ffonnten auch mir 
Laien deutlih wahrnehmen, wie vor unferen ftaunen- 
den Augen diefe Bewegung ſich jo regelmäßig mie 
bei einem Manöver vollzog, ungeftört durch die un- 
abläffigen Verſuche der Franzoſen, die Kette bald an 
dieſem, bald an jenem Gliede zu zerbrechen oder die 
Glieder nicht zum Anſchluß gelangen zu laſſen; als 
wir, um 1/9 Uhr etwa, auf dem Schlachtfeld 
eintrafen, war Sedan, der Mittelpuncet des Kreijeg, 
und der nördliche Halbkreis der Höhen um dieſe Stadt, 
vom Bois de Falizette im Nordweiten bis Daigny 
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und der Villa Beurmann, ſowie dem Kirchhof bei 
Bazeilles im Südoſten, vom Feinde beſetzt; nur erſt 
der entſprechende ſüdliche Halbkreis, etwa von Don— 
hery im Nordweſten bis Bazeilles im Südoſten, von 
den Deutihen; und ald Abends um 1/6 Uhr das 
Feuer veritummte, hatten die deutjchen Batterien 
den ganzen Hügelfreis bejeßt, jo daß fie ſich von 
Norden nah Süden, von Fleigneur nad) Bazeilles, 
und von Weſten nach Dften, von Donchéèry nad) 
Daigny, hätten bejchießen können; unaufhaltiam und 
in regelmäßigen Zwijchenräumen fahen mir jie, wie 
auf dem Erercierplaß, von Diten und von Weſten um 
Sedan herum ich vorfchieben, bis fie endlich hinter 
Sedan im Norden fi die Hände reichen und den 
Meg nad Belgien fperren konnten: was aber von 
Franzoſen vor Sedan und auf jenen Höhen gejtanden, 
das lag niedergejchmettert von unſerer Artillerie auf 
der Wahlitatt oder herabgeworfen in die enge Stadt, 
auf deren Straßen fünfhundert deutſche Geſchütze num 
von dem Hügelkreis herniederjahen. 
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Died der einfache, großartige Gang der Schlacht, 
wie er ſich auch dem Laien daritellte. 

Die Geihichtichreibung und die Kunft werden die 
Tage von Sedan jtet8 ald das hiſtoriſch und äfthetifch 
betrachtet reinfte, rundeſte, in ſich abgeſchloſſenſte Stüd 
des großen deutichen Krieges auffallen und verherr- 
lihen: wenn ihnen an Bedeutung für den Erfolg die 
Lage von Meß nicht nachſtehen, das Heldenthum der 
Baiern an der Loire und der MWerderichen Abwehr 
an der Lifaine an fittliher Kraft das Gleiche leijtete 
—: die Tage von Sedan haben den Vorzug höchfter 
äfthetiiher Vollendung: e8 war ein Kunftmwerf 
ded Krieges, eine mafellos bis zum Abſchluß durch— 
geführte Tragödie der Weltgeſchichte im höchſten Stil, 
was ſich da dor unjeren ftaunenden Augen vollzog und 
id) Glücklicher durfte diejes Kunſtwerk deuticher Feld— 
herrnſchaft mit anjchauen! 

Noch in der Nacht des 31. Auguſt hatten die Baiern 
und Mürttemberger und das V. und VI. Corps, 
die Maas überjchritten, nachdem der Feind weſtlich 
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auf die Linie Meziered-Sedan zurüdgewichen; die 
Baiern ftanden im Süden bei Bazeilles, weiter rechts 
nördlich bei Daigny die Sachſen, das Eintreffen der 
Garde noch weiter nördlih bei Givonne follte den 
Gürtel hier jchließen, während andere Theile der Baiern 
(nebjt dem V. Corps) weiter nordweſtlich bei Balan 
fochten, die Württemberger am äußerften linken Flügel 
(nordweitlic) die Befagung von Mezieres im Schad) 
hielten, und ſüdweſtlich in den Niederungen von 
Dondhery die Reiterdipifion des Grafen Stolberg jtand. 

Es war etwa 1/9 Uhr, als ich die nächſten, im 
Gefecht ftehenden deutſchen Truppen erreichte: baierijche 
Batterien (Anfänge der jpäter Jogenannten „großen 
baieriihen Batterie”), mir mwohlbefannte Würzburger 
Dfficiere; fie fuhren auf einer jteilen Höhe auf und 
ichoffen theild auf die Vorwerke der Feſtung, theils 
auf franzöfiiche Colonnen, die ſüdöſtlich von Sedan 
borzubrechen juchten. 

(Zur vorläufigen Weberficht jei bier bemerft: 
die Baiern, die ich hier antraf, gehörten zu dem 
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II. Corps General von Hartmann], das um 4 Uhr 
früh aus Raucourt aufgebrochen, über Chehery 
nach Fréͤnois und Wadelincourt marſchirt war und 
ſeine Artillerie-Referve auf den Höhen zwiſchen beiden 
Drten aufgejtellt hatte. Dieje eröffnete gegen 9 Uhr 
das Feuer theild auf die Feſtung, deren Gejchüße 
ettva eine viertel Meile [2500 Schritt] entfernt, recht 
jiher trafen, theild auf einige am Nordweitrand von 
Torch aufgefahrene Feldgeſchütze und deren Bedeckung 
von Fußvolk und Reiterei; die baierischen Batterien 
waren auf ihrem rechten Föftlichen) Flügel durch ein 
Halb-Bataillon des VI. Regiments, auf ihrem linken 
[weitlichen] Flügel durch das II. Chevaurlegerd-Regi- 
ment gededt. Um 10 Uhr gingen zwei diejer Bat: 
terien auf Befehl des Kronprinzen gen Norden von 
Frenois auf den Höhen gegen Villette vor, nördlich) 
des Schloßparks von Bellevue [das ijt der Park und 
die Höhe, von denen in der Folge die Rede fein wird: 
etwas weiter jüdlich liegt die verbaricadirte Chauſſee, 
die nad) Petit Torcy, dem Bahnhof und nad den 
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borjpringenden Baftionen von Lorch führt und auf der 
am Nachmittag die V. Jäger vorbradhen, die ich in ihrem 
Angriff begleitete. Die beiden Batterien beſchoſſen auch 
jpäter die zwifchen Floing und Illh aufgefahrene Feld- 
artillerie der Franzojen, die gegen Weſten und Norden 
gegen die Preußen feuerte, in Flanke und Rüden, 
während die nad Süden von Wadelincourt vorge 
jchobenen, verftärkten Geſchütze der Baiern zwei fran- 
zöfifche Batterien nördlih von Balan durd ein jehr 
wirkſames Flankenfeuer zum Abfahren zwangen. Um 
10 Uhr ward Wadelincourt auf Befehl des Königs 
zur Vertheidigung gegen einen Vorſtoß eingerichtet, 
die Straße von Sedan her verbaricadirt: baierifche 
Säger und franzöfiiche Zrailleure plänkelten über die 
Mans hinüber. Das V. Iägerbatailloen und das 
3. Bataillon des V. Negiments gingen von Frenois 
auf der großen Straße nad Sedan vor: die Jäger 
bejeßten [jpäter] den Bahnhof bei Torcy, auch dieſe 
Straße nad) Frenois ward von den Baiern verbari« 
cadirt, wie umgekehrt der öjtliche Theil der Straße 
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durch eine franzöfiiche Baricade gejperrt war; Die 
V. Jäger näherten ſich aber [jpäter] den Fejtungs- 
werfen von Torch jchon fo ſtark, daß fie die Bedie— 
nung der mit Kartätjchen feuernden Feſtungsgeſchütze 
niederfchießen Fonnten. Die Baiern jenjeit der Maas 
hatten um 11 Uhr Bazeilles vollitändig von fran- 
zöſiſchen Truppen gejäubert, bald darauf auch Balan, 
aber erſt um 121/, Uhr wurden diefe aud) aus dem 
hartnädig vertheidigten Schloßpark bei Balan ver⸗ 
drängt. | 
Das find die Dinge, die ich bier von 9 bis 
gegen 11 Uhr bei den Baiern erlebte, freilich Damals 
ohne ihren Zufammenhang und auch ohne die Be- 
deutung der einzelnen Bewegungen durchſchauen zu 
fönnen.) 

Es machte mir befonderen Eindrud, zum erjten 
Mal die Feinde, die ich Wochen lang immer nur als 
Gefangene gejehen, num mit Kanonen, Mitrailleufen 
und Chaffepots, alle drei Waffengattungen, in nächſter 
Nähe in voller, drohender Thätigkeit vor mir zu ſchauen. 
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Deutlich erinnere ich mich noch eines links von der 
Vorſtadt gelegenen, mit bebüfchten Gärten geſchmückten 
Dorfes!), in welchem die Franzoſen in dichten, bunt 
gligernden Maſſen hin und her wogten und in welchen 
fie beharrli und, wie ed lange jchien, unvertreiblic) 
jich eingeniftet hatten, obwohl bald mehrere Häuſer 
in hellen Flammen ftanden. Ja, einmal ballten 
fie fich in dichten Golommen jogar vor diefem Dorf: 
—, eine Batterie fuhr im Trabe kühn in's freie Feld, 
proßte ab und begann ein jehr lebhaft unterhaltenes 
Feuer auf uns; aber das mwährte nicht lang: deutlich) 
fonnte ich jogar mit freiem Auge, dann mit meinem 
„Seldftecher“ .(d. 5. einem alten Münchener Opern: 
glaje!) bald eine Neihe ihrer Pferde und Geſchirre 
fallen ſehen: plöglich padte ſie auf, ließ liegen, was 
lag und jagte in das jchügende Dorf zurück; danach 
berichwanden auch die vor den Gehöften aufmarſchirten 
Colonnen, und bald jah ich fie über eine helle, breite 


11 Mar es Petit Torch? 
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Chauffee den Rückzug nad) den Thoren der Fejtung 
antreten: anfangs noch langjam und in guter Drd- 
nung, aber plößlich gerieth die bisher ruhige Be— 
megung und feite Gliederung der marjchirenden 
Colonnen in die Verwirrung eines aufgejtörten 
Ameifenhaufend: die Batterien zu meiner Rechten 
hatten dieje dichten Maſſen auf der weit fichtbaren, 
ungededten Chauffee nun zu ihrem Zielpuncdt aus 
erjehen, und unfehlend traf Granate auf Granate, 
nachdem der dritte Schuß die Entfernung feitgejtellt, 
in die bunten Haufen: fie enticharten die Weichenden 
zu wilder Flucht. 

So mogte die Erfüllung meiner Träume von 
Schlacht und Heldenjchaft rings um mih! Und in 
welcher Vollendung! Auf dem Boden des Erbfeinds, 
in fieghafter Abwehr freveln Angriffs, von den ver- 
einten Kriegern aller deutjhen Stämme, mit dem 
nunmehr unentreißbaren Ziele der Herjtellung des 
deutſchen States: denn wahrlid und wahrhaftig: 
während des rollenden Krachens der Kanonen, das 
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manchmal den Athem jtoden machte, drängte ſich mir 
aus tiefiter Bruft die Empfindung auf: „So iſt's 
recht! Das find die Salven, die das neue deutjche 
Reich begrüßen ')!“ 

Ih ging nun ganz hart an die feuernden baic- 
riihen Gejhüße und zwar an das äußerfte rechte der 
nächſten Batterie: ich legte meine Hand auf die Lafette 
des feuernden NRohred. Da — id ftand noch nicht 
eine Minute in der Batterie — ſchwirrte etwas 
jaufend durch die Luft über unfere Köpfe hin und 
Ihlug etwa ſechs Schritt hinter dem Geſchütze, 
zwiichen der Reihe der Kanonen und den abgeproßten 
Geſpannen, mit Schmettern und Bohren in die Erde, 
Staub, Steine und Erdſchollen umherſchleudernd: ich 
war über und über mit Erde bededt. Ein Artillerie 
officier nahm den Vorgang wahr und befahl, Stüde 


1) Damals kamen mir die Verſe: 
Es kracht aus taufend Feuerſchlünden, 
Die Erde bebt in ihren Gründen. 
Es jauchzt mein Herz. — — Wie groß! Wie hehr! 
Sept ſtirb! — Du lebſt nicht Gleiches mehr. 
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des Geſchoſſes zu ſuchen; ich hob eines, noch fait 
heiß, auf und reichte e8 ihm; es mar eine Bleiver- 
Ihalung mit Zügen, der Officier erklärte, er habe 
anfangs bejorgt, dieſe Percuffionsgranaten kämen aus 
Mipverftändnig aus deutſchen Gejhügen an unjere 
Adreſſe, da ja die franzöfiihe Feldartillerie nur Gra- 
naten mit Zeitzündern führe, aber er jehe, daß das wohl 
ein Geſchoß der Feſtungsgeſchütze von Sedan jei. 

„Dann wird es fauber hier oben!“ lachte er. „Die 
Entfernungen müſſen jie verteufelt gut bier fennen: 
— das ijt offenbar ihr Uebungsplatz für die Sedaner 
Seltungsartillerie!“ 

Und in der That, fie zielten gut diesmal, die fran- 
zöfiichen Artillerijten, bejjer, jagte der Major(?), als 
gewöhnlich; er hatte noch nicht ausgejprochen, ald es 
wieder frachend dicht neben uns einjchlug und die Spitze 
einer jungen Tanne, unter der wir jtanden, abgejpellt 
meine Schulter fpürbar jtreifend, neben mic) fiel. Im 
jelben Augenblide warfen fi) die Mannjchaften zu 
meiner Linken platt auf die Erde und mit jtarfer Deto- 
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nation zerjprang ein drittes Gejchoß, das einige Pferde 
und zwei Mann (?) tödtete und mehrere Leute umd 
Pferde verwundete. Einige der Berwundeten half ich 
jelbjt zurückgeleiten. Das Feuer der Feſtung ward jet 
jehr heftig. Faft jede Minute plaßte eine Granate über 
und. Es entitand eine lebhafte Bewegung um mid) 
ber: der Artillerie-Major /?) befahl eine veränderte 
Aufitellung der Batterie, neue Geſchütze fuhren auf, 
und während ih Mühe hatte, mid) den Nüdern der 
Kanonen zu entziehen, wäre ich beinahe unter die 
Hufe der Pferde bairischer Chevaurlegerd gerathen, 
die ebenfalld ihre Stellung (als Artilleriedeckung) 
wechjeln mußten, da die Feſtungsgeſchoſſe genau unter 
ihnen einſchlugen: ich hatte ihr Anjprengen in ſcharfem 
Trabe gar nicht gehört, fo furchtbar war jegt — etwa 
gegen 10 Uhr — der Donner der unaufhörlich rollen- 
den Kanonenjchläge, das Gepraffel des Kleingemwehr: 
feuerd und das ferne Raſſeln der Mitrailleufen (wohl 
in Balan) geworden. 


Nun bewunderte ich die gewaltige Tragweite der 
Dahn, Erinnerungen. IV. 31 
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Chaſſepots: nicht nur Artillerijten und Chevaurlegers 
bier, jogar, wie ich jpäter erfuhr, auch Zrainjoldaten 
auf der Straße nad) Chehery, dicht neben unjeren 
Wagen, — und Chevauxlegers, die noch zehn Mi- 
nuten hinter den Wagen in einer Hügeljpalte hielten, 
fait eine Stunde hinter der vorderiten Linie, die ich 
zu Fuß erreicht hatte, wurden durch Gewehrſchüſſe 
von den vor Sedan jtehenden Colonnen getroffen. 
Eine Viertelitunde oberhalb der Baiern-Batterie 
hielt eine jtarfe Gruppe deutjcher Officiere in glän— 
zenden Uniformen: es war, wie id) vernahm, König 
Wilhelm, Moltke, Bismard und der Stab des Königs. 
Lange jtand ich hier: der Knall der hart neben 
mir feuernden Kanonen betäubte fait mein Ohr; 
unaufhörlich rollte und grollte es auf allen Höhen, 
blißte e8 aus allen Wäldern, krachte es aus der 
Stadt und der Feſtung; das eigenthümlidhe Saufen 
der ununterbrochen durch die Quft ſchwirrenden Gra- 
naten wurde fait nicht mehr unterfchieden: es war, 


wie wenn fich in engem Gebirgskeſſel, etwa von 
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Kreuth oder Walchenjee, zwei entgegenjtehende Ge- 
witter verfangen haben und der Donner bald in 
dumpfem Rollen, bald in hellen jcharfen Schlägen 
ihallt und an den Bergen widerhallt. 

Einjtweilen hatte in den Morgenftunden der Ober- 
befehl bei den Franzoſen zweimal gewechjelt: jchon um 
6 Uhr war Mac Mahon bei Moncelle durch einen Gra— 
natjplitter an der Hüfte verwundet worden: er übertrug 
den Dberbefehl, mit Uebergehung von älteren Gorps- 
führern, Wimpffen und Douay, dem General Ducrot: 
diejer, erit am Abend vorher von Garignan her einge- 
troffen, wußte nicht, Daß die Preußen ſchon über Dondery 
hinaus gelangt waren und den Weg nad) Mezieres 
jperrten: er hielt den Rückzug auf Mezieres für völlig 
gefichert und befahl zu dieſem Zweck die Verſamm— 
lung aller Zruppen da oben im Norden bei Illy. 
Als aber General Wimpffen dies erfuhr, der die Un: 
möglichkeit des Rückzuges nach Mezieres kannte und 
vielmehr „die Baiern in die Maas werfen, die Sachjen 


über den Haufen rennen und jich jo den Meg nad) 
31* | 
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Süd-Oſten über Carignan zu Bazaine bahnen wollte“, 
z0g er das bisher zurück gehaltene ‚Schreiben des 
Kriegsminifterd hervor, das ihn für den Fall der Ver- 
hinderung Mac Mahons zu deſſen Nachfolger im 
Dberbefehl ernannte: jofort fügte jich jelbitverjtändlich 
Duerot. Wimpffen ertheilte Gegenbefehl und gebot, 
mit aller Macht die Baiern aus Bazeilles, die Sachſen 
aus Moncelle zu vertreiben. Dies führte zu den hef- 
tigen Angriffen der Franzoſen, die ih von 9—10!/, Uhr 
hörte und jah. Denn num tauchte grell ein mir neues 
Getöfe auf, ein unangenehmes, jchnarrendes Knat- 
tern: es find die Mitrailleufen! Dort auf dem linken 
franzöſiſchen Flügel, bei Balan und Bazeilles, jcheint 
ed bejonders heiß herzugehen: unabläſſig rafjelt der 
fatale Ton diefer „Schlacht-Ratjchen“, wie fie meine 
Altbaiern vortrefflich getauft. Ich glaube, es ijt das 
unmillfürlihe Grauen vor dem majchinenmäßigen, 
drehorgelhaften Niederjchmettern anſtürmender Helden, 
was das Geräuſch jo widerlich macht. Daß übrigens 
gegen Infanterie, die ungededt eine bejtimmte Strede 
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paſſiren muß, in der Nähe die Wirkung diejer Waffe 
verderblic ijt, jollte man nicht mehr bejtreiten. Frei— 
lid) jcheint der Streuungskreis gering: ich jah jelbit , 
einen Officier, dejlen Hand und Arm von fünf jolder 
Geſchoſſe auf einmal getroffen wurde. 

Allmälig wurde es aber num ruhiger auf unferer 
Seite, gegen die baierishen Batterien fielen nur noch 
wenige Schüffe mehr. Das Geſchützfeuer der Feſtung 
richtete ſich jeßt mehr gegen die im Thalgrunde rechts 
bei Bazeilles vorgehende Infanterie, nur einzelne 
Sranaten famen noch in langen Zwijchenräumen auf 
unjere Batterie. Der Reiz hoher Gefahr und die Aus- 
jicht, unmittelbar in der Gefahr Hilfe leiften zu können, 
war bier verſchwunden. 

Sc verließ daher diefe Stelle und ſtieg (oder 
glitt und rutjchte vielmehr) die jteilen Hügel hinunter 
am Saum eined Wäldchens gegen einzelne Häufer 
— ih weiß nicht mehr, welches Dorfes — hinter 
denen baierifche Jäger lagen, das Zeichen zum Ans 
griff auf Lorch, die Vorftadt von Sedan, erwartend. 
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Sc überichritt die breite Landſtraße, die ſich von 
Donchéͤry gegen die Feltung hinzieht, ihre Bäume waren 
von Granaten, die ji) hier oft gefreuzt haben mochten, 
übel zerzauft: einzelne an diefer Straße liegende Häufer 
waren bon den Jägern jtarf verrammelt, ein Hofthor 
baricadirt, die Brüde über ein Gewäfler abgebrochen, 
für den Fall, daß die Feinde fich hier nach Süden einen 
Ausweg bahnen wollten: — eine Gefahr, die ung eine 
Zeit lang, wie ſich ſpäter ergeben wird, viel näher jtand, 
als wir daten. Mit Mühe gelangte id an einem 
Park entlang über die Verhaue und über das Waſſer. 

Ih ging und lief nun, jo weit ich gelangen fonnte, 
gen Norden (wohl eine ganze Zeit-Stunde), in die Art 
Halbinfel hinein, welche die Maas zwiſchen Sedan und 
Donchérh bildet, über vorgefchobene baieriſche Geſchütze 
(bei Billette) hinaus auf der breiten Straße, die meift hart 
an der Maas hin von Glaire gen Iges führt: ich gelangte 
gerade gegenüber Floing, das auf dem rechten Ufer liegt, 
auf dem linfen noch weiter nördlich bis in die Nähe eines 
großen Dorfes mit weißen Häufern, vermuthlich Iges. 
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Da erregten — es war etwa 2 Uhr — gerade mir 
gegenüber, jenfeit der Maas, neue Signale und Beweg— 
ungen die Aufmerkſamkeit; das preußiſche Sägerhorn 
blies das Zeichen zum Avanciren, und nod weiter in 
der Ferne jprengte plößlich Gavallerie in wilder Attaque 
einen Hügel herab. Ein preußijcher Officier belehrte mic), 
ed jeien franzöfiiche Cüraſſiere: den Gegner, preußijche 
Infanterie, konnte ich gar nicht jehen: wohl aber ver- 
nahm ic) das lebhafte Schnellfeuer ihrer Abwehr: — 
und ſiehe, plötzlich jagte die Wolfe Neiterei zurüd, raſcher 
noch als jie herangefommen. Diefer prachtvolle Anblick 
wiederholte ſich etwa dreimal in immer erneuten An: 
Iprengen der Reitermaſſen weit über eine Vierteljtunde. 
Einmal glänzte Alles blendendweiß: es waren zwei 
durchweg mit Schimmeln ausgerüjtete Cüraſſierſchwa— 
dronen, am Tage darauf jollten wir jehen, „was Arbeit“ 
unjere Leute unter diefen Neitern gemacht hatten). 


1) Ich fann mir nicht verfagen, die meifterhafte Dar: 
ftellung Ddiejes heldenmüthigen Angriffs in Moltke's Morten 
©. 94 anzufügen. „Von zwei Seiten bedrängt und mit Granaten 
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überſchüttet, erlahmt endlich der Widerſtand der Diviſion Liebert 
auf den Höhen nördlich von Caſal in ihrer Widerſtandskraft 
und da ihre Reſerven andernorts abberufen waren, warf ſich 
nun auch hier wieder (wie ſchon um 9 Uhr der General Marquis 
de Gallifet mit feinen drei Regimentern Chaſſeurs d'Afrique 
und zwei Lancier-Schwadronen der Diviſion Ameil ohne Er- 
folg die preußifchen Batterien bei Floing und das 87. Infan- 
terieregiment angegriffen hatte) die franzöſiſche Cavallerie opfer= 
willig in den Kampf. Mit fünf leichten, zwei Lancier-Regi- 
mentern (und einigen Cüraſſierſchwadronen, Generalftabswerf 
S. 1239) eilt von Bois de Garenne her General Margueritte 
zur Hilfe herbei. Als derfelbe gleich anfangs, ſchwer getroffen, 
fällt, übernimmt General Gallifet die Leitung. Der Angriff 
führt über eine zumeift ungünitige Bodengeftaltung und vor 
‚der eigentlihen Attaque gebt im beftigen Alanfenfeuer der 
preußiichen Batterien früh jchon die innere Geſchloſſenheit ver- 
loren. Mit gelichteten Reihen, aber mit voller Entjchiedenheit 
ftürmen die Schwadronen einzeln an die zum Theil gededt 
liegende, zum Theil in Schwärmen und Sinäueln an den Ab- 
hängen freiftehende, 43. Infanterie-Brigade und gegen die von 
Fleigneux anrüdenden Verftärkungen heran. Die vorderfte Linie 
der erfteren wird an mehreren Punkten durchbrochen, aus Gajal 
dringen fühne Reiter zwiſchen acht mit Kartätſchen gegen fie 
feuernde Geſchütze ein, aber die rüdwärts ftehenden Compagnien 
hemmen den weiteren Lauf. Güraffiere breden aus Gaulier 
hervor, attaquieren im Rücken des Gegners, ftoßen aber in der 
Maasd-Ebene auf preußifhe Hufaren und fprengen nördlid) 
weiter. Andere Abtheilungen gelangen durch die Infanterie bis 
an den Engpaß von St. Albert, wo fie von den dort debou— 
hirenden Pataillonen empfangen werden, oder dringen in 
Rloing ein und fallen den Jägern Nro. 5 zum Opfer, melde 
nad) vorwärts und rückwärts Front zu machen haben. Der 
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Angriff der Franzoſen wiederholt ſich in den verſchiedenen 
Treffen, und eine halbe Stunde dauert das heftige Getümmel, 
aber mit immer mehr abnehmendem Erfolg. Das auf kurze Ent— 
fernung ſicher abgegebene Feuer der Infanterie bedeckt das 
ganze Feld mit verwundeten und todten Reitern. Viele ſind 
in die Steinbrüche oder die ſteilen Abhänge hinabgeſtürzt, we— 
nige mögen die Maas durchſchwommen haben, und kaum mehr 
als die Hälfte der Tapferen gelangt in den Schuß des Waldes 
zurüd. 

Auch dieſe großen Opfer ruhmvollen Kampfes der franzö— 
ſiſchen Gavallerie vermodten das Schickſal des Tages nicht mehr 
zu menden. Die preußifhe Infanterie ſetzte nun fogleich den 
Angriff gegen die Divifion Liebert fort. Ihr Vordringen zog 
ihnen große Verlufte zu, jo 3. B. wurden alle drei Bataillone 
des Regiments Nro. 6 dur Lieutenants geführt. Aber nahdem 
Cajal eritürmt, zogen aud hier nad) lebhaftem Miderjtande die 
Sranzofen fih um 3 Uhr nad ihrem letzten Zufludhtsort, dem 
Malde von Garenne, zurüd.“ 

Das war es, was id jchauen durfte! 

Sehr ſchön jagt auch das Generalftabswert ©. 1243: 
Obgleich jomit dem Stoße diejer tapferen Reiterfcharen ein Er- 
folg verfagt blieb, . . . . blickt die franzöfiihe Armee dod mit 
gerechtem Stolze nad) den Gefilden von Floing und Cafal, auf 
weldem ihre Gavallerie am Tage von Sedan in ruhmvoller 
Meife dem fiegreihen Gegner erlag.” — 

Außer Margueritte fielen dabei nod zwei Neitergenerale; 
über den verwundet gefangenen General de Ealignac Penelon, 
der von unjerer Golonne aufgenommen und gepflegt wurde, ſ. 
j. unten. — Die furdtbaren Zujtände, die gegen Ende der 
Schlacht in jenem von Granaten-Hagel überihütteten Walde von 
Garenne geherriht haben müffen, fonnte id) aus dem am andern 
Morgen nod) Vorgefundenen ermefjen. Bola, der erit zwanzig 


490 


Jahre jpäter binfam, bat auch bierin gute Gewährsmänner ge- 
babt: feine Schilderung ift wahrbeitgetreu, nicht übertrieben, und 
ergreifend. Und während ich dies jchreibe, 6. Juni 1894, wird 
jener ausgezeichnete Führer Gallifet von den Parijer Eivil-Helden 
im Schlafrod angejchrieen, blos weil er gejagt haben ſoll, die 
maßlofen Rüftungen Frankreichs gegen Deutſchland feien ſchwer 
zu tragen und überflüffig.. Das ift — oft! — der Dank der 
Völker — wie der Fürften — gegenüber ihren beiten Männern ! 


XX. 


Das Gefecht entbrannte nun (etwa um 3 Uhr) 
lebhaft im Nordweiten von Sedant); jehr jteil 
vom Thalgrund gegen Nordoften aufiteigend erhob 
jih hier ein nadter Hügel — nur zwei einfame Pap- 
peln und eine niedere Hütte daneben unterbrachen die 
fahle Linie, vechts weſtlich) davon ein gelblicher 
Steinbruhd — auf deſſen Spitze zuerjt ein Wäldchen, 
dann abermals eine breite Zwiſchenfläche, eine Land: 
ftraße, wie es jchien, dann aber ein dichter Tannen: 
wald und ein hochummauertes Dorf ſichtbar wurde. 
Beide Gehölze und das Dorf jah ich dicht bejegt von 
den Feinden, deren rothe Hojen oft auch vor dem 
Saume des Wäldchens ſich zeigten. 





1, Es war der heiße Kampf um Floing und Slly. 
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Tief unten in der Thaljohle aber jtanden die 
Preußen, jie jollten im Stirnangriff diefe Höhen 
nehmen, auf denen jih, wie id) am nächſten Tage 
fand, die Franzoſen in drei bis vier Schüßengräben 
„en etage* eingenijtet hatten. 

Deutlich jah ic) am Fuße des Hügel! die dunfeln 
Reihen ſich jammeln, dann in bejtimmter Gliederung 
theilen, und nun ging ed raſch, unter heftigem Schießen, 
den nadten Abhang hinauf, aber, o weh! wie be 
deckt jich plöglich die fahle Fläche mit dunfeln, blauen 
Körpern, auch größern, weißen und braunen; es jind 
Zodte und Verwundete in großer Zahl, auc Pferde 
der Officiere, die Bewegung jtodt, die dunfeln Reihen 
gehen zurüd und — welde Spannung, welche Auf: 
regung! — aus dem erjten MWäldchen brechen in 
Maſſe, im Lanfjchritt, die Franzojen verfolgend nad) !): 


!) Das waren wohl die einzelnen Compagnien der Regi— 
menter Nro. 83, 86, 95, die vorübergehend durd die Vorftöße 
der Franzofen wieder bis an den Fuß des Berges ſüdlich von 
Floing zurüdgeworfen wurden. Generalftabswerf ©. 1238 f., 
vgl. dort aud) über die Umgehung durd Artillerie. Ich ftand 
jest (12 bis 3 Uhr) hart an der Maas, etwa gegenüber Floing. 


jedoch nicht weit: jtarfes, rollendes Gewehrfeuer hemmt 
fie, genau jehe id) jeßt auch rothe Fleden auf dem 
Miejenhang liegen; es find die rothen Hoſen der ge 
fallenen Feinde. 

Da eilen von der linken Seite, von Weiten, dichte, 
ſchwere Maffen vor, viele Pferde dabei, etwa auf die 
Mitte des Hügels: es ift eine preußifche Batterie: 
faft ungededt fährt fie neben den einfamen Pappeln 
und der Hütte auf. Da horh! mas fnattert aus 
dem Mäldchen herüber? Das ijt wieder der fatale 
Ton. Durch Mitrailleufen: Feuer ſoll die Batterie 
vertrieben werden: aber jie weicht nicht vom led: 
wohl über eine halbe Stunde hält fie dort und über- 
ſchüttet — jo entnehme ich den darüber ſchwebenden 
Rauchwolken — das erite Wäldchen mit Granaten; 
endlich jehe ich genau die rothen Hojen aus dem 
Mäldchen heraus den Hügel aufwärts laufen, eiligſt 
laufen, ohne daß ich noch einen abermaligen Angriff 
der Preußen wahrgenommen hätte: fie fliehen in Scharen 
über den leeren Zwiſchenraum und in das obere große 
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Tannengehölz (von Garenne): am andern Morgen jahen 
wir, welch furchtbare Zeritörung jene Batterie in dem 
Wäldchen an Bäumen und an — Franzoſen ange- 
richtet hatte. Dieſe jchmetternden Granaten hatten 
den Feind zur Räumung der erjten Stellung gezwun— 
gen: Schleunig fuhr nun die Batterie jelbit in das 
fleinere Wäldchen, zugleid mit ihr drangen die dunfeln 
Maflen des preußiichen Fußvolks in das Buſchwerk. 
Nun aber wiederholte jich derjelbe Vorgang in ge- 
jteigertem Maß: jebt mußten die Deutichen, völlig 
ungedect, von dem Wäldchen aus den freien Zwijchen- 
raum zurüclegen und oben den Lannenforft und das 
fefte Dorf Illy mit jeinem Galvaire) nehmen. Mit 
welchen Mitteln dies gelang, zeigte und der nächite 
Morgen. Eine geichiete Umgehung faßte die Schüßen- 
gräben des Feinde von der offenen linken Flanke: 
und die Granaten hatten furchtbar vorgearbeitet: 
haufenweiſe fanden wir (am 2. September) die Fran- 
zojen in dem Steinbruch, in den Schüßengräben jelbit, 
auf dem dahinter liegenden Plateau, in den hochum— 
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mauerten Gärten der Dörfer Floing und Illy hinge- 
jtredt und in dem Walde von Garenne, deſſen jtarke 
Stämme von den Granaten bald gefnidt, bald ihrer 
dickſten Aeſte beraubt, wie mit gejhlagen und mit be- 
jiegt, dajtanden. Aber ehe die Umgehungscolonne die 
offene Landſtraße paſſirt hatte, mußte jie ein mörde- 
riſches Feuer aushalten: eine ganze Reihe von Mitrail- 
leujen mar bier aufgepflanzt, die einmal ohne 
Unterbrehung aud nur einer Secunde über 
drei volle Minuten fortfnatterten. Ich weiß 
das deßhalb jo bejtimmt, meil ich bei dem Furcht: 
baren Geklapper, im Gedanken an die braven Stürmen- 
den durchfröftelt, meinen Nachbar, einen blutjungen 
preußifchen Lieutenant, anblidend, denjelben ebenfalls 
tief erſchüttert erbleichen jah, nun meine Uhr zog, und 
von da an noch volle drei Minuten das Gerajjel be- 
obachtete. Mir graute: — nicht für mich. Gegen 
hundert Patronentiften fanden wir am andern Tag 
an diejer Stelle. 

Da plöglic war Alles ftil: auch das Gewehrfeuer 
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der Preußen, auch die Batterien ſchwiegen; die Fran— 
zojen hatten ſich hier, wie mir jpäter erfuhren, in 
großen Maflen gefangen gegeben, ald jie die Um: 
gehung vollzogen jahen. 

Dagegen ward es jeht wieder im Centrum umd 
in der Ferne am äußerjten linken Flügel der Feinde, 
bei Balan und Bazeilles, lebendig, Im Centrum 
wurden die Baiern, in die eriten Häufer eines Dorfes 
(welches?) eingedrungen, ebenfalld von äußerit heftigen, 
aber jehr kurzem Mitrailleufenfeuer empfangen; in 
dem Rücken der Franzoſen aber, bei Givonne, auf 
der Straße von Sedan nah Bouillon, d. h. nad) 
der belgiihen Grenze, hatte die 4. Gavalleriedivifion 
die Verbindung mit dem Gardecorps erreicht: und 
nun donnerten die deutichen Kanonen auch von Norden 
ber gegen die von allen Seiten umzingelten Feinde: 
der Ring war ehern gejchlofien, e8 war gegen 4 Uhr. 

Die baierischen Batterien, die vor Billette und 
Madelincourt ſtanden, deßgleichen die rechts von der 
Straße nah Chehery, bei denen ih vor Mittag 
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geitanden, richteten, ihre Stellung etwas vorjchiebend, 
ihr Feuer nun gegen die Stadt Sedan, um durd) 
Prand und Verwirrung, in den von der geichlagenen 
Armee zum Erdrüden voll gejtopften Straßen Die 
Vebergabe zu erzwingen. 

Ic fehrte nun wieder nah Süd-Oſten zu auf den 
Höhenrand zwiſchen Torch und Bazeilled zurüd, wo— 
bin mid) furchtbares Gemehrfeuer lockte (e8 war 
der legte Durchbruchverſuch der Franzoſen gegen die 
Baiern). Bisher war ih, abgejehen von den par 
Dutzend Granaten des Vormittags aus den Feſtungs— 
geihügen, in gar feine richtige Gefahr gefommen: 
theil8 durch die künſtliche Ueberſchwemmung der Maas 
aufgehalten, theils durd die Feldgensdarmen und 
einzelne Poſten wegen "meiner Givilfleidung, troß 
des rothen Kreuzes, an mehreren Punkten zurücge- 
wieſen, wo ich unmittelbar „hinein“ hätte gelangen 
fünnen, hatte ich alles nur in demüthigender Werne 
und Sicherheit mit anjehen müjjen. 


So zog es mich wieder nad) der Richtung, mo 
Dahn, Erinnerungen. IV. 32 
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ich ſogleich am weitejten hatte vordringen fünnen, wo 
ih unter meinen baierijchen Landsleuten eher be- 
fannte Dfficiere zu finden hoffte und wo überdem 
gerade jegt ein Mitrailleufen- und Gewehrfeuer von 
jolcher Heftigkeit entbrannte, wie ic) es den ganzen 
Tag nicht vernommen hatte. Ich rannte darauf zu, 
jo raſch ich Fonnte. Athemlos kam ic) an. Endlich! 
Da war's! Und zwar in nächſter Nähe! Unmittel- 
bar zu meinen Füßen! Es war baierifches Fußvolf, 
das in einem Fleinen, von einem Bad) mehrfach durch— 
Ihnittenen Park!), in welchem es die Brücken theild 
abgebrochen, theils verbaricadirt, bisher heftige Vor— 
ſtöße und Durchbruchverfuche der Franzojen nur ab- 
gewehrt hatte, nunmehr angreifend vorging, nachdem 
es eben wieder einen jolden Anfall zurückgeſchlagen. 

Das Jägerhorn blies zum Sammeln und zum 
Vorgehen. Aus allen Gebüfchen und Gräben, hinter 
den Bäumen hervor, kamen die blauen Gejftalten, 


1) Zu Schloß Bellevue gehörig? Die Baiern waren das 
V. Sügerbataillon, das zu Freyfing (oder Landshut?) jtand. 
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einzeln und in Eleinen Zrupps von 4—5 Mann, und 
ſchloſſen jih nun in dichte Gruppen, in der Richtung 
der Landitraße, die, links von dem Park, nordöft- 
lich gerade gegen Sedan, gerade gegen ein Vorwerk 
diefer Feftung zwiſchen Balan (2) und (tie ich fpäter 
erfuhr) Zorey führte. Auf diefer Straße erhob ſich 
in ziemlicher Entfernung ein Gezimmer, das ich von 
Meitem nicht deutlich erkennen konnte und für ein 
Zollhaus oder dergleihen hielt, obwohl ich jtaunte, 
daß ein folches Gebäude die Straße ſperre. Aber 
ich zögerte nicht länger: unten zu meinen Füßen ballte 
ſich's offenbar zu einem Angriff zujammen und ich 
wollte dabei jein: — um jeden Preis! Es ging ziemlich 
jteil und weglos wohl jiebzig Schuh abwärts: Sand- 
rutſchen, trocdene, glatte Wieſen, Kiesflächen —: ic) 
weiß nicht, wie ich hinunterfam, laufend, rutſchend, 
Ipringend —: da war ich unten: mit einem Sprung 
über einen waſſergefüllten Graben jtand ich auf der 
Strafe am Ausgang des Parkes mitten unter den 
bairischen Iägern. 


32* 
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„Halt, wohin?“ rief mid) ein Unterofficier an, die 
Hand auf die Schulter des plößlih auftauchenden 
Civiliiten legend: „Franzos?“ fragte er. — „Nein, 
ih bin ein guter Deuticher: ein Baier nod dazu, 
aus Würzburg!" und ich wies ihm meine vom 
Fürften Putbus und Grafen Pleb unterjchriebene 
Vollmacht. 

„Ja, was wollen's denn da, Herr Doctor?“ — 
‚Mit will ich!” 

„Da is nir für Sie! Da find feine Verwun— 
deten!“ 

„Werden bald welche da ſein! Ich geh' mit!“ 

„Nein, ich darf Sie nicht weiter vorlaſſen! Gehen's 
zurück!“ 

„Wo iſt Ihr nächſter Officier?“ rief ich laut. 

„Ja, Herr Profeſſor, was wollen denn Sie da?“ 
ſcholl es an meiner Seite, und ein Officier, wenn 
ich nicht irre, ein Oberlieutenant ſoder Hauptmann: 
Kolmann? Kohlermann? Kollmann?) der Jäger kam 


auf mich zu. Es war ein entfernter Bekannter noch 
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von Münden ber: Jahre lang hatte ich ihn nicht 
mehr gejehen. 

„Das ich will® das jehen Sie!” jagte ich, auf 
mein rothes Kreuz deutend. „Aber hinein will ich!” 

„Da fommen Sie grade recht! Gehen Sie nur 
gleih mit. Aber nehmen Sie ein Gewehr: oder 
haben Sie einen Revolver? Es kann nicht jchaden !). 
Da liegen Gewehre. Gleich wird zum Stürmen ge 
blafen. Da, die Baricade nehmen wir —: jehen 
Sie? auf der Straße.“ 

Sch jah nicht jo weit. Ich nahm eines der von 
Verwundeten abgelegten Gewehre und ein junger 
Lieutenant (er nannte feinen Namen: Serter? Sertori? 
Sartori®) jtedte mir aus einer Patrontajche eine Hand 
voll Patronen zu. Da traf mein Blid auf die 
Binde mit dem rothen Kreuz an meinem linken Arm; 
bei aller Aufregung fiel mir doch noch jo viel „Kriegs: 
recht“ bei, — id) hatte es ja jo ſchön gejchrieben! — 


1, Die Franzoſen achteten das rothe Kreuz aud) oft außer 
Gefechts wenig, gefchweige mitten im Kampf. 
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daß Jih mit meinem Vorhaben, mit dem Gewehr in 
meiner Nechten dies Zeichen übel reime: ich riß es 
raſch herunter und jtedte es in die Bruſttaſche; hätten 
übrigens die Franzoſen den Giviliften mit dem Ge- 
wehr in der Hand unter den jtürmenden Jägern ge: 
fangen, würden jie ihn ohne Frage erſchoſſen haben: 
und zwar von Nechtswegen! 

Im jelben Augenblife ward zum Vorgehen ge 
blajen und die ganze Fägertruppe jtürmte, kleine 
Häuflein voraus, in dichten Maffen, Gompagnien 
und halben Compagnien, aus dem dedenden Park 
im Laufjchritt auf die Straße. Ic jprang an Die 
linfe Seite des Dfficiers, der, einen Horniſten un— 
mittelbar hinter jich, feinen Leuten mit geichtwungenem 
Säbel voran eilt. Es war eine ziemliche Strede 
von dem Ausgang, von den äußerjten Bäumen und 
Büſchen des Parkes, bis an die Baricade, Die, 
etwa 10—12 Fuß hoch, aus allerlei Gezimmer: 
Gartengeräth, Bänken, Brettern, Ialoufieläden er: 
richtet war und die ganze Breite der Straße jperrte. 
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Aus den Oeffnungen der Baricade und aus einem, 
wie ſich ſpäter herausſtellte, hinter derſelben ange— 
brachten, und von ſogenannten Böcken getragenen, etwa 
6 Fuß hohen Bretter-Geſtell, ſo wie aus den Gräben 
der Straße links und rechts zur Seite der Baricade 
erhielten mir, völlig ungededt vorgehend, ein ziemlic) 
lebhaft unterhaltenes Schnellfeuer: ich konnte Drei 
Salven unterjcheiden: dann folgten einzelne raſche, 
fnatternde Schüffe: ich hörte, zumal an meiner linfen 
Seite, wo ſich neben dem Graben an der Baricade 
niedered Gebüjch erhob, einigemal ein ſeltſam ſauſendes 
Schwirren, das ich, ſchwächer, ferner, auch jchon 
während des Vormittags mandmal vernommen hatte: 
es waren Chajjepotkugeln. Die Jäger jchoffen faſt 
gar nicht, jondern liefen mit lautem Hurrah auf die 
Baricade los: ein par ſah ich neben mir und hinter 
mir wanfen, auch den Hornijten zu meiner Rechten. 
Franzoſen bemerkte ich wenige: nur aus dem Graben 
zur Linken der Barricade (von mir aus) jah ich ein- 
zelne Gejtalten mit rothen Hofen aufjpringen. 
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Sehr viel rafcher als ich dies gejchrieben, waren 
wir hart an die Baricade gefommen: je näher wir 
famen, deſto jchwächer wurde das Feuer: und als 
ic) hinter dem Dfficier und neben dem Hornijten — 
doch waren zur Rechten ſchon einige Jäger vor uns 
an derjelben angelangt — die Bretterwand erreichte, 
war jie verlaflen: nur im Graben linf8 von uns 
ſah ich zwei oder drei franzöfiiche Infauteriften liegen, 
ich weiß nicht, ob verwundete oder todte. Ich ftieg 
ſchnell hinauf, gelangte aber viel jchneller jenjeits 
hinunter, als ich erwartet: denn ein Gartenituhl, auf 
den ich trat, gab nad und ich fiel mehr hinab als 
ich Eletterte. Hinter der Baricade und auf dem er 
wähnten Gejtell lag eine Maſſe von Monturjtüden, 
Käppis, Tornifter, deren Inhalt, weitverjtreute Koch— 
gejchirre, Epaulettes, aud) einige Gewehre und jehr 
viele Chaffepotpatronen. Franzoſen waren nicht zu 
jehen: in den Häufern der VBorjtadt, recht von der 
bier jich verengenden Straße, mochten fie verichioun: 
den jein oder in den Gräben und Böſchungen des 
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Vorwerks, das uns unmittelbar und unheimlich 
drohend entgegen tagte: rings tiefe Stille: aber faum 
waren 12—20 der Jäger nordöftlich hinter der Bari- 
cade um uns verjammelt, nad allen Seiten um: 
jpähend, als plötzlich von den Wällen der Schanze 
und, wie ich glaube, aud) aus den zum Theil bren- 
nenden Häuſern zur Rechten, raſch nad) einander drei 
frachende Salven fielen und darauf wieder in leb- 
baftejter Folge Einzelſchüſſe. 

Das Feuer war jetzt unvergleichlich lebhafter als bei 
dem Angriff auf die Baricade: Blitz und Dampf ging 
auf von der Schanze: mehrere Jäger wurden getroffen. 
Der junge Lieutenant ein par Schritte rechts von mir 
ſtürzte zu Boden: ich ſah ihn nachher nicht wieder. 

„Da können wir nicht bleiben!“ rief der Officier, 
„Deckung! Deckung! In die Gräben!“ — „Gehen 
wir hinter die Bretter?“ fragte ein Jäger. — „Nein, 
zurück gehen wir nicht mehr. her vorwärts dort, 
in die Häuſer rechts. Die follten wir ohnedies 
haben! Es jind gar feine Franzoſen drin.“ 
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Darin zwar irrte der Brave. Denn ald wir 
num die ſich verjüngende und hie und da von jteinernen 
Gartenmauern eingefaßte Straße vorwärts liefen!) auf 
die Häufer zu, erhielten wir, außer den über uns 
plagenden, recht häufigen Granaten der Feſtung, aus 
den Fenftern jener Häufer ein jehr jtarfes, aber diesmal 
nicht in Salven abgegebenes Gemehrfeuer: ich jah die 
einzelnen, uns geltenden, uns treffenden Schüffe auf 
bligen, ic) frohlodte! Endlich war ich „drin“. 

Da plöglid erhielt ich einen fo jtarken, über: 
wältigenden Schlag an den linken Oberarm, daß ich 
zufammenbrad) und nad der linken Seite in den 


Straßengraben fiel. 


1, Mährend des Vorgehens an den brennenden Häufern 
vorbei, famen mir — bei furzem Halt — dieſe Verſe: 


Nod einmal hier, wo regnet 
Ringsum Verderben rot), — 
Mo Grau’n und Sterbensnoth 
In Flammen um mid lobt, — 
Noch einmal fei gefegnet 
In Leben mir und Tod. 
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Ih jah noch, daß ich auf etwas Nothes jtürzte: 
Ih glaubte feit, es fei mım zu Ende. — — 

Und e8 war mir redt jo. — — 

Es vergingen wohl einige Secunden, bis ich die 
volle Befinnung wieder fand: ich jprang auf und 
ſah, daß ih auf einen todten Franzoſen gefallen 
twar, der, die Hände unter dem Kopf, auf dem Rüden 
lag, jein Gewehr zerbrochen neben ihm. Raſch ſtieg 
ih — mein Gewehr Hatte ich nicht aus der Fauſt 
gelaſſen — aus dem Graben. 

„Fehlt was, Herr Profeſſor?“ fragte bejorgt der 
Dfficier. „Sind Sie getroffen?“ 

Es war nur ein matter Granatiplitter. Ich ſpürte 
wenig Schmerz. Erſt am Abend und in der Nacht 
ihmwoll der Arm an. Es war lediglich eine Quetſchung: 
noch jeßt aber jpür ich manchmal „den Treff“: die 
getroffene Stelle ſchmerzt zumweilen, zumal, jo bilde 
id) mir ein, warn das Wetter umzuſchlagen beginnt. 

Ih hatte erreicht, was ich geſucht, die äußerjte 
Gefahr. 


— 


Einſtweilen hatten die Jäger das erſte Haus be— 
ſetzt, aber nur Verwundete darin gefunden. 

Ich ging hinein: es ſah grauſig, blutig darin 
aus: eine deutſche Granate hatte ſchmetternd das 
Ziegeldach und das erjte Stodwerk durchſchlagen und 
war in dem Hauptraum des Erdgeſchoſſes geplagt: 
ein todter franzöfiicher Infanterift lag auf der Schwelle, 
ein zweiter zucte jterbend nahe dem einzigen Fenſter, 
das dur einen Tiſch und Holzjtühle gegen unjere 
Gewehrſchüſſe hatte geihügt werden jollen: es war 
daher halb dunkel in dem Gelaß. Ich nahm einem 
verwundeten „Saporal*(„Sergeanten“?) den hingereichten 
Säbel und großmächtigen Revolver ab und legte ihm 
einen Garbolverband um den jtarf blutenden Kopf. 

Man ſchickte jih an, weiter vorzudringen. Die 
Jäger — es war die I. Compagnie — ſchoſſen ſich 
mit einzelnen Franzoſen herum, deren Köpfe auf den 
gezinnten Wällen der Schanze zwijchen den Zinnen 
nun Scharf fichtbar wurden oder die, unfichtbar, aus 
den höchſten Stockwerken der weiter zurüd liegenden 
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Häufern jchoffen: doch ward das feindliche Feuer nun 
ſchwach. Wir ftanden hart vor dem Thor der Feſtung, 
d. h. des Vorwerks und die vorderjten Jäger verjuchten 
bereit3, das Pfahlwerk zur Rechten zu überklettern. 
Auch ich legte Hand an einen foldhen diden, hohen 
Pfahl: aber ich zweifelte jehr jtarf, ob mich, zumal 
das Gemwehr in der Hand, meine verjährte Turnkunſt 
da hinüber führen werde. 

Da ſah ih) mit dem Glas, mit welchem id) 
nad) der Schanze jpähte, von der immer noch Ge- 
wehrſchüſſe aufbligten, etwas Weißes hin und ber 
wehen, wie ein Handtuch oder ein Tiſchtuch, das, 
zum Trocknen aufgehängt, im Winde jchwantt. 

„Herr DOberlieutenant”, rief ich, „leben Sie das 
Weiße? Iſt das eine Fahne?“ 

„Herr Gott“, rief der DOfficier, „ja! Die wollen 
fich ergeben! Feuer einftellen! Nicht mehr ſchießen!“ 
Der Hornijt blies ein Zeichen. 

In der That verjtummte das Feuer fajt im Augen: 
blick ganz. 
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Es war etwa fünf Uhr. 

Mehrere Minuten tiefe Stille. 

Aber Fein Parlamentär ward fichtbar: nur das 
weiße Tuch an einer langen Stange ward lebhaft 
hin und ber gejchwenft: der Mann, der fie trug, 
zeigte faum Käppi und Kopf. Ich war — viel: 
leicht — der erſte Deutjche, der dieſe weltgejchichtliche 
weiße Fahne auf dem Wall von Sedan jah. Ich 
ahnte aber nicht, daß damit die Ergebung auch 
von Kaifer, Marſchall und Heer angefündet werden 
jollte. 

Mir warteten lang. Da trat der Hornijt an den 
Dfficier, meldete, daß er jchon bei dem Nehmen der 
Baricade einen Streifihuß an der Schulter erhalten, 
und fragte, ob er zurüc gehen dürfe. „Verſteht ſich“, 
hieß es. Der Mann jah leichenblaß aus und hatte mit 
großer Verhaltung jeine Schmerzen bisher getragen: 
auc ein Unterofficier und einige Säger meldeten ſich 
al8 verwundet. Der Officier ſah noch einmal nad) der ' 
Schanze mit meinem Fernglas und erklärte dann, er 


544 


werde die Parlamentärflagge melden; er ließ das ge— 
nommene Haus noch ſtärker beſetzen, ſtellte auf der 
Straße Wachen aus und ging dann mit mir und 
den Verwundeten langſam nad) der Baricade zurück, 
wo er nach dem Hauptmann (wenn ich nicht irre) 
fragen wollte. 

Kaum aber waren twir mit den an der Baricade 
zurücgebliebenen und hinter einzelnen nicht gefällten 
Bäumen der Straße (Pappeln waren's, und die 
meijten gefällt, die aufrecht jtehenden aber bös zer: 
ſchoſſen) bisher gededten Jägern, etwa 15--20 an 
der Zahl, vor der Baricade angelangt, von der wir 
ung wie von einer Scheibe abheben mochten, als 
plötzlich, troß der Parlamentärflagge, ein neues Salven: 
feuer, wieder drei Mal, und darauf Einzelſchüſſe auf 
uns fielen, die Elappernd, wie wenn der Hagel 
gegen die Scheiben ſchlägt, auf die Bretter der Bari: 
cade praflelten. Unſere Leute waren wüthend über 
diefe Weiſe, zu verhandeln und vermocdten doc) 
nicht, einem völlig unfichtbaren Feind zu antworten: 
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fie fprangen wieder in die Gräben und hinter Die 
Pappeln. Uebrigens jcheint dies Feuer aus viel 
größerer Entfernung !) gefommen zu fein: denn die 
meilten Kugeln drangen, wie wir al&bald fahen, nur 
wenig in das Baricadenholz ein: und wir lajen 
jpäter aus einer großen Oartengießfanne, die mit 
hineinverbaut und von einzelnen Kugeln durchlöchert 
war — deutlich hatte ich das jeltiame Gejchepper ver- 
nommen — 23 noch heiße Chaffepotkugeln auf: es 
icheint, fie lag gerade in der Richtung einer Schieß— 
iharte der Schanze. Id nahm mir von diejen zum 


Andenken einige mit?) 


N Mohl von Truppen, die bon der begonnenen Capitu— 
lation nichts mußten. 

2) In Mitichleppung folder Andenken wurde, unter fchroffiter 
Verlegung des Kriegsrechts, von den deutichen „Schlachtenbumm— 
lern“ gröbjter Unfug verübt. Ich nahm außer jenen Chaffepot: 
fugeln von Torcy und Branatfplittern von Wadelincourt nur einen 
leeren franzöfifchen Tornifter, ein par franzöfifche Soldatenbücher 
und Privatbriefe, auf dem Feld von Illy aufgelefen, jowie Ab: 
ichriften meiner Lijten von Verwundeten mit. Aber Mürzburger 
Turner haben fid) durd) derartige Mißbräuche das Yüfilirtwerden 
jehr, jehr nah auf den Hals geladen. Einige von ihnen fuhren 
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Ih erfannte nun: die Walfüren, denen ich mic) 
— nad Kräften — dargeboten, hatten mid nicht 
nehmen, Odhins Scladhturtheil hatte mich nicht 
treffen wollen. 

Ih bejchloß, die verwundeten Jäger zu unfern 


von Dondery nad) Haufe auf Wagen, die fie mit Chafjepots, mit 
den Panzern und den malerifchen Roßhar- umflatterten Helmen 
der franzöfifhen Güraffiere, mit Säbeln, Zorniftern u. ſ. w. 
fchwer belaftet hatten. Auf der Heimfahrt famen fie vom Meg 
ab, in die Nähe der Feſtung Longwy, und murden hier von 
franzöſiſchen NReitern angehalten, die entdedten, daß dieje Träger 
des rothen Kreuzes franzöfiiche Waffen im Werthe von mehreren 
hundert Francs auf ihrem Wagen verſteckt mit führten. Gefangen 
aud) Longwy gebradyt wurden fie — jehr mit Recht — zum Tode 
verurtheilt und — nad) qualvollfter Epannung mehrerer Tage 
—- nur durd ganz außerordentlihe Anftrengungen bon der 
Tann's, Bismard’s, des Kronprinzen (ein wenig war id) aud) 
betheiligt durd ein Leumundszeugniß, das id) dann durd) 
unjern Major abjhidte) nod am leßten Tage gerettet. Nod) 
ſchlimmer war das „Netten“ von Bildern und Büchern aus 
verlaffenen, brennenden oder doc bedrohten Häufern: — gegen 
das „Rollen“ der Bilder in den Landhäufern um Paris 
ſchrieb Guſtav Freytag auf Anregung, id) meine, des Kron— 
prinzen. Einem Dfficier, der fpäter im Gefpräh mir achſel— 
zudend fagte: „Nahm ich das hübſche Bändchen Molidre 
nit aus der brennenden Stube zu St. Cloud, verbrannte 
ed jofort mit“, ermwiderte ih: „Waren Sie verpflichtet, es 
Dahn, Erinnerungen. IV, 33 
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Magen zurüdzuführen, wo fie gelabt und verbunden 
werden jollten: ich vertaufchte das Gewehr jegt wieder 
mit dem rothen Kreuz. 

Sch ftügte den Horniften, der mehr und mehr zu 
leiden schien. Mein Zafchentuh, das ich auf die 
Schulter-Munde gepreßt hatte, war bald durchquollen 
von Blut. Ich legte ihm dann einen Nothverband 
an, deren ich mehrere bei mir trug: breite linnene 
Streifen mit Garbol durchtränkt: Dehler hatte jie 
und empfohlen und anlegen gelehrt. 

Vor uns ging der Officer, einige Schritte links 


zu retten?” Heute befie id) von jenen (fpäter an Deutſche 
Knaben zu Würzburg und Königsberg verfchenkten) Andenken 
nur nod den ZTornifter, eine Mitrailleufen » Patrone und die 
rothe MWollepaulette eines ſchwer verwundeten franzöfifchen In— 
fanteriften, — Jaques Very, war nad) feinem Soldatenbüdjlein 
fein Name — der in meinen Armen im Wald von Garenne 
verſchied; fie zeigt unten die Zahlen 46 (Regiment?), 2e (Com: 
pagnie?), 70, Nro. 3314, die Abjchrift einer meiner Lijten 
aus dem Spital ift mir leider verloren gegangen: ed war unter 
den Nerwundeten ein Lieutenant Graf Keller; meift waren es 
Angehörige des 32. Regiments: Heffen, Naflauer, Wiesbadener, 
Sranffurter, auch Thüringe. 
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neben mir und dem Horniften der Unterofficier und 
ein Säger, beide leicht verwundet. Einzelne Gemehr- 
ihüfle fielen nocd) ab und zu, offenbar aus weiter 
Ferne. Ich ſtützte den Jäger unter den Armen. 

Da plöglich ftürzte er mit lautem Aufſchrei auf 
das Antlig nieder: eine verirrte Chaſſepotkugel hatte 
ihn in den Naden getroffen. Wir hatten Mühe, 
ihn ohne Tragbahre fortzufchaffen. 

Bald trafen wir in dem meftlichen Theil des Parkes, 
den wir num wieder erreichten, baieriiches Yußvolf !) 
in großer Zahl und in einem Sommerhaus an der 
Landſtraße Sanitätsjoldaten und mehrere Militärärzte 
in Thätigkeit. Wir übermwiefen ihnen die Verwun— 
deten umd ich verabjchiedete mid) von den Sägern, die 
ih bei ihren Thaten hatte begleiten dürfen, mit 
warmem Dank. 

Das Feuer ſchwieg nun ganz auf allen Theilen 
des Schladhtfeldes. 








1) Vom 5. und vom 11. Infanterieregiment, dahinter zwei 
Batterien vom 4. Artillerieregiment. 
33* 


en 


Kampf und Gefahr waren vorüber. 

Gegen 50 Geſchütze der Württemberger, die gegen 
Mittag einen Ausfall der Franzojen don Mezieres 
abgewiejen hatten, fuhren dicht unter den von den 
Baiern bejeßten Höhen auf, deren Injtrumenten zu 
jeeundiren!). Aber es fam nicht mehr zu dieſem 
Concert, nur ein par Schüffe feuerten die Württem— 
berger: um 5 Uhr brannte e8 lichterloh in Vorjtadt 
und Stadt von Sedan und der jchwarze Rauch eines 


großen Strohmagazins, das von den Baiern in Brand 


1) Später fam mir auch der Humor für drollige Ges 
ſchichten aus dem großartigen Tag. Ald wir (über Petit Torcy 
hinaus?) in den erften Käufern der Vorjtadt eingedrungen waren, 
erhielten wir von rüdmwärts, von deutſcher Eeite ber, ein par 
Granaten. Ich hörte — aber nur ungenau von Weiten — 
eine Gejhichte, die jo unwahrſcheinlich war, daß ich fie nicht 
glaubte. Der baierifhe Befehlshaber habe entdedt, daß die 
Granaten von den Württembergern famen und einen Adjutanten 
an diefe abgefandt mit dem Erſuchen, das Feuer auf diefe 
Häufer gütigit einzuftellen, da die Baiern ſchon darin feien. 
Der Alamanne aber habe entgegnet: „Was? Icht hätte mer 
des Erjchte Mal in dem ganze Krieg e gute Poſition und jeht 
follte mer net ſchieße? Schießet ihr nur, ihr Loitle.“ Erft auf 
drohendites Einreden des Adjutanten jei der Feuer-Eifer einge: 
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geichoffen war, legte ſich wallend wie eine ungeheuere 
Trauerfahne über die Veſte und das bejiegte Heer. 

Ich ging zurüd, unjere Wagen zu ſuchen, die ihre 
Aufſtellung verändert hatten. 

Der Major drücte mir jchtweigend die Hand. — 

Auf dem Rückweg jah ich den König von Preußen, 
umgeben vom großen Stabe; er hielt zu Roß — 
ein Nappe ward — auf hohem Hügel bei Frénois 
und blidte auf das ſchickſalgetroffne, erwartungs— 
voll jchmweigende Thal hernieder, in welchem eine 
der größten Thaten aller Zeiten jich joeben vollendet 
hatte. 


ftellt worden. Wie gejagt, ich wollte ed nicht glauben: aber 
nad der Rüdfehr beftätigte es ein württembergiſcher Artillerie: 
officier als Obrenzeuge, der bei Tröltſch in Würzburg behandelt 
wurde. Um es zu begreifen, muß man erwägen, daß die 
Mürttemberger da oben wohl nod viel mehr Franzoſen als 
Baiern in Torcy ſahen. Und ein par Tage, bevor ich dies 
corrigirte, am 29. Juni 1894, beftätigte mir ein preußiſcher 
General hier (damals ein junger württembergijcher Artilleries 
lieutenant) die Thatſache, das erit auf lebhaftefte Vorftellung 
jenes baieriſchen Adjutanten, eines Chevaurlegerd-Officieres, die 
zorngemuthen Alamannen ihr Feuer einitellten. 
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Die Sonne brach noch einmal, wie heiligend und 
weihend, aus den Abendwolfen: es war jo feier: 
lid) wie der Ausklang der Beethovenſchen Helden- 
iymphonie. 

Gegen !/,6 Uhr meldete ein Adjutant einem 
nahe unjern Wagen haltenden General: Stadt und 
Feſtung Sedan haben Unterhandlungen betreff3 der 
Vebergabe angeboten und Einjtellung des Feuers 
erbeten. Vom Kaijer, von Mac Mahon und von 
dem Einſchluß der ganzen über achtzigtaufend Mann 
jtarfen Armee verlautete damals nocd nichts. 

Nachdem wir abermals die baierifhen und nun 
auch die württembergijchen Batterien aufgefuht und 
in einem Park über ein Dußend verjtedter Gewehre 
der Mobilgarde (feine Chafjepots, jogenannte fusils 
à la tabatiere) entdeckt und den nächſten Soldaten 
übergeben hatten, juchten wir in dem Dorfe Frenois 
Räume für Verbandpläge: ich fand dabei auf einem 
Speicher in einem Bretterverjchlag unter dem Dad), 
nach verjteeften Waffen jpürend und deßhalb Hinein- 
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greifend, einen franzöfiichen Adler und eine Zricolore 
verborgen. Wie ſtolz war ich! Aber aldbald erkannte 
ich, Adler und Fahne waren leider nicht militärischer, 
jondern feuerwehrhafter Art. Gerade jeßt traf der 
Befehl ein, nah) Donhery zu gehen und in diejem 
Städtchen Lazarethe und Berbandpläße einzurichten. 
Wir fuhren alsbald auf den geräumigen Marftpla 
ein, der von deutſchen Truppen überfüllt war. Die 
Einwohner, die den Tag über häufig Zodesangit ge: 
koſtet, ſtanden zitternd und bleih an den Thüren. 
Daß wir, d. h. unſere heldenmüthigen Truppen, 
geliegt, das hatten wir wohl alle mitangejehen. Aber 
das Maß der Erfolge? Das war ums allen unklar. 
Mo war der Kaijer? In Meg oder in Paris? Oder 
war er bei Mac Mahon gewejen und mit Ddiefem 
und einem Theil der Armee gen Met entkommen? 
Dder nad) Belgien entwiiht? Und follte morgen die 
Blutarbeit gegen die Fejtung und hunderttaujend ver: 
zweifelt fechtende Franzojen von neuem anheben? 
Dieje Fragen und Zweifel bejchäftigten uns Alle, 
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während mir auf dem alten Marktplag für unjere 
Geſpanne Unterkunft ſuchten, wohl ein par tauſend 
Mann deutſche Truppen, meiſt Preußen, aber auch 
Württemberger und Baiern, um uns her. 

Da ſchallt von der Brücke her ein dumpfes Rufen: 
das klingt wie Hurrah! Und plötzlich ſprengt die 
Straße herab, mitten auf den Marktplatz, ein Offi— 
cier der rothen Huſaren, den Säbel in der Rechten, 
ein Stück Papier in der Linken, und mit mächtiger 
Stimme ruft er: „Sameraden! Hurrah! der Kaifer 
ift gefangen !“ 

Diefer Moment und der Widerhall der taufend 
und abertaujend deutichen Stimmen, die begeijtert 
und jiegesfroh wiederholten: „Hurrah! der Kaifer ift 
gefangen!“ — dieſer Moment des höchiten Friegeri- 
ſchen und patriotifchen Iubels ijt über allen Ausdruck 
groß geweien! Davon fann man nicht reden, muß 
man jchweigen. — 

Noch ehe wir zu dem höchſt bejcheidenen Nacht: 


mahl in dem Wirthshaus, in dem wir uns ein: 
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quartiert, niederfaßen, erfuhren wir Näheres: nicht 
nur der Kaifer, die ganze, die letzte Armee Frank— 
reih8 !), die noch im offenen Felde jtand, jammt 
ihrem verwundeten Feldherrn, war an dem großen 
Lage, den wir erlebt, in deutjche Hand gefallen. Um 
Mitternacht trennten wir uns, förperlid todtmüde. 
Aber ich konnte nicht jchlafen. „Jetzt iſt das deutjche 
Volk das erjte Volk der Erde”: — unabläfjig mußt‘ 
ich’ 8 denken. 


1) Die Verlufte bei Sedan betrugen bei den Deutjchen 400 
DOfficiere, 8500 Mann todt oder verwundet, bei den Franzojen 
todt oder verwundet 17000 Dfficiere und Mann, gefangen in der 
Schlacht 21 000, durd die Capitulation 83000, zuſammen ge: 
fangen 104 000 Mann, in Belgien entwaffnet 3000, erobert 
wurden 1 Adler, 2 Fahnen, 419 Feldgefhüse und Mitrailleufen, 
139 Feſtungsgeſchütze, 66 0000 Gewehre, über 1000 Magen, 
6000 nod brauchbare Pferde. — Sa, fo haben wir damals 
das neben uns und den Engländern tapferfte Volt und beite 
Heer der Erde bezwungen. Seht (1894) werden wir bon 
Hottentotten und nackten Negern gejhlagen. Es thut weh! — 





XXI. 


Ich will dieſen freudigen Bericht nicht durch An— 
führung der unerfreulihen Gründe entjtellen, aus 
welchen wir verhindert wurden, mit unjern zu dieſem 
Behuf abgeladenen und friſch befpannten Wagen nod) 
am Abend auf den nächitgelegenen Theil des Schladht- 
feldes zu eilen, und Verwundete aufzufuchen und ein- 
zubringen !). Gebührende Beleuchtung dieſer Vor— 
gänge wird an einem andern Ort — und an die 
richtige Adreſſe gerichtet — nicht ausbleiben 2). Ich 
jtelle nur feft, daß mir nach zweiſtündigem ſchmerz— 





!) Ein höherer preußiſcher Dfficier erklärte, es gehe nicht 
an, dab Cibilärzte vor den Militärärzten auf dem Schlachtfeld 
erjhienen und drohte mit Gewalt, mit Verhaftung, als unfer 
Major nicht gleich nachgeben wollte; was auf die (beabfichtigte) 
ſchriftliche Beſchwerde von Grolmanns erfolgte, habe ich nicht 
erfahren. ‘ 

2) So gejchrieben in's Tagebuch am 2. September 1890. 
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lihem Harren unfere Pferde wieder ausjpannen und 
den nächſten Morgen abwarten mußten: das Map 
bon Schmerz, ja von Verzweiflung vielleiht, das 
durch dieſe abjichtliche Abhaltung thatbereiter Hülfe 
über viele tapfere Männer gebracht wurde, welche die 
kalte Herbjtnacht auf dem Leichenfeld verbringen und 
möglicherweije deshalb erliegen mußten, haben nicht 
wir zu berantivorten. — 

Sp gingen wir denn erjt am andern Morgen mit 
Tagesanbruh an's Werk: ſchon um 3 Uhr hatten 
unjere wadern Nürnberger und Würzburger Turner 
begonnen, die Wagen für die Aufnahme der Ver: 
wundeten zu rüjten, um 1/5 Uhr fuhren wir aus 
Dondhery ab. 

Ueber den Niederungen der vielgefrümmten Maas 
brütete noch weißer Nebel, der auch um die Tannen 
des Waldwegs wob und ſpann; aber die Sonne 
ſtieg prachtvoll und leuchtend empor: die Sonne 
Deutihlands und feined großen Sieges! An dem 
Stationsgebäude waren die Truppen eifrig bejchäftigt, 
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die Vorräthe eines riefigen Güterzug, der den 
Stanzofen hätte Lebensmittel zuführen follen, aus- 
zuladen: ganze Wagen jah id) gefüllt mit dem Militär: 
Zwieback, der, im Geſchmack dem Dfterfuchen der 
Suden ähnlich, im franzöfiichen Rothwein ermweicht, 
unjern Leuten ganz wohl behagte. 

Hinter der Bahnlinie jtanden und lagen an den 
noch glimmenden Feuern viele taufend Gefangene aller 
Waffengattungen, von Hufaren und Dragonern mit 
geipannten Garabinern bewacht: am Abend zuvor jchon 
hatte man ihrer fünftaufend durch die Straßen von 
Donhery „getrieben“: — man fann es nicht anders 
nennen, es war ein jeltjames, ein ergreifendes Nachtbild 
gewejen, diefe bunt gemijchten Maſſen, Reiter ohne 
Pferde, Fußvolk ohne Gemwehre, Kanoniere ohne 
Kanonen, in zerriffenen, oft bIutigen Uniformen bei'm 
rothen Scheine fladernder Bechfadeln von den behelmten 
Siegern — ein wejtfäliiches Regiment — immer vor- 
wärts, vorwärts gedrängt, hinweg von den Schwellen 
der Häufer, auf denen ihnen weinende Weiber 
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Waſſer, Brod und Suppe reichten, mich erbarmte 
eines etwa jiebenzehnjährigen bildſchönen Savoyarden, 
der die müden wunden Füße faum mehr heben 
fonnte, er ſank an den Stufen unjered Quartier: 
hauſes zuſammen; flehend baten die dunkeln Augen: 
„oh, mon Dieu, mon Dieu!* rief er gegen den 
fternenlojen Himmel empor: ich bot dem führenden 
Unterofficier meine Feldflaſche; einige Minuten raſtete 
nun der. Zug: ich empfahl dem wadern blondbärtigen 
Münjterländer den armen Knaben mit den feinen Zügen 
und den zierlichen Gelenken: der dankte mir, die Thränen 
zerdrüdend, für Brod und Wein und etwas Geld — 
und fort ri ihn der Zug in die Ferne, in die Nacht. 

Auf dem Meg entlang dem Fluſſe famen meinen 
Magen immer neue Scharen von Gefangenen entgegen: 
hatte man doch deren über zwanzigtaufend auf dem 
Schlachtfelde jelbit ergriffen. Dieje hohen Zahlen von 
(unverwundeten!)) Gefangenen in allen Gefechten 
— ſchon bei Wörth)! — mögen ſich einerſeits aus 


1) Das hebt Moltfe wiederholt hervor. 
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den geichidten Imgehungen der deutichen Führer, 
andrerjeit8 aus einer gewiſſen plötzlich einbrechenden 
Haltlofigkeit erklären, die, auch mach tapferjtem 
Widerſtand, franzöfifche Truppen oft befallen foll, 
wenn jie am Siege verzweifeln. 

Diefer Mangel an Haltung ließ aucd die Maſſe 
der gefangenen Franzoſen höchſt unſchön, ja oft un: 
würdig erjcheinen ; fie hatten nichts mehr an ſich von 
„all the pride and eircumstance of war“: id) 
fonnte das Bild einer vom Schäferhund umkreiſten 
und zujammengetriebenen Herde bei diejen „Trans: 
porten“ nicht los werden; das Leichte, Flotte in Tracht 
und Haltung der Franzoſen erhielt jetzt das Anjehen 
des Vernadhjläfjigten und Liederlichen; jehr deutlich) 
und jehr vortheilhaft hoben ſich übrigens die alten 
dienjtergrauten Troupiers, mit den aus Horace Vernet 
wohl befannten Characterföpfen, von den Frifchlingen 
der Gonfeription ab. Won einem Haufen Mobilgarde, 
den ich bei Paſſavant gefangen ſah (oben ©. 401, 
404), will ich lieber gar nichts jagen. 
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Die fteil anjteigende holperige Straße — ich hatte 
alsbald bejchloffen, auf diefem Wege meine Verwun— 
deten nicht zu führen — bog nun links in den Wald. 
An dejjen Eingang ragte ein hohes Grucifir mit Stein- 
altar, dicht dabei das erjte Bild der Schlacht: der 
Steg über den breiten Graben eingebrochen, ein Troß— 
Karren Eopfüber hineingejtürzt, ein todtes Pferd daneben; 
dieſe todten Roſſe, in allen denkbaren Lagen, jind die 
echtejten Wahrzeichen von Heereszug und Schlacht. 

Als ic) mit meinen ſechs Magen wieder auf's freie 
Feld kam, fielen einige Gewehrſchüſſe: e8 wurden wohl 
erbeutete Chaffepots abgeſchoſſen; — eine Kugel ſchwirrte 
pfeifend hart an meinem linken Ohr vorbei! — da 
itob mir, abermals durch diefen Lärm aufgejcheucht, ein 
Schwarm weißer Tauben entgegen, dejfen ruhelojer 
Flucht ich ſchon gejtern lange zugejehen. Als auf dem 
rechten deutſchen Flügel das Kleingemwehrfeuer gegen 
Mittag jo furhtbar um die Dörfer fnatterte, eilten 
ihre bangen Scharen pfeilgefhwind zur Linken, da 
aber begegneten jie auf diefer blauen Bahn in Menge 
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den ſchwirrenden Granaten der Franzofen: und angit- 
voll und rathlos wichen ſie diefen unheimlichen 
Vögeln in weitem Bogen nad) dem Wald hin aus. 

Im nächſten Dorfe fand ich jchon Aerzte, Sani- 
tätsjoldaten und — Lodtengräber in voller Thätig- 
feit: in den übel zerichoflenen Häujern richtete man 
Verbandpläße ein: in einem arg zeritampften Garten 
grub man einen langen, langen Graben; einige Fran— 
zojen lagen ſchon darin: ein niedergetretener Rojen- 
itraud hing über den Rand, langjam fielen und 
wehten ein par Roſenblätter hinein. 

Ich will nicht ermüden durch wiederholende Auf— 
zählung der Spuren der grauſen Schlacht; die zer— 
brochenen weggeworfenen Waffen und Uniformſtücke 
bedeckten den ganzen Weg; ich bemerkte hier ſchon 
auffallend viele franzöſiſche Harniſche und die male— 
riſchen Helme, vom ſchwarzen Roßſchweif umwallt, 
der Panzerreiter. Bald ſollte ſich das erklären. 

Ich fuhr nun, in der Richtung nach Floing und 
Sy, den geſtern wahrgenommenen, von mir ,Leichen— 
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hügel” genannten Berg ‚Calvaire d'Illy) hinan; wahr: 
ih, er mar recht benannt: in dem gelben Stein- 
bruch zue Rechten ruhten viele Preußen, zumal vom 
32. Regiment, Frankfurter, Kurheſſen und Nafjaner, 
die hier an den Mitrailleufen vorbeigeftürmt. Auf 
der Hochfläche aber, in den Schüßengräben, die fie, 
drei- und vierfach über einander, aufgetworfen, lagen 
tranzöfiihe Infanteriften in grauenhafter Menge, gewiß 
acht Franzojen gegen einen Deutſchen: — mir ver: 
ging das Zählen. Fat alle waren von den Granaten 
getödtet, die mit furchtbarer Genauigkeit ſtets mitten 
in den Gräben niedergegangen und geplaßt waren; in 
Haufen von fünf und zehn Mann, oft noch das Ge 
wehr im Anjchlag, Tagen jie neben einander hingejtreckt. 
Mein Fuß ftieß an etwas Meiches, Schwarzes: id) - 
biete mich — e8 war der obere Theil eines Schädels 
mit gefammten Schopf; zwei Schritte davon lag der 
dazu gehörige Rumpf. Biele Gelichter der Todten 
waren don Schmerz oder Wuth entjtellt, die Zähne 
auf die Lippen gebijfen, die Finger in die Erde 


Dahn, Erinnerungen. IV. 34 
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gefrallt, die Augen der meijten jtarr geöffnet, Der 
Blick gen Himmel gerichtet. 

Sch vertheilte num, auf der Höhe angelangt, 
Magen und Leute nad allen Richtungen des 
Schlachtfeldes, zunächſt verwundete Deutſche — Die 
Franzoſen überließ ich den zahlreichen Aerzten ihres 
Volkes auf deren Wunſch — aufzufuchen und zu 
bergen; es lagen in den beiden dichtbebujchten Ges 
hölzen und in vergejjenen Furchen, in tiefen Gräben, 
noch jehr, jehr Viele, denen jeit gejtern Mittag noch 
feirie helfende Hand, Fein tröftender Mund genaht 
twar. Und doch thaten, das ſahen wir, Militärärzte 
und Sanitätsfoldaten in treueftem Eifer ihre Pflicht. 
Aber das Schlachtfeld hatte ſich über eine Meile er: 
ftret, und der Betrag der Verwundeten in beiden 
Heeren näherte ji) der Zahl dreißigtaufend. Daß 
die Hilfe auf dem Schladhtfelde bisher noch nicht in 
dem Verhältniß der Zerftörung auf dem Schlacht: 
felde gejteigert worden, it ſchmerzlich klar!). 


1) Ind wie wird das erſt Fünftig werden!. 
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Hochwillkommen waren die reichen Vorräthe 
friſchen Waſſers, das wir in Fäſſern auf den Wagen 
mit und führten, ebenjo Brod, Miſchungen von 
Waller und Wein, Carbolverbände und weiches Leinen- 
zeug: damit fonnten auch wir Laien nichts ſchaden 
und manches nügen. Die Thätigkeit unjerer Aerzte 
aber war über alles Lob erhaben; die Dankesblicke der 
blutenden Helden waren ihr bejter Lohn. Die jtumme 
Saffung mit welcher die wunden Männer ihre 
Schmerzen trugen, die Zucht und Geduld, mit der jie 
abwarteten, bis die Neihe an fie fam, war ergreifend; 
ih habe nur bei dem Heben und Tragen mandhmal 
einen Schrei vernommen. 

Nachdem der Rand der Hochebene abgeſucht war, 
Ichritt ich die nmordöjtlihe Senfung hinab: da bot 
fi ein neues Schaufpiel. Als das Fußvolk auf 
dieſem Hügel gejchlagen war und den wirren Rück— 
zug in die Feſtung antrat, jollte die deutjche Ver— 
folgung durch Neiterei aufgehalten werden: und 


—ñif 


es erfolgte in drei Vorjtößen der oben (©, 488) 
34* 
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geichilderte heldenmüthige Reiterangriff '). in leicht: 
bermundeter 46er — ein echted Frankfurter Kind — 
erzählte mir an Ort und Stelle, wie gewaltig der 
Sturm der Reiter ſich von dem Hügel dort auf fie 
herabgemwälzt babe, aber es war umfonft! Die 
Preußen bildeten nicht einmal Vierede — dazu war 
auch nicht mehr Zeit gemein! — in Schützen— 
klumpen und in Hakenſtellung ließen fie den Feind 
dicht heran kommen, und gaben erit dann Schnell» 
feuer. Das Ergebniß diefer Arbeit lag nun vor 
unfern Füßen: reihenweife, dicht neben einander, tie 
fie geritten waren, lagen die Gürafjiere — mit ihren 
ausichließlich weißen Roſſen (oben ©. 487) — und 
die Huſaren bingeftredt, wie wenn man an einen 
Zug dit. neben einander gejtellter Bleifoldaten ftößt: 

I) Er traf die Artillerie [3. (und theilmeife 4.) fchwere 
Batterie des XI. Armeecorps) der 43. Brigade, dann die Fuß: 
volfregimenter 94, 83, 46, und die Jügerfompagnien (zumal 
2. und 3. und das 5. Jägerbataillon); von den 5(—”) fran— 
zöfifhen Reiterregimentern verlor jedes etwa 250 Pferde, zu— 


ſammen mindeitens 1250! Nad) Bonie, campagne de 1870/71; 
la cavalerie francaise. 
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es war ein furchtbarer Anblid. „Zum Einhauen“, 
jagte mein Gewährsmann, „ind fie gar nicht gekom— 
men. Nur Verwundeten, an denen jie vorüber jagten, 
gaben ſie Stiche mit den Pallafchen, meijt jie kaum 
erreihend: — anders freilich, wären ed Lanciers ge 
wejen“ (wie folhe allerdings einen aufgelöſten 
Schüßenzug überritten hatten, wir ‚nahmen einen 
94er in das Spital, der zehn folder Säbel-Stich— 
wunden erhalten hatte, und doch geneſen wird). 
Sch blieb lange vor einem Chaſſeur jtehen, der todt 
unter jeinem todten Roſſe lag; id) zählte vier Kugel- 
wunden an dem Mann und vier oder fünf an dem 
Pferd, die Nechte hielt noch den um das Gelenk ge— 
Ihlungenen Säbel, der Sarabinerihaft war durch den 
Sturz gebrochen; bei dem Rückwärtsjagen hatte ic) 
gar oft Mann und Rob den Abhang hinab über: 
ſchlagen. 

Etwas weiter zurück lagen drei Neiterofficiere der 
Chaſſeurs d'Afrique, wohl von den franzöſiſchen Todten- 
gräbern zujammen gelegt. Einer davon, ein bild: 
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ſchöner junger Mann, trug auf der aufgeriſſenen Uni— 
form glitzernde Orden und auf der nackten Bruſt ein 
mehrere Zoll großes, viereckiges, unfehlbares Amulett 
von ſchwarzer Seide, beſtickt mit arabiſchen Buchſtaben 
in Gold: mittendurch hatte die deutſche Kugel ge— 
troffen?). 

Su der Nähe lag, ſchwer jterbend, ein fran- 
zöfifcher Infanterift, frampfig „Flocken zupfend“ mit 
den Händen. Ic tränfte ihn und ging -weiter. 


1) An Diefes Ammlett Enüpft ſich eine bezeichnende Ges 
ſchichte. Unter unfern Turnern war ein wackerer Altbaier, der 
nur den Einen Fehler dickſten Aberglaubens hatte. Miederholt 
hatte er Beweife davon gegeben: er ſchärfte allen Soldaten 
ein, nur ja feine Spielcarten in das Gefecht mit zu nehmen, 
diefer ZTeufelsfram ziehe die Kugeln an. (Mir fanden denn 
aud) auf allen Straßen vor den Schlachtfeldern weggeworfene 
Karten in Menge.) Auch rieth er ihnen eifrig, fi) Amulette 
zu verfchaffen und fie auf der Bruft zu tragen. Ich lachte ihn 
oft darüber aus. Als ich nun bei dem jchönen Chaffeur 
d'Afrique ſtand, kommt Herr Müllerbauer (2) gerade vorüber: 
id deutete mit dem Finger auf das durchſchoſſene Amulett und 
fragte: „Nun, was jagen Sie dazu?“ 

Einen Augenblick jtußte der Altbaier: aber alsbald er: 
widerte er unverzagt: „Ja! Der hat halt das Rechte net g'habt!“ 

Gegen den Aberglauben kämpfen Kugeln felbft vergebens. 
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Da rief mic) Roßbach von ein par Alleebäumen 
ber an. Ich fchritt auf ihn zu: „Du mußt mir 
etwas bezeugen! Da ſchau her.“ An einem der 
Bäume jtand, Hinter jeinem todten Pferd, an den 
Stamm der Pappel gelehnt, ein Chaſſeur & Cheval, 
den arabiner im Anjchlag auf dem vorgeftredten 
Arm. Der Mann war: — todt! — und dod) fiel 
er nicht, an den Stamm gelehnt: und doc) blieb aud) 
der Arm vorgejtredt. 

„Das iſt plöglich eintretende Leichenjtarre“, erklärte 
mir Roßbach), „ich hab’ es fchon bei Beaumont beobad): 
tet. Es gerinnt in der Muskel eine bei dem Schuß 
eindringende Flüſſigkeit, was das Erjchlaffen des an- 
geipannten Muskels verhindert. Ich werde darüber 
ſchreiben und will ein par Augenzeugen dafür haben.“ 

In der Nähe zudte etwas, das am Boden lag. 
Sch eilte hin, es war ein preußifcher Füfilier: ohne 
Helm; ein Granatfplitter hatte ihm den Schädel 
halb zerjchmettert: handbreit quoll das weiße Hirn 
heraus! Und der Mann lebte — jeit 24 Stunden! 
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Es war gräßlih! Ich rief den nächſten Arzt herzu: 
Soly, Sohn des berühmten Phyfifers in München, 
ſpäter Profeſſor in Straßburg (%): er hob mit mir den 
Kopf des Armen in die Höhe und flößte ihm eine 
ſolche Menge Morphium ein, dab die Zudungen jofort 
aufhörten: bald darauf reckte er fih noch einmal und 
ftarb in meinen Armen, mein Rock und die weiße 
Armbinde mit dem rothen Kreuz wurden ganz blutig. 

Zunächſt hatte ich nun die Landſtraße zu pafjiren, auf 
welcher die „Kugelfprigen“ gejtern muficirt; zu Dußen- 
den lagen die Patronenkiſten umber, die acht hier ge: 
nommenen Geſchütze ſelbſt waren jchon weggebradt. 
Nun ging es in den Wald von Garenne, in welchem 
die Granaten furchtbar gehauft — in Menge hob 
ich ihre Bleiverfchalungen und Sprengjtüde auf —: 
id) fand verwundete Franzoſen in großer Zahl, die 
nicht Durch die Geſchoſſe nur, aud) durch die abgejchmet- 
terten Splitter und Aeſte!) ſchwer getroffen waren; 


I) Auch das hat Zola gut gejchildert. — Ich ſuchte bei ein- 
bredender Dunkelheit lange, lange, von wen das Aechzen und 
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im Dickicht aber lag jo mancher, der fich, wie der 
wunde Hirſch, dahinein verfrochen hatte, um jtill darin 
zu jterben. 

Nun erjtieg ich die gegenüber liegende Höhe, die das 
Dorf Illy mit vielen fteinernen Häufern, darunter eine 
große Villa mit hoher Gartenmauer, krönte; lange 
hatte fich hier der Feind gewehrt; auf diefer Mauer, 
gerade an der Ede, und ſcharf ſich abhebend von der 
hellen blauen Luft, ragte eine hohe weiße Geſtalt völlig 
regungslos; ich hatte jie für eine Gips-Statue gehalten: 
jie blieb unbeweglich, auch als ich dicht heran war und 
unten jtaunend vorüber ging: plöglih hob fie beide 
Arme gen Himmel, e8 war ein langer Turco, der gar 
nichts am Leibe trug ald einen weißen Burnus, den er 


Stöhnen ausgehe, das hoch aus den Mipfeln eines dDichtbelaubten 
Baumes zu mir herniederdrang; ich dachte, ein verjtedter 
Soldat haufe da oben verwundet in den Aeſten und. fünne 
nicht herab: aber troß allen Rufens auf Franzöfifh und Deutſch 
entdeckten ich und die Turner nichts; es war wohl ein großer 
Vogel oder ein Feines Raubthier, was da oben von einer Kugel 
verwundet worden war. 
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über den Kopf gezogen hatte, das Blut floß von 
feinen nadten Beinen; betend blickte er nach Diten, 
der fteigenden Sonne entgegen. — 

Von diefem Hügel konnte ic) mit dem Fern: 
glaſe leicht die unter mir offen liegende Stadt 
und Feſtung Sedan überfehen; die Ueberſchwemmung 
der Maas hatte einen breiten Waffergürtel um die 
Wälle gezogen; es fielen zahlreiche Schüffe in der 
Stadt, nur zur Entladung von Gewehren; in den 
Straßen, auf den größern Plätzen ſah ich dichte 
Maſſen von Franzojen hin und ber ziehen unter 
unaufhörlihen Trommel: und Trompeten: Zeichen; 
die zeriprengten und. völlig durcheinander gewürfelten 
Scharen jollten gefichtet und geſammelt werden, aber 
nicht mehr, um aufs neue die Waffen zu erheben, 
jondern um fie, vierundachtzigtaufend unverwundete 
Soldaten, vor dem deutjchen Heer zu jtreden. General 
v. Wimpffen hatte feinen Gedanken, fi) nad. Carignan 
durchzuſchlagen, längft aufgegeben. Die zehnte Stunde, 
zu welcher, für den Yall des Scheiterns der Uebergabs— 
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verhandlungen, die deutjchen Gejchüge das Feuer 
wieder beginnen jollten, war längit vorüber. Es war 
Alles entichieden. 

Ic Fehrte nun zu dem Sammelplag der Wagen 
zurück, nad) Kräften im forgfältigen Aufladen der 
Verwundeten helfend. Ic war recht müde geworden: 
— dreizehn Stunden unabläfjig in Bewegung und ohne 
die mindeite Speife, denn ich. brachte es doch nicht 
fertig, wie unjere Soldaten, auf demjelben Ader und 
ans demjelben Graben, in melchen man eben Die 
Todten legte, die Kartoffeln zu heben und am Feuer 
zu röſten; auch das auf dem Schlachtfeld friſch ge- 
ſchlachtete blutige Fleiſch Fonnte ich nicht berühren: 
es war des Blutes zu viel ringsumber. 

Es war mir alfo, wie gejagt, vor Efel, vor 
Grauen, auch wohl vor Aufregung nicht möglich, irgend 
etwas zu genießen, was unjere Soldaten auf dem 
Schlachtfeld mir anboten. Etwas mit zu nehmen für 
mich, war mir in der Haft des noc nächtlichen oder 
doch dunkeln Aufbruchs nicht beigefallen. Bon 4 Uhr 


Bi 


früh war id) auf den Beinen: nie geahnte Eindrücke 
des Grauens, nie ertragene Anftrengungen im Heben, 
Stüßen, Aufladen der Verwundeten hatte ich durch— 
gemacht, von 5 Uhr früh, da wir auf dem Schladht- 
feld eintrafen, bis 5 Uhr Abends. 

Tief erihöpft legte ich mich, eine Viertelſtunde 
zu ruhen, in einen Straßengraben bei dem Galvaire 
dv’SMy: mein Rod war über und über von Blut 
befledt. Da famen Münchener und aud Würzburger 
Turner, die mid fannten, aber nicht zu unjerer Co- 
lonne gehörten, auf Wagen vorüber gerajfelt: ſie 
jahen mich blutbededt, regungslos im Graben liegen. 
Sie verbreiteten in München und in Würzburg die 
Nahriht, die auch in die Zeitungen kam, ich fei 
bei Sedan gefallen. Es hat damals am Main und 
an der Iſar doch manches Herz bewegt. — 

Die meiſten unjerer Gejpanne waren ſchon heim- 
gekehrt: ich brad num ebenfalld auf: einen meiner 
Magen hatte ich mit ſechs Preußen und einem armen 
Teufel von Zuaven gefüllt, deſſen Geſicht durch einen 
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Schuß in den Mund gräßlicy entjtellt und der nirgends 
untergefommen war; einen leten Wagen behielt ic) 
vorjichtig frei, um unterwegs noch Verwundete auf 
nehmen zu fönnen; dafür fand fich dringender Anlaß 
im nächjten Dorf (St. Menges?) in welchem etwa drei- 
hundert, meift noch unverjorgte, Verwundete und ein 
Militärarzt zu treffen waren! 

Der von mir um der Verwundeten willen ge- 
wählte Weg der Rüdfahrt war viel länger ald der 
Waldſteig von heute früh, aber auch viel ebener. In 
der Bejorgniß, die rechte Straße verfehlt zu haben 
— es dauerte gar jo lange für. die armen Ver: 
wundeten, die immer wieder, wenn auch jehr be— 
jcheiden, fragten, ob wir noch nicht am Ziel! — lieh 
ih die Wagen in einem Hohlweg (wohl dem von 
St. Albert?) halten und lief, da ringsum fein Ein- 
wohner des Landes zu fehen war, nach deutjchen 
Soldaten ausblickend, weit, weit über ein moraftiges 
Feld nahe der Maas, ziemlich rathlos für den 
Fall, das wir uns wirklich verfahren hätten. Endlich 
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ſah ich weit in der Ferne ein Häuflein preußiicher 
Dfficiere, die am Nand eines Grabens rafteten und 
mich, nachdem ich auf fie zu gelaufen war, der 
Nichtigkeit des eingejchlagenen Weges getröſteten. 
Dankend wollt‘ ich mich verabſchieden: — da — id) 
muß wohl jehr erbarmungswerth ausgefehen haben, 
todtmüde und Gejiht und Har und Bart und alle 
Kleider von Blut und Schmutz jtarrend, wie mir 
jpäter in Donchéry der jeit Wochen zuerjt wieder 
beichaute Spiegel jagte — da ſtieß der eine, ein 
Hufar, feinen Gameraden und Nahbarn im Graben 
an; diefer nicte, und der Hufar rief mir zu: „Salt, 
Herr Doctor, Sie jehen ja recht nett aus! Da! 
trinken Sie einmal einen Schlud echten Champagner: 
— faiferlihen! — geftern haben wir ihn jammt dem 
Küchenwagen vor Sedan abgefaßt!“ So hat mir 
noch mein Lebtag Fein Trunk gemundet, wie diejer 
Kaiferwein auf dem öden Haidemor, 

Nun hatte id — es ift ſchon dunkel um 7 Uhr 
am 2. September — noch ein ziemlich ernjtes Aben- 
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teuer zu beftehen. Ich ſchickte fünf meiner Wagen auf 
der Hauptitraße voraus und fuhr mit dem letzten allein 
in ein Dorf abfeits, auch hier noch etwaige Verwun— 
dete aufzulefen. Diefer Weiler (St. Albert?) hatte unter 
den Schreden des geitrigen Tages bejonders fchiver 
gelitten: unter anderm hatte eine Granate ein hübjches 
bierjähriges Kind, wie ed über den Dorfplatz lief, 
zerriffen: — der alte Großvater wies mir ſchweigend 
die Fleine Leiche, ein par Bauern-Burſche, die ic) 
am Kampf betheiligt hatten, waren ergriffen und er 
Ichoffen worden: dumpfer Haß und finjterer Groll 
brüteten in diefen Menjchen: fie hungerten auch: denn 
ſchon feit zwei Tagen hatten ihre eigenen Truppen 
hier das letzte Stück Brot verzehrt. Nun entdedten jie 
auf meinem offenen Leiter-Wagen neben den Verwun— 
deten Flaſchen mit Rothwein, Säde voll Brodes, ein 
par Schinfen. Ich jah den Hunger auf den Ge- 
fichtern, vertheilte einige Brode und ein par Flaſchen 
Wein an jenen weißharigen Alten und einige Weiber 
für deren weinende Kinder, und befahl nun meinem 
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elſäſſiſchen Bauer, der eifrig mit den Einwohnern 
netufchelt hatte, weiter zu fahren. Der aber zögerte, 
die Franzojen bedeutungsvoll anblidend: plößlich fielen 
ihm zwölf Fäuſte in die Zügel, ebenjo viele griffen 
in meinen Wagen, nad dem Wein, den Broden: 
wilde Blicde, drohende Worte, laute Verwünjchungen 
trafen mich, der ich eben auffteigen wollte: im Augen: 
blid war id) von dem Wagen getrennt, zwölf, zwanzig 
Blaufittel umringten mid: ich jah umher: jo wenig 
wie bei der Einfahrt konnte ich irgend einen Deut: 
ichen entdeden. Da brad ich durch die Reihe, Die 
mid vom Wagen trennte, z0g meinen jechsläufigen 
Revolver und drohte, jeden nieder zu hießen, der da 
jtehle, oder mich aufhalten wolle. Aber fie wichen nicht 
von dem Wagen: war ic) doc ganz allein und der 
Elſäſſer Fuhrmann gewiß fein Beiltand fir mic! Ic) 
jprang nun auf den Wagen und befahl nochmal, ab: 
zufahren. Der Mann gehorchte nicht: konnte aud) 
nicht: fie hielten die Zügel der Gäule. Da hob id) 
den Nevolver und ſchoß — aber in die Luft: num 


345 


fuhren ein par der Burjchen zurück, die Meiber 
freiichten, ınan jolle von mir lajjen: aber andere 
Blaubluſen beharrten und drängten näher heran: 
ich ſchoß den zweiten Lauf in die Luft ab: wieder 
wichen ein par: ich richtete nun den Revolver auf 
den Nädelsführer, einen riefigen Schmied, der, in 
der Rechten den ſchweren Schmiedehammer, mit der 
Linken den Handgaul zurüd zerrte: aber — wohl 
zum Glück für mich! — ward mir erjpart, ihn nieder 
zu ſchießen, was ich jo eben jehr bejtimmt thun 
wollte: durch die beiden Schüffe herangelodt jpreng- 
ten bon der nahen, aber mir unjichtbaren Land: 
itraße her in die Dorfgaffe herein ein preußijcher 
Feldgensdarm und fünf Dragoner, die Karabiner auf 
dem Schenkel: hei, jtoben die „pisangs* auseinander! 
Ausgenommen der Schmied, der troßig jtehen blieb. 
Der Gensdarm fragte, ob mir etwas geſchehen jei. 
Dann werde man das ganze Dorf bejtrafen. Nun, ge 
ichehen war mir — noch — nichts! Ic) verneinte alfo, 


warf meinem Haupt-Widerſacher, dem Schmied, auf 
Dahn, Erinnerungen. IV. 35 
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franzöfifch ein warnendes Abjchiedswort zu, und fuhr, 
begleitet von den jech8 Neitern, aus dem Dorf. Dem 
eljäjfer Fuhrmann hielt ich aber jehr zornig feinen 
ſchwarzen Undank vor: jeit Nanch hatte ich mich, 
da er oft weinte, nad) Kräften jeiner angenoınmen 
und ihm manchen sou und manchen „petit vin“ 
zugewandt. Auf meine Vorwürfe hin — meinte er 
nun wieder! — 


XXII. 


Endlich, bei vol hereingebrochener Dunkelheit, er- 
reichte ich nun das Städtlein Donhery, in welchem 
wir im Hoſpital!), in der Salle d'Aſile und in einer 
großen Gajerne umfafjende Lazarete einrichteten; außer: 
dem dienten jechs Scheunen ald Verbandplätze und 
Unterkunft für leichter Verwundete und Marode. Ich 
übernahm die Führung der Lijten für alle neun Räume, 
bei dem fortwährenden Wechjel der Aufgenommenen 
und wieder Entlafjenen eine recht mühevolle und nicht 
mit voller Genauigkeit zu löjende Aufgabe. Wir 


1) Durch Unvorfichtigfeit der Deutjhen war in dem gegen- 
über liegenden Spirituslager während meiner Abwejenheit euer 
ausgebrochen, das Gebäude verbrannt, unfer Spital ſchwer be— 
droht, man hatte angefangen, die Berwundeten fort zu ſchaffen. 
Ih Fannte den entftellten Pla faum wieder. 

35* 
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hatten im ganzen gegen achthundert Pfleglinge; es 
waren meiſtens Deutſche. 

Die verwundeten Preußen gehörten meiſt dem 32., 
46., S0., 83., 85. und 86. Negiment und verſchie— 
denen Jägerbataillonen, namentlid; dem 5., an. 

Bon der Marine-Infanterie, die ſich gegen Die 
Baiern bei Balan und Bazeilles jehr tapfer ver- 
theidigt, hatten wir Vertreter aller drei Negimenter; 
außerdem will ich noch einen Zurco erwähnen, aus 
welchem auch jeine franzöfiihen Kameraden jchlechter- 
dings nichts heraus brachten als die Worte „Bartelme, 
Gonjtantine”. 

Ferner hatten wir einen gefangenen franzöjijchen 
Grafen (?), den Zräger eines großen Namens, de Salignac 
Fénélon: Generaldes V.Corps. An diefen Mann fnüpft 
ſich mir eine für die Sranzojen bezeichnende Erinnerung. 
Er war anı Halje verwundet. Sch ließ ihn in Ruhe!) 


1 Sch lieh e8 gewiß an zartefter Rüdfiht in Behandlung 
der Verwundeten nicht fehlen: es rührte und freute mid) fol: 
gender Zug: ein gar gutartiger Sachſe, den ich mehrere Tage 
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mit Fragen behufs Ausfüllung meiner Lijten, bis 
Roßbach mir fagte, der General könne jegt ganz gut 
reden. Ich füllte allein Alles aus in den Liiten, 
was ich ohne ihn milfen konnte, nur den Namen 
jeined Negimentes mußte ic) von ihm jelbit erfahren. 
Ih trat alſo möglichit artig an fein Bett und fragte 
ihn in meinem beten Sranzöfiih: „Et le nom de 
votre regiment, mon General?“ 

Da erhob fich der ohne Zweifel höchſt tapfere 
Mann auf einem Arm, ſchwang den andern in der 
Luft und rief: „Mon r&giment? Il n’existe plus!“ 

Höchſt theatraliih, wird man jagen. Ein deuticher 
Dfficier jagt ganz ruhig: „I. ſchleſiſches Huſaren— 
Regiment von Schill“ u. ſ. w. 

Allein wir Deutjchen find rajch bei der Hand, 
das Gebahren der Franzofen „theatraliſch“ zu jchelten: 


gepflegt, rief einem am Fuße verwwundeten, am Boden lieg:n- 
den Gameraden, der, wie ich in das Zelt trat, ängitlid das 
jchmerzende Glied an fi) zog, zu: „Hab' feene Angit. Der 
Herr thut der nich weh!” 
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jehr mit Unreht! Das Bedürfniß, der lebhaften 
Empfindung in Blid, Geberde, Bewegung, (mit allen 
Gliedmaßen!) in Wort, Tracht, Schmud glänzenden, 
eindringlichiten Ausdrud zu geben, jtedt tief in dem 
jo reich begabten Mifchvolf von der Eeltijchen und 
von der romanijchen Seite her; und auch die Franken 
treten von Anfang an in Geſchichte und Sage uns 
als eitler und ruhmrediger, lebhafter, rajcher, leichter- 
und heißer-blütig entgegen, denn 3. B. alle nieder: 
deutjchen Völkerfchaften und die Bajuvaren und Thü- 
ringe (tajcher und heißer ald die Andern rechts vom 
Nhein find die Alamannen); was bei uns freilic) 
„theatralifch“, d. h. gemacht und Fünjtlih, auf Die 
Wirkung beredinet, wäre, das iſt bei Franzoſen (umd 
Stalienern) durchaus nicht theatralifch, ſondern echtefte 
Wahrheit der Volksjeele. Freilih: — uns muthet 
dieſes Weſen in feinen Webertreibungen oft jeltjam, 
auch wohl zur Geringihägung herausfordernd, an: 
wie andererjeitS die Sranzofen uns den Mangel an 
ſolch' bejtechendem Weſen: die Vernachläſſigung des 


551 





Aeußeren, der Form, des Ausdruds, nicht ohne Grund 
vorrüden: hat doch Renan nad) dem Kriege von 
1570/71 geradezu über Moltfe geäußert: er wiſſe 
wohl zu jiegen, aber ihm fehlten jene „mots sono- 
res‘, welche die Heere zum Siege fortreißen (tie 
3. B. die Napoleond von den „Sahrtaufenden, die auf 
die Grenadiere von den Pyramiden herabjahen”, „der 
Sonne don Aufterliß* und ähnliche „Scherze“ (jagt 
man in Berlin). Lieber Gott! Unfer Moltke und 
jolhe „Liraden“! „Sedan sans phrase‘ ſcheint 
doch „Waterloo avee phrase‘ erheblich vorzuziehen! 
Moltke hätte ſich die Zunge abgebijfen, ehe er jich zu 
einer ſolchen Rede-Leiſtung herabgelaſſen hätte. 

Nun ein deutſches Gegenbild!) zum dem keltiſchen 
General. Unter den Verwundeten im Officierzimmer 
lag ein jächjifcher Lieutenant, den wir jehr lieb ge- 
wonnen. Er hatte einen Schuß in die rechte Bruft, 
die Lunge war oben verlegt. Man konnte die Kugel 


— — 





1) Ward ſpäter von Dehler erzählt. 
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nicht entfernen; doc nahm die Heilung günftigiten . 
Verlauf: es hatte ſich eine Verwachſung gebildet, 
welche das Sinken des Geſchoſſes in Die Lunge ver- 
hinderte. So ſchärfte man dem Wunden ein, mög- 
lichft ruhige Haltung des. rechten Arms zu beobachten, 
da jede Bewegung die Verwachſung zerreißen und die 
Kugel fenfen fünne Mit mujterhafter Geduld hält 
der lebhafte Dfficier viele Tage die ſchwere Geduld- 
probe aus: er rührt den Arm nicht. Endlich tritt 
eine Ordonnanz in den Sal, frägt nad) dem ‚Lieute- 
nant, und überreicht ihm — das eiferne Kreuz! Be: 
geiltert ftrecdt der junge Held die Nechte nach dem 
föftlihen Ehrenſchmuck und drüdt ihn an das. Herz: 
Nachts werden jcehleunig alle Aerzte herbeigerufen ; die 
raſche Bewegung hat die Verwachſung zerriffen, ‚die 
Kugel hat fich tief in die Lunge geſenkt und ..unfer 
tapferer junger Freund muß jterben. Tödtliche Ehre! 
tödtlihe Freude! 


XXIII. 


Es iſt ‚fein Fertigwerden mit Sedan! („wenig— 
ſtens nicht für den Verfaſſer“, mag der Leſer denken!) 

Lebhaft erfreut mich, daß Moltke!) der ſinn— 
widrigen Unſitte entgegentritt, die ſich in Deutſchland 
eingeniſtet hat, den Sedantag am 2. September zu 
feiern, während doch der Sieg am Nachmittag des 
1. September entſchieden war und am 2. September 
nicht ein Schuß mehr fiel. Ganz grundlos iſt die 
„Begründung“ des Mißgriffs dadurch, daß die Frucht 
des Sieges: die Waffenſtreckung von Heer und 
Feſtung, erſt am 2. September gepflückt worden ſei; 
auch das iſt widergeſchichtlich: ſchon am Abend des 
1. September ſtand die Ergebung der Beſiegten, 


1) Moltke a. a. O. ©. 98. 
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ftanden aud die Bedingungen der Webergabe feſt; 
am 2. September und im Verlauf der folgenden _ 
Lage fand nur die Vollziehung des Vertrages jtatt. 
Die Verkehrtheit it jo arg, wie wenn man einen 
Schachſieg am 2. September feiern wollte, weil das 
Spiel zwar am 1. September entſchieden war, aber 
die Figuren erft am 2. September in die Schad)tel 
gelegt wurden. 

Es iſt eben jo verkehrt, wie die beharrliche 
Bezeihnung des verjtorbenen Kaiſers Friedrich als 
Kaifer Friedrich III., während er doch als Kaifer 
Friedrich J. nur ald König (don Preußen) 
Friedrich III. heißen muß. Bejonderd gelehrt und 
iharfjinnig find jene Vertheidiger des Irrthums, 
die ſich auf die gleichnamigen Vorgänger im alten 
Reich berufen, während doch erſtens glüclicherweife 
unſer Neih nicht eine Fortjegung des „heiligen 
römischen Reiches deutjcher Nation“ ift (jonjt müßten 
wir in aller Geſchwindigkeit dem heiligen Water den 
Kirchenjtat wieder erobern!) und zweitens in ſolchem 
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Falle der Verſtorbene als Nachfolger der „kaiſerlichen 
Schlafmütze“, Friedrich III., Friedrich IV. beißen 
müßte! Aber da kann man lange reden. 

Schwer wiegende Worte ſpricht Moltke!) über 
die den Beſiegten von Sedan auferlegten Bedingungen: 
„man mußte ſich ſagen, daß man einem mächtigen 
Feinde wie Frankreich gegenüber die gewonnenen 
Vortheile nicht aus der Hand geben dürfe. Hatten 
die Franzoſen ſchon den Sieg deutſcher Waffen über 
Nicht-Franzoſen bei Säddwa) als Beleidigung em— 
pfunden, ſo konnte keine unzeitige Großmuth ſie die 
eigene vergeſſen machen“. 

Genau daſſelbe gilt von dem Wiedererwerb von 
Elſaß-Lothringen: es iſt eitel Selbſttäuſchung, wenn 
Franzoſen und — viel ſchlimmer! — wenn gewiſſe 
„Auch-Deutſche“ betheuern: „hätte man nad) Sedan 
Frieden geſchloſſen und ſich mit Entſchädigung für 
die Kriegskoſten begnügt, die Franzoſen würden 





1) Moltke a. a. O. ©. 97. 
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jolher Großmuth mit Dankbarkeit vergolten haben, 
dad Verlangen nad) Nahe wäre nicht geweckt, die 
Freundichaft der beiden großen — als⸗ 
bald hergeſtellt worden“. 

Lieber Gott, welche Thorheit! Wie glimpflich 
hat man 1815 — ſchon um die Bourbons nicht 
unmöglich zu machen — das niedergeworfene Frank— 
reich behandelt! Man verzichtete damals — zum 
heißen Zorn des Freiherrn von Stein! — auf die 
Wiedergewinnung von Elſaß und Lothringen: — 
und was war der Dank und die Folge? Das Ge— 
ſchrei: „Revanche pour Waterloo!“ ganz ebenſo 
wie die Revanche pour Sadöwa verlangt mwurde. 
Gewiß ift die Feindſchaft zwiſchen Deutjchen und 
Franzoſen tief beflagenswerth: nicht nur wegen der 
fajt unertragbaren Waffenrüftung, die fie uns auf 
zwingt, ebenjo, weil beide große, reich begabte Völker 
ſich jo vortrefflich ergänzen und dem germanijchen 
Blut in den Franzojen die Franken und Alamannen 
des Deutjchen Reiches doc; näher jtehen als die 
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Baſchkiren und Tſchetſchenzen des weißen Zars: aber 
wahrlich, nicht die Deutſchen tragen an jener Feind— 
ſchaft Schuld. Hätten wir nur Geld gefordert: — die 
Wuth über die Niederlage wäre die gleiche geweſen. 

Wenn ſie nun doch wüthen, ſollen ſie wenigſtens 
nicht in Straßburg und Metz wüthen, ſondern weiter 
weſtlich. 

Uebrigens iſt ein gut Stück dieſer Wuth erſt ziemlich 
ſpät nach dem Frankfurter Frieden durch die Patrioten- 
liga des Monſieur Deroulede künſtlich entfacht worden: 
als ich in den Jahren 1876 und 77 wochenlang in 
Paris, Le Häpre, Südfrankreich weilte und reifte, ift 
mir nie das Mindejte von jenen Ungezogenheiten 
zugeftoßen, die jeit 1878 etwa den Deutichen den 
Aufenthalt in Frankreich verleideten, jo daß Herr 
Pindter die Franzojen jogar ein „wildes Volk“ nannte, 
was doc; vielleicht zu lebhaft im Ausdrud: ift. 

„Shr hättet jollen Frieden jchließen nad) „Sedan“: 
— jagen heute noch viele Leute in der Schweiz, in 
Holland, in Belgien, in England: und in Italien 
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wurde damald der alte Garibaldi ganz rappelig, 
blos weil Frankreich jeit dem 5. September „NRepublif“ 
war, während das unglücdliche Preußen unter dem 
Joche des Königthums ſchmachtete. Der Mann, dem 
fie in feiner geraubten (nicht, wie Eljaß-Lothringen, 
wieder gewonnenen) Vaterſtadt Nizza jebt ein Denk: 
mal gejeßt heben, glühender PVaterlandsfreund und 
„Sreiheit-Schwärmer, war ein tapferer Haudegen, 
ein von Moltfe nicht gerade ſtark gefürchteter Feld— 
herr, und — das Gegentheil eines Staatdmannes. 
„Srieden fchließen nad) Sedan“: darf ich fragen: 
mit wen? Mit dem als kriegsgefangen handlungs- 
unfreien Kaiſer? Mit der Kaijerin-Negentin, die 
no vier Tage — dem Namen nah) — berrichte? 
Mit der „Regierung der nationalen PVertheidigung“, 
d. h. den Herren Anwälten und anderen wortgewal- 
tigen Nednern, die am 5. September fich jelbit die 
Vollmacht erteilt hatten, Frankreich zu vertreten? 
Hätten die Sieger, Gewehr bei Fuß, bei Sedan Halt 


machen und abwarten sollen, wer — nad einiger 
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Zeit! — als der thatſächliche Herr von Frankreich ſich 
herausstellen und dann über die Deutichen herfallen 
twirde? Bogen die Deutſchen nicht auf Paris, fo 
brachen die Sommune-Gräuel jchon im September 
aus ftatt im Mai und dann ftanden nicht in den 
Forts don Paris jene „Barbaren“, die wenigſtens 
das Alleräußerfte verhindern und den MWiederher- 
ftellern der Ordnung, nad Freigebung von 100 000 
Gefangenen, recht erhebliche Hilfe leiten fonnten. 





In Donhery waren Roßbach, Gareis und id) 
einquartiert im „Cabaret Simonet“, einem Wirths- 
haus auf einem großen Pla. Monfieur Simonet 
war, in ftille Wuth verjunfen, unheimlid: wenn er 
Stunden lang, ſchweigend, mit dem Rüden gegen fein 
Haus gekehrt, (in dem es ziemlich laut herging, da 
außer und Einquartierten zahllofe ſtets wechſelnde 
Soldaten einfehrten) auf dem Platze jtand, beide 
Hände wie landesüblih) in den Taſchen jeiner weiten 
Pluderhofen vergraben und finiteren Blickes uns 


560 


mejjend, meinte ich, er werde nächſtens aus dieſen 
Taſchen ein Meſſer ziehen und den nächſten Beſten 
von. uns niederjtehen. Gareis behauptet freilich noch 
heute, es fei nicht jtille Wuth, ſondern jtiller Suff 
geweſen; wahr ijt, Monfieur Simonet roch jtarf nad) 
Abjinth. 

Seine mittelalterlihe Frau dagegen war freund- 
lih und gefällig, zumal nadhdem ich ihr zweimal 
einen fleinen Dienjt erweijen konnte. Es muß näm— 
li) leider gejagt werden, daß zweimal in diejen 
Nächten von deutichen Soldaten verfucht wurde, in 
dem erbrochenen Keller des Hauſes und in einer 
aufgejprengten „mercerie* im Erdgeſchoß des Seiten- 
gebäudes zu plündern. Beide Male jtürzte Die 
arme Frau erihroden in das Zimmer, in dem id) 
gegen Mitternacht noch die mühjelige Liftenführung 
betrieb und jchrie: „au secours! venez done vite, 
monsieur le docteur! Vos soldats! Ils pillent! 
Ils volent! Ils prennent tout!“ 


Bon Scham und Zorn durchglüht, jprang id) 
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auf, ergriff den Nevolver und lief, von dem Weiblein 
geführt, hinab: beide Male waren es — in jchönjter 
Brüderihaft — Preußen, Baiern und Württemberger, 
etwa ein Dubend, die im Keller geborgene Leibwäſche, 
in dem Kramladen aber Alles was fie fanden, aud) 
jeidne Halstücher, Tabakspfeifen, Vorcellantaffen, Kleine 
Caminſchmuckſachen, kurz alles mögliche ohne Bezah— 
lung davon tragen wollten. Der Grimm machte mid) 
grob und das mar beſſer als beredt: ich jchrie fie 
an: „Schämt ihr euch nicht? Deutjche Soldaten 
wollt ihr fein! Spitzbuben feid ihr! Aber twartet, 
ih merfe mir eure Regimentsnummern und eure 
Dffieiere jollen euch .. ..“ 

„Na, ſchreien Se man nich jo, Herr Docter“, 
meinte ein Preuße und legte eine lange Tabaks— 
pfeife wieder auf den Tiſch. „Na, denn nich.“ 
Sprach's und verzog jih in Stille. Die Andern 
folgten feinem Beijpiel. Leicht hätten jie mid) troß 
meinem Nevolver hinaus werfen fünnen. 

Das ift nun nicht erfreulich zu erzählen. Aber 
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die Gerechtigkeit verlangt e8 und es ijt doch ſchließlich 
fein Wunder, daß unter der Million von deutjchen 
Männern in Frankreich aud einige waren, die, in 
der Aufregung ded Krieges verwildert, mandmal 
einfauften, ohne zu bezahlen. Sie hatten eben nicht 
Alle mein Kriegsrecht gelefen! Und mie würden's 
die Franzoſen in Deutjchland getrieben haben! Ich 
gedenfe des Truthahnd von Mont Cheutin! (S. oben 
S. 415). 


XXIV. 


Auch nach meiner Rückkehr beſchäftigten mich 
noch lebhaft Sedan und Bazeilles — in kriegsrecht— 
licher, nationalpatriotiſcher und ſittlicher Hinſicht. 

Gleich nach dem 1. September erſcholl in der 
franzöſiſchen Preſſe ein abſcheuliches Wuthgeſchrei 
gegen die Baiern, die incendiaires de Bazeilles, 
die in diefem Dorf Greife, Weiber, Kinder ermordet, 
Kranke in ihren Betten verbrannt hatten! (Im einer 
zum Wahnjinn der Rache anheenden Weile hat 
Bola auch das in „Debäcle* ausgeführt) Als ich 
diefe Lügen und Webertreibungen auch im folgenden 
Jahr immer wieder zu lejen befam in franzöfiichen 
(und engliichen) Zeitungen, jchrieb ich an den General 
von der Tann und bat ihn, durch amtliche Feſt— 


jtellung zu Bazeilles die Wahrheit aufzudeden. Das 
36* 
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geihah: und am 31. Juni 1871 erließ von der Tann 
eine (auch mir zugejandte) Erklärung (von Nanch aus), 
in welcher der amtliche Bericht des Maire von Bazeille, 
Heren Bellomet, abgedrudt war, wonach in dem 
zweitägigen Kampfe, an welchem ſich ein 
großer Theil der Civilbevölferung betheiligte 
(wenn nicht die ganze fampffähige), von 2000 Ein- 
wohnern getödtet wurden: 
verbrannt oder erjtidt 2 bettlägerige Frauen, 


e a „3 Männer, 
ö — 3 Kinder, 
vermißt 1 Frau), 


im Kampf gefallen 30 Männer, 
aljo im Ganzen 39! d.h nicht ganz 2 dom 
Hundert. 
Es ift wirklich erjtaunlich, daß nicht mehrere den 
Tod gefunden haben, wenn man bedenkt, daß mehrere 
Häuſer wiederholt geftürmt werden mußten und wenn 


1) Sit wohl die unten ©. 566 erwähnte. 
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man die Art der Betheiligung der Civiliften am 
Kampfe kennt, die Herr Zola freilih ganz anders 
darftellt, ald jie war! 

Ein befreundeter baierifcher Officier erzählte mir: 
„als wir zum zweiten Mal ein Haus in der Haupt: 
ſtraße von Bazeilles nahe der Kirche erftürmt hatten, 
durchjuchten wir es vom Speicher bis in den Keller 
und fanden feinen lebenden franzöfiichen Soldaten 
mehr darin, nur vier Giviliften, alle ohne Waffen, 
im Keller geborgen: fie baten um Schonung: jelbit- 
verjtändlich gejchah ihmen nichts. Nach einer Weile 
drangen die Franzoſen in der Straße wieder vor, 
wir mußten zurüd: faum vor dem geräumten Haus 
angelangt, erhalten wir Feuer aus den Kellerfenitern: 
zwei meiner Leute fallen: zornig kehre ich mit einem 
halben Dugend Soldaten in das Haus zurüd: 
— die Franzojen auf der Straße von der Billa 
Beurmaim her waren einjtweilen wieder abgemwiejen — 
und fand jebt im Keller einen langen Tiſch mit einem 
halben Dugend Gemwehren bededt, die der eine Civilift 
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abmwechjelnd lud, mährend die drei andern, an den 
Fenſtern fauernd, feuerten. Keinen ließen wir am 
Leben“ !). 

Nac ärger iſt, was ich jelbit erlebte. Von Ba- 
zeilles her wurden zuweilen Gefangene, zumal Dffi- 
ciere, über Zorcy den 5. Jägern entgegen gebracht: 
da jah ich auf einmal zwiſchen drei Baiern, die ver: 
wundet zurüd kamen, ein altes Gejchöpf mit fliegen: 
dem Har: — allerdings einer Yurie ähnlicher als 
einem Menjchenweibe: — eine dreizadige Mijtgabel 
war ihr zwiichen die feſt auf den Rücken gejchnürten 
Arme gepreßt. 

„Laßt's doch das MWeibsbild aus, Landsleut'! — 
Geht's! A Frau!“ rief ich ihnen zu. 


1) Generalftabswert ©. 1134: „Die Einwohner des Dorfes 
betheiligten ſich lebhaft am Kampf, indem fie den baierifchen 
Soldaten theils offne Gewalt entgegenfeßten, theild aus den 
Kellerräumen längft von den Baiern genommener Häufer feuerten. 
Da fogar Verwundete und Kranfenträger nicht verfhont blieben, 
jo jahen fih die Baiern ſchließlich genöthigt, Diejenigen Ein- 
wohner nieder zu maden, die mit den Waffen in der Hand be- 
troffen wurden.“ 
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„Bas? Na, Herr Doctor! Die g’hört d'rſchoſſn. 
Wiſſens was das Luder "than hat in dem verfluchten 
Bazeilles?* (Er ſprach genau wie man jchreibt!) „Mein 
Kamerad fällt neben mir angejchoffen auf en Budel: 
da jpringt die Her aus 'n Hausthor und ſpießt ihn 
an aufn Boden, durch und durch, mit dere Mijtgabel 
da! Die muaß hin wern! Ich hätt's glei d'rſchoſſn. 
Aber der Korporal hat g’jagt, wir müaſſn a Weibs- 
bild vor den Dfficier bringa.“ 

Sch fand fein Wort der Vertheidigung mehr, ſie 
ward an mir vorbei fortgeführt. Nach diefer Mift- - 
gabel habe ich bei Herrn Zola vergeblicd gejucht '): 
er läßt nur Einen Bürger heldenmüthig wie Roland 
bei Ronceval fechten und fallen und Kinder und 
rauen bon Granaten zerriffen werden, während 
natürlich eine franzöfiihe Kanonenfugel, unter die ein 

1) Schade: er weiß jonft fo gründlich mit diefem Werkzeug 
um zu gehn, nicht nur im dem Mift der Thiere in „la Terre“, 
aud) in dem der „bete humaine“, Schade aud, daß ein 


jo glänzender, fat genialer Virtuofe der Mahrnehmung wie der 
Schilderung nie Tas Abe der Aufgabe der Dichtung gelernt hat. 
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Kind geriethe, jo lange in der Luft „ritteln“ würde, 
bi8 das Kind entfernt worden. 

Ich mußte jpäter ſogar dem ſo höchſt gerechten 
Rollin-⸗Jaequemynes gegenüber darauf hinweiſen!), daß 
die Baiern durchaus nicht, wie er meint, ſich für Ba- 
zeilled auf die mildernden Umftände ded Kampfzorns 
zu berufen brauchen: es ift nichts gejchehen, was nicht 
in einem zweitägigen Häuferfampf gegen Civiliften 
und Soldaten geſchehen durfte, ja mußte! 


1; Zur neueren Praris und Literatur des Völkerrechts, 
1570— 72 in mehreren juriftifchen und Militär-Zeitfchriften zer: 
jtreute Abhandlungen, jebt gejammelt Baufteine V. Berlin 
1884, ©. 45251. 


XXV. 


Nach ein par Tagen in Dondery erkrankte ich 
plötzlich. 

Seit jener in durchnäßten Kleidern verbrachten 
Fiebernacht zu St. Menéhould (©. 404) hatte ich 
etwa alle zwei Tage Anfälle von heftiger Hitze im Kopf 
gehabt, abgelöft von jchüttelndem Froft. Dazu famen 
die ganz ungewohnten förperlichen Anftrengungen jeit 
mehr ald drei Wochen und die nicht geringen Auf- 
tegungen der lebten Tage. Ich mar mohl recht 
herunter gekommen in der Gejundheit. Zwar Die 
grauenvollen Anblide erjchütterten mich nicht: dagegen 
hatte ich mich durch Willenskraft gefeit. Allein num 
erfaßte mich: — der Efel, der äußerjte, durch den 
Gerud. Es war wohl Folge oder Zeichen hochgradiger 
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Angegriffenheit, daß ich ſchon jeit dem Schlachtfeld von 
Beaumont fein Fleiſch mehr genießen konnte: als ich 
am 2. September unjere Soldaten mitten unter den 
blutigen todten und lebenden Menjchen ganz ruhig 
biutendes Hammelfleifch bereiten und verzehren jah, 
übermwältigte mich der Ekel. Der Geruch von Blut 
und von eiternden Wunden, der alle jechd von mir 
täglich etiva 18 Stunden lang abwechjelnd aufgejuchten 
Lazarete erfüllte, brachte mic) wiederholt zum Erbrechen. 
Zumal der füßlihe Geruh — wie von faulendem 
Fleiſch! — in einem Sale war mir unerträglid: der 
barg die meijten an brandig gewordenen Wunden 
Leidenden! Nur mit ſtarker Meberwindung konnte id) 
die Schwelle übertreten. Da trug mir Dehler eines 
Tages auf, raſch eine große Schüffel mit Garboljäure 
in jenen Sal zu tragen: ich that's mit Abjchen. 
Wie ich mit meiner Zinnfchüffel eintrete, war gerade 
einem armen Teufel von Franzoſen der brandige Fuß 
dicht am Oberſchenkel amputirt worden: der ganze 
Geruch der breiten Fleiſchfläche jchlug mir aus dem 
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Bett entgegen: — da ftürzte ich ohnmächtig jammt 
meiner Schüffel zu Boden. 

Als ich zur Beſinnung fam, lag ich in meinem 
Bett im Gafthaus: Dehler ſaß daneben und madıte ein 
bedenkliches Geſicht. Mir war zum Sterben elend 
— vor eitel Ekel: ich mußte mich wiederholt erbrechen: 
ih wollte aufjtehen, den Dienft aufnehmen: — id) 
ſank auf das Bett zurüd. Der Reſt des Tages und 
die Nacht waren jchleht: ich phantafirte: ich wollte 
durchaus wieder in das brennende Torcy. Am fol- 
genden Tag konnte ich vor Schwäche das Bett nicht 
verlajfen: doch nahm das Fieber ab. Am nächſten 
Tag erklärte mir Roßbach, Dehler und Gſcheidlen (oben 
©. 267), ih müſſe unter allen Umftänden zurüd: das 
jei ein Anfall von „Lazaretfieber“ geweſen, jetzt fei 
id im höchſten Grad reif für Typhus. Auf meine 
Erwiderung, id wolle mit vor Paris, nöthigenfalls, 
wie der von mir heiß beneidete Dr. von Franqué, 
(oben ©. 57) auf dem Proßfaften einer Kanone, 
lachten fie und meinten, ich jolle nur einmal bis zur 


Thüre zu gehen verfuchen. Ich verfuchte es und ſank 
bei dem erſten Schritt wie ein hilflos Kind auf den 
nächften Stuhl. 

Da konnte ich die Thränen nicht verhalten. 

Denn ih jah ein: ic konnte nicht weiter, 
fonnte vor Allem nichts helfen in diefem Zuftand. 
Sch wollte nun bier liegen bleiben, meine Erkräf— 
tigung abwarten: das werde mir, hieß es, undermeid- 
bar den Typhus zuziehen. 

Dad war nun nicht, mas ich gejucht hatte bei 
dem Aufbruh von Würzburg! 

Elend in einem Lazaret den Strohtod jterben — 
nein! Lieber nad Haus und jpäter vielleiht noch 
einmal hinein. Ich fügte mic aljo, zumal der 
liebevol um mic) bejorgte Major mir erjtens er- 
Härte, daß er mid) bei diefem Ausſpruch der Aerzte 
gar nicht länger in feiner Colonne dulde und zweitens 
fejt verjprah, mir nach Würzburg zu jchreiben, wohin 
er fih von Doncheͤrh wenden würde und mir nad) 
meiner Herftellung jederzeit einen Pla in feiner Schar 
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— „unter den Bedingungen von Nancy und Sedan“ — 
frei halten werde. Der Arme, Edle! Er jollte fein 
Wort nicht halten können! 

Schweren Herzend gehordhte ich jeinem Auftrag, 
nad ein par Tagen, fobald meine Kräfte wieder ge 
nügend hergeftellt jein würden, die erſte Räumung 
von Leichtverwundeten und Genejenden über Belgien 
nad Deutfchland zu führen, wozu er mir alle erfor- 
derlihen Ausweife und Papiere vom Fürften Puttbus 
berichaffen mwollte. 

Er drängte — aus eitel treuer Liebe! — jo ſtark 
zum Aufbruch, daß ich alsbald mid) fahrtfertig mel- 
dete, obwohl ich noch jo ſchwach war, daß ich kaum 
ohne Hilfe die Treppe hinauf gelangen konnte. 

Sch rüftete num die Abreife, was wegen jener 
Papiere, dann bezüglich der einzuhaltenden Straßen 
und Etappen, noch jehr viel Mühe verurfachte. Mit 
Schmerz nahm ich Abjchied von Roßbach, Gareis, 
Semper und den anderen Freunden, die noch einige 
Tage blieben, dann auch heimfehrten. 
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Auf dem Tiſch meines Hausherren hatte ich glei) 
am eriten Abend das jehr jchöne, aber jehr unver: 
ihämte Gedicht Alfred de Muffets, in mweldem er 
auf das Nheinlied Beckers antwortete („Nous l’avons 
eu, votre Rhin allemand“) gefunden, und nicht 
verfehlt, mid) mit Monfieur Simonet darüber ange- 
meſſen zu unterhalten. Jetzt, da ich meine Sachen 
zufammenpadte, twidelte ich die auf dem Siegesfelde 
zu Sedan aufgelejenen Granatjplitter in das Papier, 
natürlich nicht, ohne vorher feine Erlaubniß ausdrücklich 
einzuholen: er gab jie mit zorniger Höflichkeit. 

Ich führte eine der erſten Näumungen, wohl gegen 
dreihundert Mann, zunächſt an die belgiſche Grenze: Die 
Mehrzahl konnte marjchieren. Der Major ließ es ſich 
nicht nehmen, obwohl er alle Hände voll in Don- 
hery zu thun hatte, mir und meinen Schüßlingen 
jelbjt eine weite Strede gegen Sedan hin das Geleit 
zu geben, vor den Thoren der Veſte erjt wid er 
meinen Bitten, zurüd zu fehren: mar doch auch 
feine Gefundheit ſchon damals erjchüttert. Er gab 
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mir bewegt die Hand: — dann aber in plößlicher 
Aufwallung ſchloß er mich in jeine Arme, ließ mid) 
raſch loß und mandte fi) zum Gehen: — mir 
famen die Thränen. Ich fühlte, ich werde ihn nicht 
twiederfehen. Und alſo fam’s. Der alte Herr opferte 
ſich unermüdlih feinem aufreibenden Johanniter— 
dienst: obwohl bereits erkrankt, beitand er darauf, 
nicht umzukehren und ſchon vier Wochen nad un- 
jerem Abſchied, am 10. October, erlag er dem Typhus. 
Sch jchrieb einen Nachruf in die Augsburger Allge: 
meine Zeitung (October 1870). Das Jahr darauf 
ward am 20. Mai zu Nieder-MWeifel fir ihn in der 
ehrwürdigen romanijchen Ordenscapelle der Johanniter 
jein Denkſtein feierlich der Genoſſenſchaft übergeben: 
er trägt die Aufjchrift: „Albert von Grolmann, Ehren- 
ritter des Johanniterordens, großherzoglich heſſiſcher 
Major, erlag als Opfer treuen Ritterdienſtes im 
Felde am 10. Oetober 1870.“ 

Er war mir wie ein Vater werth geworden. Er 
ſtarb als Held und Ehre deckt ihn zu. 
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Welchen Anblick — noch jo viele Tage nad) der 
Schlacht — Sedan, das mir pajjirten, gewährte, 
welches Maß von Schmuß und Blut und Brand und 
Elend hier gehäuft lag, — davon will ich ſchweigen; 
ein für ein deutſches Auge unvergleichlicher Anblid 
bot fih mir auf dem Hauptplaß von Sedan: dort 
jteht die Bildfäule des größten Sohnes der Stadt, 
Turenne's, in triumphirender Haltung. Hier jah ic) 
mit an, wie mehrere Hundert gefangener Officiere ihre 
Degen zu den Füßen des Feldherrn nieder legten, 
innerhalb des Vierecks von deutichen Truppen, die 
den weiten Platz bejegt hielten! — 

Uebrigens war die Unbotmäßigfeit der vermwil- 
derten Soldaten gegen ihre veradhteten Dfficiere 
erichredend. Wiederholt ſah ich ſchon bei einem 
früheren Auftrag in Sedan und jet wieder, mie 
die Gemeinen ihnen entgegen fommende (entwaffnete!) 
Dfficiere mit den Ellenbogen von dem Bürgerfteig 
herabjtießen! Das erklärt jich freilich doch nur im 
Zujammenhalt mit der empörenden Gleichgültigfeit 
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der Dfficiere gegen ihre Soldaten, von der ich mid) 
gleichzeitig überzeugte; ich traf vor Sedan gefangene 
franzöfiihe Infanteriften, die mich, jchreiend vor 
Hunger, anbettelten: bei aller Fürforge gelangten 
nicht ausreichend Nahrungsmittel von den Deutichen 
zur Verpflegung an die vielen zehntaufende, die in 
der Halbinfel bei Iges bewacht wurden. Ich gab 
ihnen Brod und Wein, ſoviel ich gegenüber meinen 
eignen Leuten verantworten konnte. Wenige Mi- 
nuten weiter gen Sedan hörte ich aus den offenen 
Fenſtern eines Cabaret laut und ziemlich Tuftig fran- 
zöfiih reden und Champagner-Pfropfen fnallen: ich 
trat ein: da ſaß ein Dugend gefangener Dfficiere 
und ſchmauſte und zechte reichlih. Ich trat an ihren 
Tiſch und fragte jehr höflich, ob jie nicht von ihrem 
Ueberfluß ihren armen Soldaten abgeben wollten, 
die fünf Minuten von ihnen entfernt in den Straßen- 
graben lägen und fait Hungers jtürben? 

„Mais, Monsieur le Docteur, laissez les done 


crever, les läches — les infames, les cochons, 
Dahn, Erinnerungen. IV, 37 
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les canailles!“ ward mir zur einjtimmigen Ant- 
wort. 

Das war das Verhältniß zwifchen Dfficier und 
Soldat im galliihen Heere!)! 

Auf dem hinter der Stadt fich erjtredenden Theil 
des Schlachtfeldes, in der Richtung auf Givonne 
und die Ardennen, lagen, und zwar mitten auf der 
Heerjtraße, noch jegt in Menge die Leichen der Fran— 
zojen und ihrer Pferde, bier hatten die Granaten 
des 5. deutſchen Corps den legten Ausweg abgejchnitten 
und die Nejerve-Artillerie des Kaiſers decimirt. An einer 
Stelle zählte ich dreizehn durch eine Granate nieder: 
gejchmetterte Artilleriften und jieben Pferde, Wagen 
und Karren aller Art zertrimmert daneben: nod) 
nach fajt einer Woche! In einem rothen Meer iſt 
diefer Pharao verjunfen mit Mann und Roß und 


Magen. 


1) Diefe Dinge hat Zola in „la Debäcle“ gut, ohne 
Vebertreibung, geſchildert. | 


Die Parteilichfeit der belgijchen LUnparteilichkeit 
iſt jchon von anderen Zeugen hinreichend bejtätigt 
worden. Die Neigungen der Belgier zu den Fran- 
zofen, deren Sprache jie (anders die wadern Vlamen! 
ſprechen, mit welchen jie viel mehr Familien- und 
Handelöverbindungen verknüpfen ald mit uns, find 
natürlih, und über den Geſchmack — ift befanntlich 
nicht zu jtreiten. Deutſchland kann glüdlicherweile 
die Liebe Belgiens entbehren und die Ungebühr- 
lichfeiten Belgiens nöthigenfall® verbieten: in Miß— 
handlung von deutjchen Verwundeten darf jich Die 
nahahmende Vorliebe der Neutralen für die fran- 
zöfifche Bildung nicht mehr äußern. In Necogne 
und Libramont überfchüttete die Bevölkerung den 
gleichzeitig mit mir ducchziehenden Lafaien- und Be- 
dienten-Troß des Kaijerd mit Erfriſchungen aller Art 
unentgeltlich, aber weigerte ſich, mir für meine deut- 
hen Verwundeten Brod und Waſſer zu verfaufen! 

Rühmliche Ausnahmen find hervorzuheben: fo ein 
belgifcher Kapitän, der, als ich, auf jeine Frage, was 
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ih da bringe, antwortete: „deutſche Verwundete“, 
commandirte: „Präfentirt das Gewehr!“ und jeine 
Leute jo jalutiren ließ, bis der letzte Mann unjerer 
Leichtverwundeten vorbei gejchritten war). 

Bouillon, mit dem altersgrauen fteil ragenden 


‚„ ) Daraus entitanden die par Verſe: Heimfehr von 

Sedan: 
Nitt ic voran dem langen Zug, 
Der das rothe Kreuz im Banner trug. 
Kamen wir über Gallien Gränzen, 
Mo Bouillons Thürme nieder glänzen: 
Empfing mid dort ein dicht Spalier, 
Trat vor mich bin der Officier: 
„Mein Herr, was Leute führen Sie hier?“ 
„Deutſche Verwundete, hundert und mehr.“ 
„Achtung! Präfentirt das Gewehr!“ 
So commandirte der Capitän: 
„Babe nah Eedan fie fechten jehn: 
Feder Mann darunter ein Held: 
Sind die erften Soldaten der Welt!“ 

Zu Sedan nämlich beftieg ih — fo hatte mir Debler ge- 
rathen — eines der vielen taufend von erbeuteten Pferden, das 
mir ein preußijcher Ulanenoberft fehr liebenswürdig ausſuchte 
und fand, daß das Reiten — id mußte an der Spike des 
langen, langen Zuges jein — mir fehr gut befam, während 
ih noch lange nicht raſch genug ausfchreiten fonnte. 


— 


Herzogsſchloß (von welchem die jchwarz-roth-goldene 
Fahne Belgiens weht, die alten Reichsfarben!), rings 
von hohen Bergen umgeben, deren dichte Bewaldung 
jih bis an die Mauern der Stadt herabzieht, ift eine 
der ſchönſtgelegenen Städte, die ich je gejehen. 

Hier, in Bouillon, drohte mir jehr nahe die bei 
meiner noch nicht erjtarften Gejundheit unangenehme 
Ausjicht, die bereits empfindlich fühle Septembernadht 
im Freien verbringen zu müſſen. | 

Obwohl wir noch bei jo hellem Tag ankamen, daß 
ic) die Belteigung der prachtvollen Weite Gottfrieds 
mit der herrlihen Nundficht unternehmen konnte, er 
heijchte Doch die Unterbringung meiner etwa 350 Pflege- 
befohlenen jo viel Zeit, dab es jpät in der Nacht war, 
als ich auch für mid an Unterkunft dachte. Daß alle 
Gaſthäuſer und alle verfügbaren Privatgebäude jo 
bejeßt waren, daß niemand mehr Aufnahme finden 
konnte, hatte ich bei den Verhandlungen mit den Bes 
hörden für meine Pfleglinge fattfam erfahren. Ich 
wollte mic) aljo einfach zu diefen legen, die die zwei 
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Hälften zweier Säle einer Salle d'Aſyl füllten. Aber 
in beiden fand ich die Luft von dem Wundengeruch 
und der Ausdünftung jo vieler Menjchen derart ver: 
peitet, daß mich der überwältigende Efel, der mid) 
noch lange quälte, alsbald hinaus trieb: lieber 
draußen frieren, ald diefe gräßliche Luft einathmen. 
Ih ging alfo zu unjern Wagen, die auf einem 
großen Pla aufgefahren waren, und ſchickte mid) an, 
auf einem derjelben mitteljt einer Wolldecke, die ich 
mir in Beaumont gekauft hatte, und auf einem „er 
beuteten“ franzöſiſchen Zornifter als Kopffiffen eine 
dürftige Lagerftätte zu bereiten. Während ich mir 
nun an dem Magen zu jchaffen machte, trat — es 
war finjtre Naht — ein Herr auf mic) zu, der mid) 
ziemlich argwöhniſch auf franzöſiſch fragte, was ich 
da zu ſuchen habe und wer ich ſei? Ich erwiderte, 
ih wolle auf diefem Wagen nicht itehlen, jondern 
Ihlafen und ſei dazu einigermaßen berechtigt, denn 
ich jei der Führer diefer Wagen, und nebenher Pro— 
feffor der Nechte an der Hocjchule zu Würzburg. 
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Aeußerſt artig entjchuldigte ſich nun der Herr, ſtellte 
ſich als den „Burgemeſter“ von Bouillon, Monfieur 
Dzerah, vor und erflärte, er werde nicht dulden, daß 
id) in feiner Stadt unter freiem Himmel  frierend 
ichlafe, jondern lade mich ein, fein einfaches Jung— 
gejellenheim zu theilen. Sehr gern folgte ich diejer 
Aufforderung umd fand den Herrn „Burgemejter“ mit 
all’ dem Geſchmack, der Vornehmheit und der Behag- 
lichfeit, jelbitverftändlich im eignen Haus, eingerichtet, 
die franzöfifhe Wohnungen jo vorteilhaft vor deut: 
Ichen auszeichnen, nicht nur weil diefe Zeutchen mehr 
Geld, auch weil fie mehr Sinn dafür haben. 

Mit welchem Wohlgefühl genoß ich es, wieder 
einmal in einem mujterhaft jauberen Bett zu fchlafen, 
nad) einem leichten, feinen Abendeffen und einer 
Flaſche des beiten Bordeaur! 

Am andern Morgen verabjchiedete ich mid) 
dankbar von meinem gaftlihen Wirth, der mir nod) 
in allem und jedem für Weiterführung meiner Pfleg- 
linge behülflih war, im Gegenjaß zu der Bevölfer- 


ung, auch gegen die Deutjchen mit edlem Eifer die 
Pflichten der Menjchlichkeit erfüllte und mir ver- 
ſprach, dafür zu jorgen, daß die ſpäter nachkom— 
menden deutjchen Verwundeten Wein und Brod zur 
Zabung bereit finden jollten. Er hat es treulich ge- 
halten: — wie ih von jpäter durchziehenden Baiern 
erfuhr und ich habe daher in der Augsburger Allge- 
meinen Zeitung dem nicht nur gegen mich gütevollen 
Mann mider unbegründete Bejchuldigungen ver— 
theidigt. Es giebt eben auch recht unbejcheidne und 
manierloje Herren unter den Deutihen und jchlechte 
Manieren können franzöfiich gebildete — wahrhaft 
gebildete — Leute durchaus nicht ertragen. 

Ih kann überhaupt von den Franzoſen nicht | 
Abſchied nehmen, ohne einzelnen früheren Tadelworten 
über Soldaten und Niht-Soldaten auch warme An- 
erfennung ihrer großen Vorzüge gegenüber zu jtellen. 
Die glänzende franzöfiiche Tapferkeit zu loben, ift 
überflüjjig; tie wird denn ein Miſch-Volk aus den 
tapferjten Nationen der Erde: Kelten, Römer, Ger: 
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manen (aus allerlei germanen Stämmen: Franken 
bi8 an die Loire, Burgunden im Südoſten, Nor 
mannen im Nordweiten, Alamannen im Eljaß, von 
den wenigen Goten am Rhone zu jchweigen) nicht 
tapfer jein® Sollen wir Leute, die uns im XVII., 
XVII. und Anfang des XIX. Jahrhunderts jo häufig 
geihlagen haben, nicht als tapfer gelten lajjen? Es 
iſt höchit anjtändig vom Generaljtabswerf und Moltfe 
und allen deutjchen Dfficieren, die ich jemals ſprach, 
daß jie mit voller Achtung von unſern Feinden reden. 

Und welcher Patriotismus! Wie lange noch nad) 
Vernichtung der kaiſerlichen Heere hat die Erhebung 
des Volkes unter Gambetta ung Arbeit gemacht! Ich 
fürchte jehr, in Deutjchland würde unter ähnlichen 
Berhältniffen ähnliches nicht geleiftet werden, zumal 
jeit die Socialdemofratie Millionen bei uns davon 
überzeugt hat, daß Patriotismus Barbarei, daß nicht 
der Zuave oder Turco, fondern der deutihe Bürger 
des deutſchen Arbeiter Feind ift und ein Social— 
demofrat im deutjchen Reichstag Frühjahr 1894) 
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ungeahndet jagen durfte, „wenn das deutiche Reich 
untergeht, jo ift fein Schade drum!“ 

Die Deutſchen verwechſeln Frankreich mit Paris, 
das fie meiſt auch nur aus den franzöfiichen Che- 
bruhs-Schaufpielen und »-Erzählungen kennen. Wie 
viele Tüchtigkeit und Sittenreinheit ftedt aber auch 
zu Paris in den Frauen der Bürger und Handwerker! 
In der Provinz, die ich 1870 kennen lernte und jpäter 
(1576, 1577) in monatelangem Aufenthalt — wie viel 
Hamilientüchtigkeit und gejundes Leben gedeiht hier 
niht! Es war ein Wahn, den ich nie getheilt, der 
bon deutſchen Chaupiniften 1871/72 verbreitet wurde, 
Frankreich jinfe in die Verrottung etwa des römijchen 
Weſtreichs im V. Jahrhundert hinab! Welch aus— 
gezeichnete wirthſchaftliche Tugenden eignen in Frank— 
reich beiden Geſchlechtern: unermüdlicher Fleiß, Spar— 
ſamkeit, unbedingte Verläſſigkeit und Vertragstreue 
in den Geſchäften z. B. bei Lieferungen nach Probe, 
wo das leider von deutſchen Firmen durchaus nicht 
immer gerühmt werden kann. Wie viel könnten wir 
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bon den Franzofen in Ausnutzung der Zeit lernen, 
die bei uns durch ftundenlanges Trinken im Wirths- 
haus — Frühfhoppen und Abendtrunft! — und 
durch das geifttödtende Gartenfpielen im Cafe, im 
Gafthaus und in der Wohnung vergeudet wird. 
Und troß der par Anardiften und der wenigen Ver: 
rückten, die zumeilen jchreien: „A bas la patrie, à 
bas la France!“ — welche Einigkeit aller Parteien, 
jobald es gegen uns geht. Das würden wir bei 
Ausbruch eines Krieges in Frankreich erleben: die deut- 
ſchen Socialdemofraten dagegen haben ja jchon erklärt, 
daß fie einen Krieg gegen die Nepublif „verbieten“ 
werden: jie werden unfern Sieg nad) beiten Kräften 
verhindern. Der deutiche Neichstag muß aufgelöjt 
werden, bevor er die für unjere Rüſtung unentbehr- 
lichiten Mittel bewilligt: — die franzöfiiche Volksver— 
tretung bewilligt ohne Ausnahme jofort Alles, was 
die Kriegsminijter verlangen. Ad, will man jtol; 
auf die Deutjchen jein, muß man heutzutage um 
24 Jahre zurückdenken. 
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Dh ihr Tage von Sedan: — mie jeid ihr ſchon 
jo fen! Und mie tief ijt jeit Bismards Sturz 
Deutſchlands Machtſtellung in Europa, in allen Erd» 
theilen gefunfen! Es ift ein herzzerreißendes Weh! — 


XXVI. 


Nachdem wir ſo viel vom Krieg erzählt, auch 
ſeine Schrecken nicht vertuſcht haben und nachdem 
meine helle Freude an dem Krieg, ja meine ver— 
zückte Begeiſterung über die erlebte Schlacht laut 
ausgeſprochen ward, wollen wir doch auch die Frage 
von der Nothwendigkeit des Krieges, überhaupt von 
ſeinen ſchädlichen und ſeinen guten Wirkungen wenig— 
ſtens ſtreifen ijJ. Nicht einmal das Wahngebilde des 


1) Auf zwei Seiten — den erjten beiden feines unjterb- 
lihen Werkes — jagt Moltfe über den Unterſchied früherer 
Kriege von denen der Gegenwart, über die Unvermeidbarfeit, 
aber auch über die zu hoffende Verjeltenung des Krieges mehr 
ald anderwärtd in Bänden über diefe Dinge geredet wird. 

Zola's Bud la Debäcle will — ſcheinbar — nur die 
Gräuel des Krieges an fich darftellen und dadurd) vom Krieg 
überhaupt abwarnen: allein prüft man genauer, fo findet 
man dabei immer nur die Deutſchen als die Verüber, die 
Sranzofen und zwar zumal unſchuldige Civiliften, Weiber, 
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jocialijtiihen Weltſtates, dieſes furchtbariten Zucht: 
haufes, würde — könnte es je verwirklicht werden 
in jeiner unausſprechlichen Langweile und Leben er- 
tödtenden Vernichtung der Eigenart der Einzelnen und 
Bolksunterjchiede! —) den Krieg ausjchließen: der 
Miderjtreit der volfswirthichaftlichen Bedürfniffe der 
verihiedenen „Provinzen“ 3. B. der „Provinz“ Ruß— 
land und der „Provinz“ England, der mwirthichaft- 
lihe „Kampf um's Dafein“ würde auch dann gar 
oft gewaltſam entichieden werden. 

Daß der Krieg die Krieger verwildern, daß er das 
im Menichen jchlummernde, reißende Thier entfejjeln 


Kinder als die Erdulder diefer Gräuel: das Bud ijt unter der 
Larve der Verwerfung des Krieges an fi die Aufpeitichung 
der grimmigiten, tödtlichiten Nadegelüjte der heranwachjenden 
franzöfiihen Jugend. Dabei wird das Erliegen der Franzojen 
zwar einerjeits richtig durch die (nicht wie ihm die Franzoſen 
vorwerfen) übertrieben gefchilderten) Zuftände in ihren Heeren, 
andrerjeitd aber durch maßlos übertriebene Dummheit ihrer 
Feldherrn erklärt, deren Einer fchlechterdings nicht e8 dahin 
bringt, Maas und Mofel zu unterfcheiden! Es ift unter dem 
Anjchein der Friedenspredigt ein bitterböfes, abgefeimt rache— 
begerifches Bud). 
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fann, ſoll nicht geleugnet werden. Nach meiner feiten 
Ueberzeugung ift noch nie ein Krieg mit jo gewiſſen— 
haft jtrenger Einhaltung des Kriegsrechtes geführt 
worden tie der Krieg bon 1870 von deutjcher Seite, 
zumal in den erjten Monaten: das wurde jpäter (etiva 
jeit November) anders, und wäre nad dem Waffen— 
jtillftand vom Januar 1871 der Kampf noch ein: 
mal entbrannt, jo würde der Grimm unjerer Land— 
wehren das ganze Volk für die Hartnädigkeit feiner 
Leiter ſchwer getroffen haben. Gleichwohl ijt es der 
Gipfel der Ungerechtigkeit, wenn die Franzojen der 
deutjchen Kriegführung häufige und ſtarke Verlegungen 
des Völkerrechtes vorwerfen: weniger ift, wie gejagt, 
das Kriegsreht wohl noch nie in einem Kriege ge- 
brochen worden ald von ung damald. Unter einer 
Million von Männern, die damals Frankreich über: 
zogen, giebt es Rohe, ja Verbrecher, die auch im 
Frieden und zu Haufe nicht jieben Monate ohne 
Rechtsbruch würden verlebt haben. Und daß der 
Krieg Menjchen von jolhen Anlagen verwildert, ift 
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fein Wunder. Ein gemiffer troßiger Fatalismus 
durchdringt den Krieger, der, wenn er nachdenkt, bald 
abjchließt mit der Hoffnung, lebend und heil nad) 
Haufe zu kehren: — es iſt fozufagen ein Wunder, 
wenn ihm das glüdt; — in diefer Stimmung, in 
diefer Gemüthsverfaflung will der Durchſchnittsmenſch 
jede ihm noch vergönnte Yebensitunde nad feinen 
Lieblingswünſchen ausnügen: er wird eſſen und zu- 
mal trinken, jo viel und jo gut er kann; umd bei 
den minder Gutmüthigen wird ſich unwillkürlich auch 
der Drang regen, das Volk, dad ihm die Leiden 
und Gefahren des Kriege aufgezwungen hat, unter 
diefem Krieg nicht weniger leiden zu laſſen. 

Allein dem gegenüber hat Moltke ſchon bald nad) 
dem Frankfurter Frieden in einer Nede im Reichstag 
erinnert, wie gewiſſe allerhöchite Mannestugenden 
nur durch den Krieg gepflegt, ja nur in dem Krieg 
entfaltet werden fünnen. Iſt es denn ohne Grund, 
daß Sage, Dichtung, Sittenlehre, Gefchichte aller 
Völker, der Bildungsvölfer wie der Zeiten der 
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Unmittelbarfeit, die Vollendung, die Krönung aller 
Mannesherrlichkeit in dem Helden erbliden, 

„Der für feine Hausaltäre 

Kämpfend, ein Bejchirmer, fiel!“ 

Hat man es einmal mit angejehen, mit crlebt, 
wie ein par hundert wenig gebildete Männer, welche 
begrifflih den Werth des Stated nie erfaßt 
haben, ohne Wanfen in den fait unvermeidbaren 
Tod hineinjtürmen, über die getödteten und ver— 
wundeten Waffenbrüder hinweg, nur von dem Einen 
Drange, — zu fiegen, — fortgerijfen, jo wird man 
den begeijterten Heldentod diejer Leute ald die groß: 
artigjte Leijtung der Mannheit bewundern müſſen. 
Man jage nicht: fie gehen vor, weil fie willen, daß 
jtehen bleiben oder fliehen noch gefährlicher ijt oder 
aus thieriicher Wuth oder „angedrilltem“ Pflichtgefühl: 
das wirft bei Einzelnen und nebenbei; aber ſolche 
„Erwägungen“ können nicht den die Maſſen fort: 
reißenden Anſturm erzeugen, und Die anerzogene 


Pflicht des Gehorfams jollte man bewundern, nicht 
Dahn, Erinnerungen. IV, 38 
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verhöhnen. Wankt dieſe Zucht der Pflicht, dann 
wanft nicht nur, dann jtürzt Alles, was bisher der 
Menjchheit heilig war, in den efeln Sumpf der alles 
gleichmachenden Genußgier. 

Aber freilih, nad) der Lehre nicht nur der Social: 
demofraten, auch gewiſſer Schmußftrömungen, endlich 
— hievon verfhieden — gewiſſer Weiblichkeiten!) in 
der Literatur jollen ja alle bisherigen Ideale der 
Menjchheit fallen. Wir jedod halten noch den 
Heldentod für das Vaterland für die Krone aller 
Mannestugend und wir erkennen mit Moltfe, daß 
dad) furdhtbare Unheil des Krieges, neben jchädlichen 
Einflüffen auf die Sittlichfeit, auch die großartige 
Wirkung übt, zu diefer höchſten That der Tugend zu 
erziehen. 

Diefe thätige, obzwar freilih auch heidnifche 


1) Die Waffen body! das Schwert ift Mannes eigen, 
Mo Männer fehten hat das Weib zu fehweigen; 
Dod) freilich: Männer giebt's in diefen Tagen, — 
Die follten lieber Unterröde tragen! 
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Selbjtverleugnung fteht, jo lang es Männer geben 
wird, doc) erheblid höher als die blos leidende des 
hrijtlich-pareifalifchen „Mitleids“, die dem Räuber 
des Manteld das Wamms obenein hinreicht und 
nad) dem Schlag auf die rechte Wange die Linke. 
Germaniſch ijt das nicht: und hoffentlich gelingt 
e3 nie, Germanen zu dieſer „Tugend“ zu erziehen. 


Bon Bouillon führte ich meine Pfleglinge über 
Arlon nad) Luxemburg — auch hier fand ich nur 


franzöfiich Gejinnte! — 
In der alten Nömerjtadt Trier N), an der jchönen 


1) Da unfer Zug die eriten Verwundeten von Sedan 
bradte, hatten die braven Uferfranfen dort den Bahnhof feit: 
ih geſchmückt: unfere Rocomotive ward befränzt, ein Mill: 
fommtrunf von köſtlichem Mofelwein ward kredenzt von 
meißgefleideten Feitjungfrauen unter Abfeuerung eined auf: 
fallend guten Gedichtes und eine mwürdige Matrone lud mid) 
zu einem raſch veranftalteten Gartenfeft ein. Ic lehnte dan— 
fend ab und fragte, wo ich wohl in der Nähe ein Stüd 
Seife faufen und ein warmes Bad nehmen fünne: danad) 
trug ic dringender Bedarf als nad Feſtgedichten, Feſtjung— 
frauen und Feſteſſen. 

38* 
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Moſella, lieferte ich alle meine Verwundeten, Kranfen, 
Genejenden in die Hände des Etappencommandanten, 
der Militär und der freiwillig helfenden Civil-Aerzte 
ab, ließ mir Entlaftung über Ausrichtung meiner 
Aufträge und von dem Bertreter der Johanniter 
über meine Gaflenverwaltung ertheilen und ging 
über Saarbrüden, das ich mit Freude nur wenig 
beihädigt fand, nad Hauſe. 

Hier beantragte — ohne mein Wiffen oder gar 
Zuthun! — der Kriegsminifter von Prankh und er: 
wirkte für mich das Ritterkreuz des baierijchen 
Militärverdienjtordens (für Nichteombattanten): ich 
vermuthe, von der Tann hatte ihm über mich und 
meine Abwehr der VBerläumdungen über Bazeilles 
berichtet: denn duch „Heldenſchaft“ hatte ich ja 
— leider! — nichts verdient! — 


Anhang l. 


Machdem ich meine Schilderung der Schlacht bei Sedan 
wiederholt geprüft, finde ich mit Bedauern, daß ihr Bild für 
den Leſer, der ſie nicht erlebt hat, doch durchaus nicht ſo an— 
ſchaulich fein wird, wie ich hoffte und auf ©. 462, 472 ausſprach: 
der Grund ift, daß id, in der Aufregung jener Stunden, es 
faft völlig unterließ, die Uhr in der Hand die Zeit der ein- 
zelnen Erlebniffe und Anblide feit zu ftellen, wie ich denn 
aud die Namen gar vieler Dertlihkeiten nicht ermittelte: es 
können ſich daher Verſehen eingefchlihen haben in Bezug auf 
Zeit und Raum. Um nad Kräften abzuhelfen, gebe ich hier 
eine kurze Bufammenftellung der Zeitangaben des Generalftabs- 
werfes und des Buches von Moltke. 

Von 4 Uhr Morgens bi8 9 Uhr blutiges Ringen der 
Baiern um Bazeilles: um 9 Uhr Vordringen der Baiern bis 
über Bazeilles hinaus füdlih bei Moncelle: das war mohl 
das heftige Gewehrfeuer, das ich von Bazeilles her hörte: 
Erftürmung des ummauerten Parkes von Schloß Monvillers 
und der Billa Beurmann, aber dann die Angriffsftöße der Frans 
zofen von 9—101/, Uhr. Epäter vernahm id) und fah ich 
offenbar das Ringen der Baiern öftli von Balan, die von 
der Uebermacht unter ſtarkem Mitrailleufenfeuer auf furze Zeit 
zurück gedrängt (S. 484) wurden; dann jah ich, von da nad) 
Norden eilend, hart an dem linken Ufer der Maas ftehend, 
den Kampf um Floing und Sy, fowie, ebenfall® hier, den 
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Angriff der 7 frangöfifchen WReiterregimenter unter Gallifet 
(S. 487-489), etwa von 12—21/, Uhr; zurücgefehrt zu den 
Baiern machte ich etwa A1/p Uhr deren Angriff auf Torch mit 
(S. 498-509). Mein nördlichfter Punkt war nahe füdlid von Iges 
(gerade gegenüber von dem auf dem rechten Maasufer liegenden 
Floing), mein füdlichiter füdlidh von Wadelincourt, nördlih von 
le Pont Maugy [gerade gegenüber dem auf dem rechten Maasufer 
liegenden Bazeilles]: das ift im Ganzen nod nicht eine Meile!) 
(nad) der Generalftabscarte. etwa 9000 Schritt): erwägt man, 
daß id von 1%9—51/% Uhr — aljo acht Stunden — Zeit hatte 
und dabei einigemale lief, was ich Fonnte, erklärt fid), daß ich, 
troß vieler Hemmmiffe und langen Verweilens an einzelnen 
Orten, das Gebiet in dieſer Ausdehnung durchmeſſen Fonnte. 


1) Denn fogar von Fleigneux bis Bazeilfes, von Nord nad) Süd, 
und von Floing bis Villers Cernay, von Welt nad Oft, ift nur Eine 
Dieile, 


Anhang ll. 


Die Shlaht von Sedan. 


(Dem deutſchen Heere zu eigen.) 


Endlich erreich' ich dic), Erſauchze, mein Herz, nun: 
Endlich ergreifft du mid), Dein Sehnen von Kind auf, 
Lange geſuchte, Dein Wunfd in den heißen 
Wochenlang dur die Nähte Schmerzen ded Mannes, — 
erſehnte, Alles erfüllt ſich: 
Dröhnende, heilige, Denn es umtoſet dich 


Männermordende Feldſchlacht. Schrecklich und herrlich, 
Vom Heer Alldeutſchlands 

Hoch in den Lüften Sieghaft geſchlagen, 

Die weißlichen Wölklein, — Die heilige Schlacht! 

Nicht ſind's des Septembers 


Nebelgeſpinnſte: — Auf und hinein! 
Siehe, ſie berſten: 

Das ſind des Feindes Dort, von den Höh'n des 
Todesgeſchoſſe! Ragenden Hügels, 

Und das Getöſe: — Muß ſich das ganze 
Nicht von Gewittern: — Kampfesgefild den 

Hell iſt der Himmel: Blicken erſchließen. — 
Das iſt der Donner, 

Der herrliche Schlachtruf O Deutſchland! 


Der deutſchen Geſchütze. Welch' Schauſpiel! 


Nings mir zu Füßen, 

Zur Rechten, zur Linken, 

Da wallet und mwoget 

In fhimmernden Scharen 
Ringend die Streitmadht 
Deutichland und Frankreichs ! 


Por mir im Thalgrund 
Windet der Fluß fid, 


Die Maas, durch die Nied'rung: 


Dort an den Ufern, 

In glikernden Gliedern, 
Das find Franzoſen: 
Fußvolk und Reiter 
Und brüllend Gefhüß. 


Und aus der Mitte 

Hebt fi die Veſte, 

Mit Thoren und Thürmen, 
Mit innen und Zaden, 
Stadhlig zu ſchauen: 

Ein feuerfpeiender, 
Kauernder Wurm. 


Aber umher auf 

Maldigen Höhen 

Rings in dem Halbfreis 
Von Süden, von Dften 
Und fern ber von Weften 
Die dunfelnden Maffen: — 
Das find die Unfern, 

Das find die Deutjchen ! 
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Siehe, fie ftoßen 

Herab von den Höhen, 
Gleihwie ein Adler 

Mit raufchenden, ſchwarzen 
Schwingen und Fängen, 
Bu würgen im Thale 

Den gleißenden Wurm. 


Da, hart mir zur Reden, 
Auf raffelnden Rädern 
Rollt's an den Höh’nrand: 
„Dalt! Halt, Batterie!” 
Das find meine Baiern: 
Den Führer erfenn’ id: 
Oft jah ic) fie ziehen 
Durch's friedlihe Mainthal: 
Jetzt find’ ich fie wieder 

In tojender Schladt. 


„Zielt dort auf das Dorf mir, 
Dort, dicht vor der Feſtung: 
Da feht ihr in Majfe 
Geſchart die Franzoſen: 
Dort droh'n ſie den Durchbruch: 
Doch ſie dürfen nicht durch!“ 


Und neben mir Blitz und 
Knall aus dem Rohre: 
Wie gellt mir das Ohr! 
„Seht nur, wir müſſen fie 
Mächtig erzürnen: 

Sie richten auf und nun 
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Ergrimmt die Gefchüße: 
Recht jo! Da werden 
Dort unten die Unfern, 
Die wackeren Iäger, 
Links von der Straße 
Granatenfrei.“ 


Horch, da erzifcht es 
Saufend und ſchwirrend 
Hoch mir zu Häupten: 
Aber unſchädlich 
Berfchellt das Geſchoß, 
Dort nur die Spitze 
Der Tanne zerſpellend. 
Horch, wieder! Und wieder! 
Das fehlte nur wenig: 
Deutlich den Windſtoß 
Fühlt' ich der ſauſenden 
Schwirregewalt: 

Sei mir geſegnet 

Ob meinem Haupte, 
Weihender, heilender, 
Heiliger Hauch! — 


Da rechts in der Ferne, 

Da flammt's aus dem Flecken 
Flackernd empor: 

Rauch, Feuer und Lohe 

Und glühender Qualm: 

„Da brennet Bazeilles! 

Da brennet auch Balan! 
Dort fechten die Unſern 


Schwerringend ſeit Stunden, 
Bergbaiern zumal.“ 


Horch auf, was da knarret 
Und ſchnarret und raſſelt! 
Das ſind nicht Gewehre! 
Nie hört' ich's zuvor! 


„Mitrailleuſen ſind's, 
Wohl viele Batt'rieen. 
Nun, endet das nicht?“ 
Drei lange Minuten! 

Der Braven gedenkend, 
Erbleicht' ich mit Fröſteln: 
Es erlag wohl da unten 
Der Mordmaſchine 

Manch freudiger Schütze, 
Dem einſt auf dem Bergpfad 
Im heimiſchen Chiemgau 
Die Hand ich gedrückt. 


Doch herab jetzt vom Hügel: 
Denn links nun entlodert 
Noch wilder und wüth'ger 
Die wogende Schlacht. 


Sieh, verſtört aus der Stille 
Der friedlichen Dörfer 
Weißer Tauben 

Verſchüchterte Schwärme! 
Sieh, wie ſie rathlos 
Flattern und flüchten 
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Von Links nad Rechts 
Weit über das Thal hin 
Hoch durd den Himmel! 


Dort, jenfeit des Fluſſes, 
An fteilem Gelände 
Auffteigen drei Dörfer 
Mit fteinernen Mauern: 
St. Menges und Floing: 
Und das bergige Illh 

Da wimmelt und wogt es 
Bon rothen Hoſen; 

Sie ſchützen, noch uner— 
Schüttert, die rechte, 

Die weſtliche Flanke: 

Sie halten die Höh'n 
Und die Häuſer und Höfe: 
Sie liegen in Gärten 
Und Gräben gedeckt. 


Da ſammelt ſich unten 

Am Fuße des Bergs 

Beim Schlage der Trommel 
Die ſchwärzliche Schar: 
Siehſt du die Fahne 
Schwarzweiß flattern? 

Das ſind die Preußen! 
Sie trommeln zum Sturm! 
Wie? Empor dieſen Berghang? 
Den ſteinigen, ſteilen? > 
Den nackten, den kahlen? 
Kein Baum, kein Buſch! 


Entgegen dem tauſend— 
Sclündigen Tode? 

Mir gerinnet vor Grauen 
In den Adern das Blut! 


Sie ftürmen, bei Gott! 
G'radauf! G'radan! 
Entjeßen! Wie rollt das 

In Knattern und Raſſeln! 
Rings Feuer und Blike 

Und Pulverdampf. 

Gott, wie bang, wie lang! 
Da verzieht fid) der Rauch: 
O Iammer und Wehe! 

Wie befät liegt der Berg nun, 
Der nadt war und leer war, 
Mit ſchwarzen Geftalten: 
Das find die Gefall'nen, 

Die tapferen Stürmer! 

Wie viele! O wehe! 

Ic feh’ fie fi) winden 

In zucender Qual. 


Und die Fahne? — Zurüd? 
O webe, fie weichen 

Den Hügel herunter! 
Gefcheitert der Sturm! 

Und fie, — o Berderben! — 
Aus Häufern und Höfen, 
Aus Gräben und Gärten 
Brechen verfolgend, 
Nacheilend, nachſchießend, 


Die Halde herab 

Die Feinde hervor: 

In wenig Secunden 

Können fie hier ftehn 

Und durdbrocdhen wäre 

Das deutfhe Heer! — — — 

Und zum erjtenmal mir 

Kam der Gedanke: 

Menn heute der Sieg und 

Urplötzlich verjagte? 

Dann — — dod nein! O 
Triumph! Sieh, 

Wie hurtig fie haften, 

Mie raſch fie da rennen, 

Die rothen Hofen, 

Zurück und den Hügel 

Mieder hinan! 

Sie löfen die Glieder! 

Sie werfen die Waffen 

Meit hinweg: 

Umgangen, gefangen ! 

Denn von links aus dem Walde 

Mit hellem Hurrah, 

Mit mähtigem Marſch! Marſch! 

Mit fliegenden Fahnen 

Da breden in Scharen 

Die Preußen hervor! 

Sieg! Heil eu, ihr Helden! 

Durch Menges und durd) Floing 

In das flammende Illy! 

Schon halten fie hoch 

Auf dem Kamme des Hügels, 


Schon droh'n fie Geſchütze 
Bu faffen und Fußvolk, 
Gejpann und Gejdirre, 
Bevor fie entrinnen — —! 


Kein Ende! Welch' neues, 
Gewaltiges Schaufpiel? 


Lange gejogener 
Reiterfanfaren 
Freudiger Ruf 
Erflinget von fern: 


Und herab dort vom Hügel 
Und aufwärts den zweiten, 
Mo halten die Unfern, 

— Welch rajend Beginnen! — 
Sagen, den Rüdzug 

Der Ihren zu retten, 
Franzöſiſche Reiter: 
Geſchwader heran! 
Trefflihe, tapfre 
Rühmliche Reiter ! 

Hei, glißernder Küraß! 
Hei, tragende Lanzen 

Und bunte Huſaren 

Und Jäger zu Pferd, 
Mohl ſechs Regimenter. 
Kaum feh’ ich die Preußen 
Im Bulverdampf. 


Doch horh! welde Stille! 
Auf wenige Schritt nod) 
Laſſen fie rajen 
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Die Reiter heran: — — 
Da, Salve nad) Salve! 
Salve nad Salve! 

Und niedergefchmettert, 
Mie Aehren vom Hagel, 
Mie Garben vom Schnitter, 
Bevor Bajonnett ſich 
Und Säbel gefreut, 
Stürzen fie nieder, 

Die Reiter, die Roſſe, 
In Scharen, in Reihen, 
Dit, wie fie geritten, 
Ind abwärts den Hügel 
Zurück mit Entjeßen 
Sagt, was fid) gerettet 
Von ſechs NRegimentern ! 


Sie fielen für Frankreich! 
Doch Heil euch, ihr Helden! 
Euer joll ehrend 

Auch Deutſchland gedenken! 


Und nun unaufhaltſam 
Wogt das Gewirre 

Von Geſchützen und Fußvolk, 
Dahinter die Reiter, 

In den Wald von Garenne 
Und den rettenden Thoren 
Der Feſtung zu. 


Nicht lange mehr rettend! 
Denn ſchon aus den Dächern 


Bricht flackernder Brand, 
Und in den Straßen 

Des Städtleins ſtaut ſich 
Chaotiſch' Gedräng, 

Und die deutſchen Granaten 
Schlagen hinein. 


Und fern auf den Hügeln 
Im Norden aud) endlid) 
Fahren, wo lang 
Mitrailleufen gefnarret, 
Deutſche Geſchütze 

Donnernd nun auf: 

Dort, wo die Wälder 
Belgiens dunkeln, 

Reichen ſich Preußen 
Reichen ſich Sachſen, 
Allumklafternd 

Den Feind, die Hände: 
Dort bei Givonne 

Schließt ſich der Ring: 
Siehe, da ſtürzen 

Die letzten Franzoſen 
Verzweifelnd in's Thal ſich, 
Verfolgt von dem Sturmſchritt 
Der preußiſchen Garde. 


Jetzt ununterbrochen 
Rollet der Donner 

Von tauſend Kanonen 
Aus allen Wäldern, 
Von Hügeln und Höh'n: 


a. 


Auf allen Seiten Aber mir war, als 
Des Thales zugleid) Säh' ich, geformt aus 
Blitzt e8 und kracht es Den goldenen Strahlen 
Und dröhnet und ſchlägt: Der ſinkenden Sonne, 
Wie wenn ſich im felſigen Ob ſeinem Haupte 
Keſſel des Hochlands Schimmernd ſchweben 
Zwei Wetter verfingen Hochgewölbt 

Und unaufhörlich Eine Kaiſerkrone. — 
Gegen einander 

Rollen und grollen Und als am Abend 
Und Felſen und Berge Wir die Geſpanne 
Hallen es nach: — Der Wagen entſchirrten, 
So donnert und dröhnt es Dort auf des Städtleins 
Von allen Seiten: Donhery Markt, 

Es bebet die Erde, Fragte wohl ſorgend 
Es zittert die Luft: Einer den Andern: 

So ward er geſchmiedet „Heute geſchlagen 

Mit Blitz und mit Donner, . Zwar ift der Feind: 
Der Schickſalsring. Aber ob morgen 


Nicht fi) erneut das 
Verzweifelte Ringen? 


Es neigt fid) die Sonne. Ob nicht der Kaifer, 

Ich ſuche die Freunde. Ob nicht fein Marſchall 
Dort, hoch auf dem Hügel, Morgen von Metz ber 
Der auf Frénois ſchaut, Zum Entſatze der Seinen 
Da halten verſammelt Rächend heranrückt? 

Viel Führer und Fürſten: — Denn, wo fie weilen, 
Auf jharrendem Rappen Kaifer und Marſchall, 
Ein hoher Greis: — Keiner ja weiß es.“ 

Er lüftet den Selm: — 

Das ift der Preußen Horch, da erſchallt von 


Ehrmwürdiger König. Der Brüde der Maas ber 


Freudiges Rufen: 

Und auf den Marftplab, 
Mo fi der Deutichen 
Wohl Taufende drängen, 
Sprenget ein Reiter, 
Ein rother Huſar: 

Hält in der Linken 
Zügel und Mütze, 
Schwingt in der Rechten 
Ein bejchriebenes Blatt, 
Moltke's, des Feldheren, 
Tagesbefehl: 

„Hurrah, Kameraden, 


Stimmt ein,“ rief der Reiter: 


„Befangen der Kaijer, 


Mac Mahon, der Marfcdall, 


Gefangen das ganze 
Sranzöfifche Heer!“ 
Da ftieg in die Lüfte 
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Ein Jubeln, ein Jauchzen, 
Wie ich es nimmer 

Gehört noch geahnt: 
Mander umarmte 

Mit Thränen den Nächſten. 


Ich aber drüdte, 
Schweigend und ſchauernd, 
Felt auf das pocende 
Herz die Hand mir 

Und ich dachte: 

‚Nun magft getrojten 
Muthes du fterben, 

Da du geihaut haft 
Dieſen Schlachttag, 

Da du erlebt haſt 
Dieſe Stunde. 

Heil, mein Deutſchland.“ 


Anhang II. 


— — 


Anmeldungen zum Central-Nachweis-Bureau. 


Colonne der Johanniter: 
Major v. Grolmann und Prof. Dr. Dehler aus Würzburg. 


Verantwortlicher Liſtenführer: 

Prof. F. Dahn aus Würzburg. 
Verantwortlicher Magazinverwalter: 

Privatdocent Dr. Gareis aus Würzburg. 


Dr. jur. Hoher aus Oldenburg erkundigt ſich brieflich 
nach folgenden Soldaten: Frea, Boch, Meyer, Bieringer, 
Schups, Brück, Renner, Haumann. 

Antwort: Sämmtlid auf dem Kirchhof bei Libramont 
begraben! EN 


Verwundet: 

1. Soldat Carl Liebler, Stuttgart, 7. württemb. Inf. 
Reg., 6. Comp. 

2. Reiter Ludwig Graf, Höpfigheim (Oberamt Marbach), 
4, württemb. Reiterreg., 4. Escadr. 

3. Soldat Joh. Gg. Len zer, Weißenbornn, 87. preuß. Inf. 
Reg., 6. Comp. 

4. Hauptmann Wild. Eduard Nolte, Hamburg. 1. ſchleſ. 
Sägerbat. Nr. 5. 

5. Secondelieutenant Ernft Otto Heinemann, Lilfit, 
1. niederfchlef. Inf.-Reg. Nr. 46. 


1 


. Premierlieutenant Ernft von Kehler, Wiesbaden, heil. 


Füfil.-Neg. Nr. 80. 


. Vicefeldwebel Ludwig Gent, Neumarkt (Sclefien), 


6. Inf.Reg. 


. Gefreiter Johann Heinemann, Rhoden (Fürſtenthum 


Malde), 83. Reg., 11. Comp. 


. Soldat Carl Turifh, Ruland (Schlefien), 6. Reg., 


2. Comp. 


. Sergeant Guſtav Krafft, Apolda, 94. Reg., 4. Comp. 
. Vicewadhtmeifter Philipp Siberftein, Malkwig (Kreis 


Preslau), Leibeürafj..Reg., ſchleſ., Nr. 1. 


. Serondelieutenant Otto von Rekowsky, Miesbaden, 


87. Reg. (Büfil.), 10. Comp. 


. Premierlieutenant Wilhelm don Linftad, Nabeburg 


(Lauenburg), 95. Reg., 1. Bat., 2. Comp. 


. Soldat Dienegott Thiem, Rakwitz Poſen), 50. Inf.» 


Reg., 2. Bat., 8. Comp. 


. Unterofficier Wilhelm Hettenberg, Frankfurt a. M., 


87. Inf.Reg. 


. Unteroffic. Karl Geburef, Kratafchni Poſen), 82. Inf.-R. 
. Sergeant Auguft Plecher, Fiſchelbach (Weftf.), 82. Inf.R. 
. Neitender Kanonier Carl Riedel, Neuhof (Fulda), 


11, Artill.Reg. 


. Füfilier Leopod Hoffmann, Klofter Liebenthal Prov. 


Sachſen), 46. Inf.Reg. 


. Musfetier Frdr. Arnold, Hanau Oherheſſen), 82. Inf. R. 
. Musfetier Valent. Kamm, Scmalfalden, 82, Inf.Reg. 
. Musfetier Dswald Müller, Effeld (Mein.), 95. Inf.:Reg. 
3. Füſilier Jak. Eifenedher, Kl-Schmalfalden, 82. Inf-Reg. 
. Grenadier Auguft Wendler, Görlig, 6. Gren.Reg. 

. Büfilier Philipp Schloffer, Holzhaufen (Wiesbaden), 


87. Inf.Reg. 
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. Unterofficier Emil Niedermeier, Schönewed (Magde- 


burg), 87. Inf.Reg. 


. Kanonier Ludw. Menges, Mosbad) Miesbaden),11.Art.R. 
. Kanonier Heinr. Reuß, MärzhaufenMiesbaden),11.Art.-R. 
29. Kanonier Karl Heifter, Frankfurt a. M., 11. Art.:Reg. 

30. Kanonier Fridolin Damm, Neuhof Naffau), 11. Art.Reg. 
. Sandwehrmann Theodor Homann, Hünfeld (Heffen), 


83. Inf.Reg. 


2. Sufar Wilhelm Möller, Ponath (Königsberg), 1. Leib» 


Huſ.Reg. 


.Trainſoldat Theodor Gerlach, Motoff Kirchheim), Train— 


Bat. des 11. Inf.Reg. 


. Füfilier Karl Meitze, Niedereblingen (Weimar), 94. Inf.-R. 
. Füfilier Gregor Kraus, Hünfeld (Heffen), 32. Inf.:Reg. 
. Hüfilier Beda Stod, Hünfeld (Helen), 32. Inf.Reg. 

. Süfilier Frieder. Fauſt, Reckers (Heflen), 32. Inf.Reg. 
. Küfilier Georg Rudloff, Großenlieder ($ulda), 32.Inf.-R. 
. Küfilier Wild. Zeiler, Breitenbad) (Heffen), 32. Inf.:R. 
. Füfilier Bernd. Smiß, Herborn Nafjau), 88. Inf.:Reg. 
. Füfilier Anton Teipel, Sonneburn (Altona), 82. Inf.-R. 
2. Füfilier Franz Sauer, Fretter (Weftfalen), 52. Inf.Reg. 
3. Füfilier Hein. Queck, Meiningen, 32. Inf.-Reg. 

. Gefreiter Wilh. Liephenz, Caſſel, 83. Inf.-Reg. 

. Sergeant Hermann Schloeffel, Gispersleben - Viti 


(Erfurt), 32. Inf.Reg. 


5. Unterofficier Aug. May, Dradenberg (Schlejien), 32.Inf.-R. 
. Kanonier Ferdin. Müller, Harthaufen (Gotha), heſſ. 


Feld-⸗Art.Reg. Nr. 11. 


. Füfilier Georg Deftreich, Asbach Wetzlar), 83. Inf.-Reg. 
. Gefreiter Ehriftian Graf, Asbad) (Meblar), 83. Inf.:Reg. 
. Pionier Heinrich Schwalbach, Niederquenbah (MWeblar), 


11. Pion.Bat. 


Dahn, Erinnerungen. IV. 39 
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51. Iohann Trommershaufen. (Das Uebrige umlesbar 


geworden.) 
52, Füſilier Ernſt Pott hoff, Sonnborn (Düfleldorf), 87. Inf.- 
Reg. 


53. Füſilier Friedr. Geiß, Sulzbach (Naffau), 87. Inf-Keg. 

54. Unterofficier Martin Meſſerſchmidt, Caſſel, 32. InfR. 

55. Einjähriger Gefreiter Wild. Bollbach, Rödelheim 
Frankfurt a. M.), 32. Inf.Reg. 

56. Füfilier Unguft Sranfe, NReihmannsdorf (Meiningen), 
32. Inf.:Reg. 

57, Mustetier Konrad Hornemann, Eiſenach, Inf.Reg. 

58, Musketier Heinrich Bed, Roehrda (Ejchwege), 87. Inf.R. 

59, Gefreiter Nikol. Sauer, Klingenbach Wetzlar), 83, Inf.R. 

60. Füſilier Burkhard Schmitt, Hirſchfelden (Eaffel), 32, Inf.- 
Reg. 

61. Füfilier Peter Kaijer, Bebra (Heſſen, 82. Juf. Reg. 

62. Füfilieer Sturmius Wenzel, Michelsrohrbad (Fulda), 
32. Inf.Reg. 

63. Füſilier Karl Wilke, Niedereblingen (Weimar), 94.Inf.:R. 

64, Gefreiter Mar Janske, Breslau, 87, Inf. Reg. 

65. Jäger Karl Neger, Neresheim (Württemb.), 2. württemb. 
SIüger-Reg. 

66. Jäger Franz Biefinger, Rothenburg, (Württemberg), 
2. württemb. Jäger-Reg. 

67, Musfetier Heinrich Bes, Mengshaufen (Kurhefien), 
83. Inf.-Reg. 

68. Kanonier Fried. Silber, Caſſel, Art.Reg. 

69. Grenadier Hein. Meißner, Meus Görlitz), 6. Gren. Reg. 

70, Kanonier Friedrich Engel, Sonneberg (Meiningen), 
11. Art. Meg. 

71. Musketier Bernh. Müller, Geija (Weimar), 94. Inf.Reg. 

72. Musfetier Ioh. Berner, MWanfried (Heflen), 87T. Inf.-Reg. 
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13. Mustetier Theod. Diehl, Braunheim (Hefien), 83. Inf. R. 
74, Kanonier Rifol. Homann, Eigenrieth (Bulda), 11. Art.-R. 
75. Musfetier Philipp Gerhard, Holzhausen Wetzlar), 88. Inf 
Reg. 
76, Unterofficier KarlAret, Waldau Schleſien,, 46. Inf.Reg. 
77. Sergeant Johann Radiſch, Kälbersdorf Echleſien, 
46. Inf.Reg. 
18, Kanonier Auguſt Müller, Waldau Caſſel), 11. Art.Reg 
79. Musketier Heinr. Wache, Großdobitſch (Sagan), 46. Inf. R. 
80. Musketier Heinrich Kullmann, Carolat Schleſien), 
46. Inf.Reg. . 
81. Heinrich Hoebel, Tiefenbach (MWeblar). 
(90—135 fehlen). 
136. Musfetier Friedr. Erk, Nentwertshaufen (Meiningen), 
95. Inf.Reg. 
137. Musfetier Simon Erf, Rentwertshaufen (Meiningen), 
Sanitätsdetadhem. Nr. 3, 11. Corps. 
138, Gefreiter Wilh. Jäger, Steinbach-Hornberg (Schmal- 
falden‘, 83. Inf.:Reg. 
139. Musfetier Valentin Munk, Hergetshornberg Schmal— 
falden), 83. Inf.Reg. 
140. Musfetier Bonifaz Kraus, Rimmels (Hünfeld), 83. Inf.R. 
141, Fifilier Joh. Großmann, Altftadt (Coburg), 95. Inf.-R. 
142, Unterofficier Wild. Scheitler, Oberfag, 88. Inf.Reg. 
143. Musfetier Heinrih Lang, Depfershaufen (Wafungen), 
95. Inf.Reg. 
144. Gefreiter Kriedr. Bußner, Röſchwitz (Salfeld), 38. Inf. R. 
145, Unterofficier Paul Fehler, Görlik, 6. Gren.Reg. 
146. Musfetier Heinr. Kreuß, Klarfeld (Meitfalen), 82, Inf.R. 
147, Musfetier Aug. Marr, Weidenau (Weftfalen), 82. Inf.-R. 
148. Musfetier Friedrih Bleher, Bernhauſen (Weitfalen), 
82, Inf.Reg. 
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149, Grenadier Friedr. Beniſch, Königsberg, 6. Gren.:Reg. 

150, FüfilierAnton Ludwig, Vollenfirden (Meklar), 33. Inf. 
Rep. 

151. Musketier Rudolf Marr, Altitadt (Meimar), 94. Inf.Neg. 

152, MusfetierStephanS tolz, Heliceid(Coblenz), 88. Inf.R. 

153, Füfilier Georg Probft, Mäver (Coburg), 95. Inf.:Reg. 

154. Musfetier Aug. Büttner, Sommerburg (Sena), 94. Inf. 


Reg. 
155, Gefreiter Wilhelm v. Saurleben, Braunau (Walde), 
11, Art.:Reg. | 
156. Musfetier Oskar Trautmann, Denitädt (Meimar), 
34. Inf.:Reg. 


157, Musfetier Adam Jung, Enbad (Wiesbaden), 83, Inf.-R. 

158, Musfetier Hein. Morkel, Hättersroth (Heilen) 83. Inf.-R. 

159. Musketier Kaspar Kotthoff,Kotthof (Arnsbad),82.Inf.:R. 

160. Musketier Eduard Licht, Friedenthal (Hildburghaufen), 
35. Inf.:Reg. 

161. Füſilier Franz Muſch e, Windifhbora (Glogau), 37. Inf.R. 

162. Grenadier Wilhelm Meißner, Klingenthal (Görlig), 
6. Gren «Reg. 


Fortſetzung und Schluß verloren gegangen). 


68 folgten nun nod) die Kragen: Art, Grad ſowie jpäterer 
Stand der Krankheit, (das fonnten wir am 2. September nicht 
jhon beantworten) dann: untergebradht in das Feldipital, Ne 
jervelazareth, zu: Antwort: Höpital, oder Salle d’Asile. Be: 
merfungen: Antwort: verwundet. bei Floing, Illy, Sedan, 
L September 1870, 
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